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DER FLUSS UND DER WALD
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Ich versuche es ja, Rin“, zischte Brea. „Aber ich bin nun mal nicht dafür gemacht, so herumzuschleichen wie Astra.“

Liebevoll legte ich ihr eine Hand auf die Schulter und lächelte sie an. „Du machst das großartig. Im Großen und Ganzen hast du dich doch genau an das gehalten, was Astra und Siobhan vorgeschlagen haben.“

„Aber?“

Ich lachte leise vor mich hin. Es war schwer, keinen Gefallen an der leichten Zornesröte zu finden, die Brea über den Hals kroch. Ihr dunkelbraunes Haar klebte ihr zusammen mit einem einzelnen abgestorbenen Blatt an der Stirn.

„Aber“, meinte ich vorsichtig, zupfte ihr das Blatt aus dem Gesicht und ließ es auf den Boden fallen, „du hast schon wieder aufgehört, auf deinen Zehenspitzen zu laufen, und du machst zu viel Lärm, meine Liebe.“

Brea knurrte und beäugte das herabfallende Blatt hasserfüllt.

Als Kriegerin brauchte sie jedoch nur ein paar tiefe Atemzüge, um ihre Verärgerung zu verdrängen. „Gut, Rin. Du hast ja Recht. Aber hab etwas Geduld mit mir.“

Ich ergriff ihre Hand und küsste sanft ihren Handballen.

Daraufhin verdrehte sie die Augen, aber ich hatte das Gefühl, dass diese Geste sie etwas tröstete.

„Brea, ich bin doch auch nicht viel besser als du. Hätte ich nicht einen runenverstärkten Kern, könnte ich wohl kaum mit euch mithalten!“ Den letzten Teil betonte ich, um ihm den nötigen Ausdruck zu verleihen. „Im Ernst, du machst das prima.“

Daraufhin stützte meine Gefährtin ihre Ellbogen auf die Knie. Mit ihren grünen Augen suchte sie kurz die Bäume um uns herum ab. Dann schüttelte sie langsam den Kopf. „Es überrascht mich manchmal immer noch … zumindest alles, was ich gesehen habe. Bei der Jagd in den Flusslanden habe ich mich nie so durch das Gestrüpp gewühlt wie hier. Und die Türme? Die Berge? Ich kann mir gar nicht vorstellen, was wir auf unseren Reisen noch so alles sehen werden … Ich meine, was kommt als nächstes?“

Während sie sprach, beobachtete ich ihr Gesicht genau.

Ihre Nase neigte sich sanft nach oben, ihre Wangen waren immer noch rund und weich, obwohl unser Training und all die Reisen ihren Körper dünner gemacht hatten.

Brea schlug mich gerade deshalb in ihren Bann, weil sie sich so erstaunlich entwickelt hatte. Alle anderen hatten sich ihr ganzes Leben lang angestrengt, die Wildnis durchquert, gejagt und trainiert, um Gefährtinnen zu werden.

Und obwohl Brea eine hervorragende Bogenschützin war, die unzählige Stunden damit verbracht hatte, diese Kunst zu vervollkommnen, war sie schlussendlich auch nur eine Frau, die damit aufgewachsen war, jeden Sonntag Brot zu backen und gut mit Nadel und Faden umzugehen.

Und doch war sie hier.

Gekleidet in ihre Meteoritenrüstung, den Bogen und ihren vom Turm geschenkten Köcher über den Rücken gehängt.

Tief in einem südlichen Wald, der so dicht und ungebändigt war, dass er fast mit den Bäumen rund um den Waldturm mithalten konnte.

„Was?“, fragte sie, als sie endlich bemerkte, dass ich sie beobachtet hatte.

Ich zuckte mit den Schultern. „Nichts. Aber du hast Recht. Du hast einen langen Weg hinter dir, Brea. Du bist nicht nur stärker, schneller und gefährlicher geworden, sondern auch die Art, wie du mit der Welt umgehst, hat sich verändert.“

Breas Blick aus ihren grüne Augen huschte zwischen meinen eigenen hin und her. Das war ihr nachdenkliches Gesicht, teilnahmslos, fast ohne jede Gefühlsregung. Ihre Augen verrieten jedoch eine Vielzahl von Gedanken und Empfindungen.

Mit einem Blick nach unten wischte sie sich ein paar Erdreste von ihrem Oberschenkel. „Wie meinst du das?“

Ich hatte gehofft, dass sie das fragen würde.

Ich hielt lange genug inne, um ihr das Gefühl zu geben, dass ich nicht schon eine Antwort für sie parat hatte. Dann antwortete ich ihr ganz offen: „Zum einen verhältst du dich unter den Mädchen ganz anders. Früher warst du schüchtern, sogar nachdenklich.“

„Das war ich nicht“, murmelte sie und zog die Stirn in Falten.

„Doch, das warst du. Und das nicht nur in der Nähe von Astra. So warst du auch, als du bei Goran Mehl gekauft hast. Immer lieb, immer zurückhaltend, als ob du dich nicht durchsetzen könntest.“

Bevor sie widersprechen konnte, fuhr ich fort. „Aber heute? Mittlerweile scheinst du dich viel wohler zu fühlen. Und das ist gut so, Brea, und es freut mich, das mitzuerleben. Eine Frau, die so tüchtig und ehrlich ist wie du, hat genauso viel Recht wie jeder andere auf dieser Welt. Sogar noch mehr.“

Da beugte sie sich ohne Vorwarnung vor. Leise wie ein Singvogel an einem Regentag legte Brea eine Hand auf den Boden zwischen uns und stützte sich ab, während sie mir einen sanften Kuss auf die Lippen drückte.

Sie verharrte so ein paar Sekunden lang, während ihr Atem heiß auf meine Lippen und mein Kinn wehte.

Dann spürte ich, wie sich ihr Gesicht zu einem Lächeln verzog. „Danke“, flüsterte sie. „Das war wirklich süß, Rin.“

Als hätte sie gerade genau das bekommen, was sie zum Weitermachen brauchte, erhob sich die Frau aus ihrer Hocke und nickte mir zu.

Ohne weitere Worte setzten wir unsere Jagd fort.

So weit im Süden waren die Kiefern, Zedern und Eichen, mit denen ich vertraut war, so gut wie verschwunden. Hier gab es ein Dutzend Ahornarten und weiße Espen, die in ihrer Zusammensetzung ein eindrucksvolles Landschaftsbild abgaben.

Die silberne Rinde der Espen schimmerte im Sonnenlicht, das durch die Ahornbäume fiel, von denen der höchste weit über fünfzehn Meter hoch war.

Der weiche Waldboden dämpfte unsere Geräusche, aber wir mussten aufpassen, wo wir unsere Füße hinsetzten.

Trockene Zweige und das eine oder andere frisch getrocknete Blatt konnten unseren Standort nur allzu schnell verraten.

Ich warf nochmals einen Blick auf meine Karte und hielt dabei kurz inne. Sie lieferte nur wenige Informationen, aber Reshem hatte mir die Schlucht gezeigt, in der sich die Füchse seiner Meinung nach am ehesten aufhalten würden.

Wir waren ganz in der Nähe.

Also tippte ich Brea auf die Schulter und flüsterte ihr etwas ins Ohr.

Endlich spannte sie ihren Bogen und zog einen Pfeil heraus. Jetzt war sie noch besser vorbereitet und pirschte sich mit noch größerer Vorsicht an den Wildwechsel heran.

Auf einmal packte mich die Neugier und ich wollte Minh fragen, was sie von den Spirittieren hielt, die wir da jagten. Glaubst du, dass sie schwer zu erlegen sein werden? Hast du schon mal gegen eines gekämpft?

Minh war sofort Feuer und Flamme und freute sich riesig. Ich habe noch nie gegen einen dreischwänzigen Fuchs gekämpft. Aber einmal habe ich einen mächtigen Waldwolf erlegt! Der war fast so groß wie ich selbst!

Ihre Aussage wurde von einer Reihe von Bildern begleitet.

Das erste zeigte mir die mächtige Bestie aus ihren Erinnerungen. Der Wolf stand über einem Bock, mehrere Spitzen auf seinen stolzen Hörnern zeigten, wie alt er gewesen sein musste. Doch die mächtige Brust des Wolfes war doppelt so breit wie die des gefallenen Hirsches.

Das zweite Bild war näher dran und zeigte den purpurroten Schimmer der gefletschten Reißzähne des Tieres. Die Augen des Wolfes strahlten absolute Macht aus, aber Minhs mit dem Bild verbundene Gefühle waren nichts als aufgeregte Anspannung.

Dann tauchte ein drittes Bild in meinem Kopf auf.

Der Wolf lag verkrümmt auf dem Boden, aus seiner aufgerissenen Kehle floss Blut über zwei riesige, blau bepelzte Pfoten.

Er hat ganz schön lange durchgehalten!, erzählte mir Minh enthusiastisch. Das war einer der besten Kämpfe, die ich je hatte, und das will viel bedeuten, Rin!

Grinsend antwortete ich, so gut ich konnte, so wie man einer Katze begegnen würde, die einem eine besonders große Maus nach Hause gebracht hat. Deine Tapferkeit ist grenzenlos, Minh. Ich bin wirklich beeindruckt. Trotzdem hast du mir die Frage nicht beantwortet. Weißt du etwas über die Füchse?

Minh summte eine Weile nachdenklich vor sich hin.

Der Turm, zu dem ich nach meinem Tod gehört habe, hat vieles gewusst. Besonders über Spirittiere. Aber ich habe nicht sonderlich darauf geachtet, tut mir leid.

Minhs Seufzer hallte in meinem Kopf wider. Ich konnte mich kaum für etwas begeistern, Rin. Der Turm hat mir nicht erlaubt, irgendwelche Tiere zu töten! Ich finde aber, dass du vorsichtig sein solltest. Ich weiß, dass Füchse für ihre Gerissenheit bekannt sind.

Ich bedankte mich bei Minh und kümmerte mich wieder um unser Vorankommen.

Reshem hatte uns am Vortag das Gleiche erzählt. Offenbar waren die großen Füchse sehr angesehen. Kein Jäger hat je einen aufgespürt.

In letzter Zeit war jedoch eine größere Anzahl von Tieren verschwunden. Doch die Leute aus dem Süden schenkten solchen Verlusten keine Beachtung und verehrten die Füchse für ihre Klugheit und Geschicklichkeit.

Zwei Tage vor unserer Ankunft war jedoch das Lager eines Holzfällers überfallen worden. Zehn zerfetzte und halb aufgefressene Männer waren Grund genug, die Jagd zu eröffnen. Und da Reshem bei den Einheimischen in dieser Gegend hohes Ansehen genoss, hatten sie ihn gebeten, den richtigen Kultivator für diese Aufgabe zu finden.

Plötzlich blieb Brea stehen und deutete nach links.

Der Wildwechsel führte weiter den Abhang hinunter, aber dort, wo sie hingedeutet hatte, führte ein größerer Pfad hinauf und verschwand in den dicht bewaldeten Hügeln.

Das muss die Schlucht sein, die Reshem gemeint hat, dachte ich bei mir.

Also streckte ich meinen Daumen in die Höhe und wir bogen in den neuen Weg ein, der in die Schlucht führte.

Plötzlich verschwanden das helle grüne Licht und das angenehme Vogelgezwitscher, das durch den Wald gehallt war.

Die Bäume über uns standen dicht gedrängt, viele ihrer Äste waren abgestorben und vermodert. Und es war kein einziger Laut zu hören.

Eine Gänsehaut lief mir über den Rücken, aber wir liefen trotzdem weiter. Entlang des Weges fiel mir eine Dunkelheit auf, die an den Baumstämmen klebte. Eine dunkle und ölige Substanz kroch die großen Ahornbäume hinauf. Ich war mir nicht sicher, ob es sich um eine biologische Krankheit handelte oder ob der Schattenspirit sie vielleicht infiziert hatte.

Auf jeden Fall war klar, dass der Hain im Sterben lag.

Brea hielt inne und winkte mich nach vorne. Als ich neben ihr stand, flüsterte sie mir direkt ins Ohr: „Bist du sicher, dass unser Plan funktioniert?“

Ich zuckte mit den Schultern. Dann legte ich meinen Mund an ihr Ohr und antwortete: „Ich vertraue Reshem. So ungehobelt er auch ist, ich denke nicht, dass er uns in die Irre führen würde. Sobald wir die Füchse gefunden haben, senden wir ein Signal aus und bekämpfen die Biester, bis sie die Flucht ergreifen.“

Mit einem Nicken hinter uns fügte ich hinzu: „Von ihrer Position aus müssten sie die Füchse abfangen können.“

„Bist du sicher, dass sie hinter uns sind?“, fragte Brea, deren Stimme vor Nervosität angespannt war.

Ich hielt einen Finger hoch.

Minh, melde dich doch wieder bei Rael. Sorge dafür, dass die anderen uns folgen.

Das Münzschild surrte in meiner Tasche und wenige Augenblicke später meldete sie: Ja, sie sind hinter euch. Astra und Siobhan befinden sich am oberen Ende der Schlucht.

Nachdem ich Brea die Neuigkeiten mitgeteilt hatte, bat ich Minh, Astra und Siobhan auszurichten, dass sie dort warten sollten. Die Füchse würden wahrscheinlich direkt auf sie zugehen, erklärte ich. Das sollte ein idealer Ort für einen Hinterhalt sein.

Je weiter wir vorankamen, desto mehr wurde ich mir bewusst, dass da irgendetwas uns Gesellschaft leistete. Es hing in der Luft und schien uns zu beobachten, während wir vorankamen.

Mehr denn je war ich dankbar für die Verbesserungen, die Helias Rael und Minh geschenkt hatte. Astra und ich hatten gar nicht gewusst, dass die beiden miteinander sprechen und ihren Standort auch aus der Ferne wahrnehmen konnten.

Als wir sie danach fragten, warum sie uns das nicht eher gesagt hatte, antwortete Minh vage, dass sie ein göttliches Artefakt sei. Sie habe es verdient, ein paar Geheimnisse zu haben.

Kein noch so großes Murren konnte sie vom Gegenteil überzeugen, aber Astra und ich brachten die beiden schließlich dazu, uns das ganze Ausmaß ihrer Verbesserungen zu offenbaren.

Sie konnten nicht nur miteinander sprechen und sich gegenseitig aufspüren, sondern sie teilten auch den gleichen Vorrat an Spirit. Wenn nötig, konnten Minh oder Rael aus diesem Vorrat schöpfen und ihre Fähigkeiten über ihr normales Maß hinaus verbessern.

Ich brachte meine Gedanken zur Ruhe und achtete nur auf meine Atmung und den gleichmäßigen Rhythmus meiner Schritte.

Nachdem ich Gefahr gewittert hatte, nahm ich Minh ab und hielt die Münze in meiner linken Hand. Es wäre zwar laut, sie jetzt in ein Schild zu verwandeln, aber ich wollte sie wenigstens bereit haben.

Dann beschwor ich in Gedanken meinen Verfolgungshammer.

Über eine Erhebung im Waldboden führte der Weg schnell bergab. Am Ende des Pfades tauchte eine dunkle Höhle auf.

Davor war ein großer Fleck Erde aufgeschüttet worden, der ein Becken mit stillem Wasser umgab. Brea und ich pirschten uns an den Rand des Wassers und spähten hinein.

Dort sprudelten dicke Stränge aus schwarzem Schlamm aus dem Boden, der gleiche, der nun auch die Bäume überzog.

„Rin“, zischte Brea.

Ich blickte auf und starrte in die großen, intelligenten Augen eines Spirittiers.

Der Fuchs hatte eine Schulterhöhe von einem halben Meter, und seine drei Schwänze schlängelten sich in der Luft über seinem Rücken. Sie waren das Einzige an seinem Körper, was sich bewegte.

Sein Fell glänzte prächtig und ließ die blassgraue Farbe fast metallisch erscheinen. Ich hätte das Tier schön gefunden – wie wohl jeder –, wäre da nicht die dickflüssige, schwarze Flüssigkeit gewesen, die aus den Winkeln seiner goldenen Augen floss.

Ich benutzte Inspizieren, um zu sehen, was ich über das Monster erfahren würde.
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Dreischwänziger Windfuchs

Rang: Große Spiritbestie

Monstertyp: Säugetier

Neigung: Gestört

Elementare Zugehörigkeit: Wind, Erde
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Gestört, hm? Das erklärt den Tod der Holzfäller, dachte ich.

Langsam bewegte ich mich neben Brea und gab Minh den gedanklichen Befehl, sich zu verwandeln. Das Klirren und Surren der Münze, die sich in einen Schild verwandelte, hallte in der schweren Stille wider.

Kaum hatte ich den Schild auf der Rückseite meines Arms befestigt, reagierte der Fuchs.

Sein Fell richtete sich auf, sein Schwanz und sein Rücken wölbten sich. Knurrend wich der Fuchs blitzschnell zurück und steuerte auf die Höhle zu.

Vorsichtig zielend, flüsterte ich: „Eisklinge“.

Schon schoss ein glitzerndes, aus dichtem Eis geschmiedetes Schwert aus meiner Handfläche.

Der Fuchs spürte die Gefahr und wandte seinen Kopf ab, um wegzulaufen. Mein Angriff erwischte ihn nur wenige Zentimeter hinter seinem Herzen. Anstatt das Tier auf der Stelle zu töten oder zumindest tödlich zu verletzen, bohrte sich mein Zauber zwischen zwei Rippen und stieß ein Loch in die Lunge des Monsters.

Dann ertönte ein schriller Schrei, und der Fuchs stürzte mit einem unglaublichen Sprung davon.

Breas Bogen sirrte. Der Pfeil hätte das Ziel verfehlt, aber sie lenkte ihn mit Eisiger Schuss Neuausrichtung um. Der glühende Schaft neigte sich in einem scharfen Winkel nach unten und traf sein Ziel. Bevor der Fuchs außerhalb der Höhle auf dem Boden landete, ertönte ein lauter Knall.

Das Tier stürzte in die Dunkelheit der Höhle und war bereits tot.

Sekunden später stieg ein Nebel aus Spirit von seinem zusammengesunkenen Körper auf.

Schuldgefühle und Traurigkeit erfüllten mein Herz. Wir hatten gerade etwas Wunderschönes erlegt. Es war zwar gestört gewesen, aber das konnte mein Gewissen nicht völlig besänftigen.

Das unheimliche Geräusch, das aus der Höhle ertönte, und die beiden leuchtenden Augen in der Höhle halfen mir jedoch schnell, wieder auf andere Gedanken zu kommen.

„Brea, zurück. Der da scheint …“

Schon sprang ein mächtiger Fuchs aus der Höhle und stürzte auf uns zu. Er war doppelt so groß wie der andere und stürmte mit gefletschten Reißzähnen und einem Nebel aus blauer Energie um seinen Kopf herum auf uns zu.
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FALKE ERGREIFT DEN FUCHS
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Blitze aus Wasserspirit schossen aus dem Kopf des riesigen Fuchses. Jedes Geschoss wirbelte kurz in der Luft, bevor es mit großer Geschwindigkeit in unsere Richtung flog.

Brea wich zur Seite aus und schoss einen Pfeil ab. Es war ein Zaubergeysir. Der Pfeil traf den Fuchs direkt in die Brust, richtete aber kaum Schaden an.

„Er hat Wasserspirit!“, rief ich und blockte einen der Strahlen ab, als er auf mein Gesicht zukam. „Spar dir deine Fähigkeiten, Brea. Ich glaube kaum, dass die dir viel nützen werden!“

Da traf ein weiterer Blitz mit voller Wucht meinen Oberschenkel. Er schlug mit einem lautem Knall ein und der flüssige Spirit drang durch meine Rüstung in meine Muskeln.

Ich taumelte einen Schritt zurück und hielt dabei die Augen offen.

So schmerzhaft es auch war, ich wusste, dass der Angriff nur ein Ablenkungsmanöver war. Ich konnte nur abwarten, was unser Feind als Nächstes tun würde.

Plötzlich hielt der mächtige Fuchs inne, drehte sein Hinterteil und ließ nicht nur drei, sondern neun Schwänze in unsere Richtung sausen. Jeder Schwanz leuchtete in einem hellen Blau, als die Energie direkt aus der Luft angesaugt wurde. Dann folgte ein raues, vibrierendes Geräusch.

Jeder Schwanz setzte die gesammelte Kraft frei und stieß einen Kegel aus Wasserspirit aus. Alle neun vereinigten sich zu einer krachenden Welle.

Der Angriff war viel zu breit, um ihm auszuweichen.

Ich befahl Minh mit Schildverschiebung, sich so weit wie möglich auszudehnen. „Hinter mir!“, rief ich Brea zu.

Zum Glück hatte sie sich bereits von ihrer Drehung erholt und war auf dem Weg zu mir. Sie schaffte es gerade noch rechtzeitig, um dem schlimmsten Angriff zu entgehen.

Ein eiskalter Energiestoß prasselte auf mich ein. Minh bekam das meiste ab, aber die Wellen, die über meinen Kopf und meine Schultern schwappten, verletzten meine Haut und verbrannten mich durch ihre eisige Berührung.

Der Fuchs wollte meinen angeschlagenen Zustand ausnutzen und stürzte sich mit weit aufgerissenem Maul auf mich.

Da formte ich die gedankliche Karte für den Schildbiss und stürmte vorwärts.

Es ertönte das Klirren von Reißzähnen auf verzaubertem Metall. Unser Feind kläffte vor Schmerz auf und riss seine schnappenden Kiefer zurück. Blut sickerte zwischen seinen weißen Reißzähnen hervor.

Kurzerhand löste ich die Ambossexplosion aus.

Leider war die Bestie zu schnell. Sie wich rechtzeitig zurück, um dem direkten Treffer zu entgehen. Die Splitter des explodierenden Spirits trafen es jedoch im Gesicht und betäubten das Tier zusätzlich.

Breas Pfeile durchbohrten das Fell des Monsters und versanken in dem weichen Fell an Hals und Brust.

Der Fuchs schüttelte den Kopf. Dann hockte er sich hin, und eine Wand aus Wasserspirit trat aus der Brust des Tieres hervor. Breas Pfeile blieben daraufhin harmlos darin stecken.

Die Bestie drehte sich kurz zu ihrem gefallenen Artgenossen um, dann richtete sie ihren Blick auf den Weg hinter uns.

Es haut ab, dachte ich. Genau wie Reshem gesagt hat.

Also aktivierte ich den Rachsüchtigen Schraubstock und hoffte inständig, dass meine Fähigkeit die ätherische Wand des Wasserspirits durchdringen würde. Tatsächlich erhoben sich zwei gezackte Platten aus dem Boden unter den Füßen des Fuchses und hämmerten auf eine seiner Pfoten und Vorderbeine ein.

Das Spirittier jaulte vor Schmerz auf.

Sein Schild brach weg, und bevor wir erneut angreifen konnten, hüpfte das Tier über unsere Köpfe hinweg und rannte den Weg hinunter, den wir gekommen waren.

Obwohl es schnell war, wurde das Monster durch sein Hinken deutlich langsamer. Ich konnte nur hoffen, dass wir genug getan hatten, um die Kraft des Ungetüms zu schwächen, bevor es Astra und Siobhan angriff.

Minh, bat ich meinen Schild, richte Rael aus, dass die Bestie kommt und dass sie größer ist, als wir dachten.

Ich ließ Minh auf eine überschaubare Größe zusammenklappen und lief neben Brea voraus. Ich wollte zwar den Spirit von beiden Tieren einsammeln, aber Astra und Siobhan keinesfalls allein gegen dieses Ding kämpfen lassen.

Mein Verdacht war, dass der Fuchs noch mehr als nur ein paar Tricks auf Lager hatte, um uns anzugreifen.

Also rannte ich so schnell ich konnte, aber meine Beine und Schultern waren schwer angeschlagen. Selbst nachdem Brea mich mit einem Heilzauber belegt hatte, kam ich nur langsam voran.

Es vergingen kaum mehr als drei Minuten, bis wir Kampfgeräusche vor uns hörten. Ich unterdrückte den Schmerz und zwang mich, schneller voranzukommen.

Der Weg, der zu Astra und Siobhans Standort führte, war nur etwa einen halben Kilometer lang. Unser übervorsichtiges Anschleichen auf diesem Weg ließ diesen halben Kilometer allerdings wie eine Ewigkeit erscheinen.

Aber zum Glück konnten wir beide die Entfernung rechtzeitig zurücklegen, um unsere Verbündeten zu unterstützen, bevor die Dinge aus dem Ruder liefen.

Als wir den Abhang hinunterstürmten, wehte eine Windböe den Pfad hinauf und wirbelte dabei eine Wolke aus herabgefallenen Blättern auf.

Siobhan. Der Vogel schleuderte mit seinen Zaubersprüchen um sich.

Endlich kamen wir in Sichtweite des Kampfes. Der weiße Fuchs tanzte hin und her und wich den feurigen Hieben einer rothaarigen Kriegerin mit einem übergroßen Schwert aus, die es auf ihn abgesehen hatte.

Der Fuchs wich zurück und schleuderte aus seinen neun Schwänzen denselben Angriff mit Wasserspiritus, den Astra mit Flammenbollwerk abwehrte. Ihr Feuerzauber verpuffte jedoch viel zu schnell, und der Angriff mit Spirit traf sie mit voller Wucht.

Astra verlor den Halt und stolperte ein Dutzend Schritte rückwärts.

Sie sah verletzt aus, aber nach der Art und Weise, wie ihre zitternden Gliedmaßen sich zu bewegen versuchten, schien sie lediglich von der Explosion durchgefroren zu sein.

Da griff Siobhan ein und schlug dreimal hintereinander mit dem Heulenden Speer auf die Bestie ein. Zum Schluss setzte sie ihre neueste Version des Zaubers ein. Der Heulende Speer krachte in das Fell des Fuchses und unterband seinen nächsten Angriff.

Wir waren jetzt weniger als dreißig Meter entfernt und hatten einen guten Blick auf den Kampf.

Unser pelziger Feind erstrahlte, als er mehr Spirit sammelte, um einen weiteren Angriff zu starten. Diesmal floss die flüssige Energie durch seinen Körper, heilte einige seiner Verletzungen und sammelte sich in drei riesigen Kugeln, die sich über seiner Wirbelsäule drehten.

Brea blieb stehen und spannte ihren Bogen. Als ich an ihr vorbeizog, sauste ein Pfeil über meine Schulter und durchbohrte den Hals des Fuchses.

Obwohl es sich nur um einen gewöhnlichen Pfeil gehandelt hatte, da ihre wasserbasierten Fähigkeiten weitgehend wirkungslos waren, war der Pfeil dennoch ein Volltreffer.

Der Fuchs bäumte sich auf, erschrocken über den plötzlichen Angriff. Dann wandte er seine blauen, glühenden Augen in unsere Richtung, mit einem Ausdruck des Wahnsinns darin. Während ich seine glühenden Augen betrachtete, öffnete sich der Kiefer des Tieres. Es riss den Kopf zurück und stieß ein zirpendes Bellen aus.

Dann flogen die Energiekugeln in alle Richtungen davon.

Eine kam so schnell auf mich zu, dass ich genau wusste, dass ich ihr nicht ausweichen würde können. Also blockte ich mit Minh und konnte den Aufprall leicht abfangen.

Siobhan zauberte Widerspenstiger Wind und nutzte ihre Flügel, um sich von der ankommenden Kugel loszureißen.

Das Ding schlug im Stamm eines nahe gelegenen Baumes ein. Die Rinde des Ahorns brodelte und schälte sich ab, die schiere Energie fraß sie in Windeseile auf.

Schließlich zog die letzte Kugel an mir vorbei und flog direkt auf Brea zu.

Ich drehte mich rechtzeitig um, um zu sehen, wie sie sich mit dem Zauber Nebelgeschmiedeter Mantel zur Wehr setzte. Der Schutzzauber hüllte ihren Körper in einen weiß-blau schimmernden Glanz.

Dann wich sie schräg nach unten aus, offensichtlich in der Hoffnung, der Kugel zu entkommen.

Sie erwischte sie jedoch an der Hüfte, da sie viel zu schnell war, um ihr zu entfliehen. Der Zauber prasselte auf ihren Plattenpanzer ein und versickerte zwischen den Ritzen. Und obwohl sie durch einen Wasserzauber geschützt war, der in dieser Situation vielleicht am wirksamsten war, schrie sie vor Schmerz auf.

Brea schlug hart auf dem Boden auf, rollte sich zusammen und ihre Beine zitterten, als der Zauber sich in ihr Fleisch fraß.

Mir wurde ganz flau im Magen.

Am liebsten wäre ich zurück auf den Pfad geeilt und hätte ihr einen Heiltrank eingeflößt. Ich wollte diese Frau bloß noch heilen und beschützen.

Aber unser Gegner war noch nicht geschlagen, und ich musste auch noch andere beschützen.

Also wandte ich mich dem Fuchs zu und löste den Schildbiss aus. Ich war in Windeseile an ihm dran. Zwar stieß ich nicht mit dem Fuchs zusammen, aber die Fähigkeit hatte mich in Schlagdistanz gebracht.

Die neunschwänzige Spiritbestie knurrte und ihre Nackenhaare sträubten sich. Plötzlich schoss sie nach vorne und fletschte die Zähne. Allein meine Geschwindigkeitsrune gab mir den nötigen Schwung, um dem Angriff auszuweichen und mit einer eigenen Attacke zu kontern.

Ich wusste, dass ich den Fuchs nicht einfach mit einer meiner Fähigkeiten erledigen konnte. Nicht mit einem einzigen Schlag. Er hatte bereits so viel Schaden genommen, dass alles andere als ein überlegenes Spirittier bereits gestorben wäre. Da kehrten meine Gedanken zu dem Roc zurück, gegen den wir auf der Spitze des Waldturms gekämpft hatten.

Sicherlich war der Fuchs ihm ebenbürtig.

Also zielte ich auf die Rückseite seines rechten Vorderbeins, direkt über dem Ellbogen.

Mein Hammerschlag traf das Biest hart. Weißes Fell und leuchtend rotes Fleisch rissen entzwei, als der Schlag auftraf. Blut spritzte in die dunkle Waldluft und erfüllte meine Nase mit dem Geruch von Eisen.

Da wirbelte der Fuchs herum und schleuderte mir seine Schwänze entgegen.

Mich traf zwar keine Spiritwelle, aber die Schwänze schienen sich in letzter Sekunde zu verfestigen. Anschließend schlugen sie mit der Wucht von neun Streitkolben auf Minh ein.

Ich fiel auf die Knie und hatte gerade noch genug Kraft, um mich aufrecht zu halten.

Siobhan rammte dem Fuchs noch zweimal den Heulenden Speer in die Flanke, um seine Aufmerksamkeit von mir abzulenken.

Ich kam auf wackligen Beinen zu stehen und war erstaunt über die unglaubliche Kraft des Monsters.

Als es auf Siobhan zulief, sah ich aus dem Augenwinkel eine Bewegung. Es war Astra, die wieder aufgestanden war, um sich unseren Anstrengungen anzuschließen. Ihre Zähne waren gefletscht und sie verzog das Gesicht.

Obwohl sie verletzt war, besaß sie zu viel Kampfgeist, um das hier auszusitzen. Zumindest nicht, solange einer von uns an ihrer Stelle zu Schaden kommen könnte.

Astras Klinge veränderte seine Form und wurde zu einem langen Schwert. Dann aktivierte sie Sternschnuppe. Die Frau flitzte in einem Wimpernschlag sieben Meter weit und erwischte den Fuchs völlig unvorbereitet.

Raels Spitze schlug tief in den hinteren Oberschenkel des Fuchses ein.

Gut, dachte ich. Wir machen das Monster mürbe, verwunden es und töten es dann, wenn es ungefährlich ist.

Überraschenderweise wich Astra aber nicht zurück, wie ich mir das eigentlich gewünscht hatte. Stattdessen verwandelte sie Rael erneut und ließ die Sieben Klingen aufblitzen. Die Schlieren aus Feuerspirit erleuchteten den schummrigen Pfad und zischten, als sie das Fell des Fuchses trafen.

Dieser jedoch schöpfte aus seiner Kraft und schlug zurück.

Noch immer auf ihren Angriff konzentriert, war Astra zu langsam, um dem Rachen des Fuchses auszuweichen. Er ließ sich zu Boden sinken und schnappte nach ihrem Stiefel. Das Knirschen der Knochen ließ mich erschaudern.

Astra schrie vor Schmerz auf und holte mit ihrem Schwert zu einem weiteren Angriff auf den Hals des Fuchses aus.

Doch der gelang ihr nicht.

Der Fuchs schleuderte seinen Kopf herum und katapultierte Astra zehn Meter hoch in die Luft. Als sie auf dem Boden aufschlug, verlor sie ihr Schwert.

Sie kommt schon klar, Rin, beruhigte ich mich. Beende den Kampf. Bring es einfach zu Ende!

Also näherten sich Siobhan und ich von zwei Seiten. Der Vogel setzte abwechselnd den Heulenden Speer ein und schlug dem Fuchs in die Schnauze, wenn er sich näherte, um sie zu beißen.

Spart sie sich ihren Spirit?, fragte ich mich. Siobhan scheint schon bald ihren gesamten Vorrat verbraucht haben. Dann muss ich wohl etwas dagegen tun.

Aber so sehr ich mich auch bemühte, ich erhielt keine Gelegenheit. Der Fuchs schien durch seine vielen Verletzungen kaum beeinträchtigt zu sein. Eine verschwommene Aura umgab seinen Körper und das Tier wurde wieder schneller, sodass ich es nicht mehr gezielt bekämpfen konnte.

Fluchend setzte ich den Rachsüchtigen Schraubstock ein.

Die ursprüngliche Fähigkeit erwies sich als wirkungsvoller. Es war eine vernünftige Strategie, eine so mächtige Kreatur zu zermürben, aber ich muss die natürlichen Heilkräfte des Fuchses unterschätzt haben.

Als der Schraubstock das Hinterbein des Fuchses umklammerte, kreischte er auf.

Das Geräusch schien mehr auf Angst als auf Schmerz hinzudeuten, und das Tier schlug wie wild um sich, um sich zu befreien.

Mit meinem Verfolgungshammer im Anschlag machte ich mich bereit, dem Monster alles, was ich hatte, entgegenzusetzen. Aber der Fuchs drehte seinen Kopf zu mir, und ein weiterer Schwall von Wasserspirit sauste in meine Richtung.

Während ich ihn abblockte und auf meine Gelegenheit zum Angriff wartete, ergriff Siobhan die Initiative. Der Vogel öffnete seine Flügel und ein Windstoß beförderte ihn in den Himmel.

Ich erkannte den Spruch sofort. Gewölbter Himmelsfalke.

Die geschwärzten Markierungen auf den Flügeln des Vogels wurden sichtbar, als er über dem Kampfplatz schwebte. Ich erinnerte mich an das Netz aus Schattenspirit, das sie versengt hatte, aber anstatt Mitleid zu empfinden, verspürte ich ein Gefühl von Stolz in mir aufsteigen.

Siobhan hatte durch den Kampf Narben davongetragen, aber ihre dunklen Flügel, die zwischen makellosem Weiß, Aschgrau und dünnen Fäden aus tiefstem Schwarz wechselten, hätten nicht schöner sein können.

Als sie eine Höhe von sieben Metern erreicht hatte und ihre Flügel die Äste über uns berührten, stürzte sie in einem Streifen weißen Windspirits nach unten.

Der Fuchs hatte nur noch Zeit, sich umzuwenden und seinen Untergang mitanzusehen.

Siobhan richtete die Spitze ihres Stabs auf den Kopf des Fuchses. Gleichzeitig leitete sie Windspirit aus dem Stab und verstärkte so die Wirkung.

Man hörte nur das Knacken von Knochen und einen durchdringenden Schrei.

Dann stolperte der Fuchs zurück und das blaue Feuer in seinen Augen erlosch schlagartig.

Ich bewegte mich vorwärts, die Zeit verging nur langsam, während ich meinen Hammer schwang. Gedanken flackerten durch meinen Kopf. Wind verdampft Wasser, erinnerte ich mich, eine Zeile aus meinem Kultivierungsbuch, die von der Schwäche von Wasserspirit handelt.

So schön, dachte ich, als ich in die großen, silbernen Augen blickte, die mich so sehr an Siobhan erinnerten – süß und doch voller Schmerz, und so intelligent, dass ich sofort wusste, dass der Fuchs sich seines Zustands bewusst war.

Schließlich ging mir nur noch durch den Kopf: Was für eine Schande, eine schreckliche und unverzeihliche Schande.

Mit meinem Runenblick veränderte sich die Welt, durch die ich ging.

Runen leuchteten auf dem Körper des Fuchses auf. Darunter sah ich die verräterischen dunklen Punkte der leeren Slots. Ein solcher Slot befand sich auf der Seite des Fuchskopfes, drei oder vier Zentimeter vor dessen Ohr.

Ich leitete schnell die Hammerschlagfolge ein, und mein Hammer erwischte das Tier mit äußerster Treffsicherheit.

Wieder und wieder zielte der Angriff auf die Schwachstelle des Fuchses. Der letzte Schlag durchschlug den schützenden Schädel und bohrte sich in sein weiches Gehirn.

Da verflog die Intelligenz in den Augen des Fuchses.

Er erstarrte, dann kippte er auf die rechte Seite und brach auf dem mit Blättern übersäten Boden zusammen.

Schwer atmend verbrachte ich einige Sekunden damit, das Tier zu würdigen. Ich versuchte, mich zu entschuldigen, den Fuchs mit den neun Schwänzen zu besänftigen, die Spiritbestie, die nicht nur versucht hatte, mich zu töten, sondern die mich auch mit ihrer Pracht in ihren Bann gezogen hatte.

Dann ließ ich meinen Hammer sinken und rannte den Pfad zu Brea hinauf. „Heile Astra!“, rief ich Siobhan zu.

Dann zog ich eine Phiole aus Minhs Vorrat und näherte mich Brea, die sich immer noch vor Schmerzen krümmte. Sie nahm den Trank dankend an und verschlang ihn im Nu. Nach ein paar Sekunden entspannten sich die Muskeln der Frau und Erleichterung durchflutete ihren Körper.

Da ich wusste, dass der Trank nicht viel ausrichten konnte, benutzte ich einen der wertvollen heilenden Zaubersplitter, die ich vor unserer Reise hergestellt hatte.

Mit meiner Hilfe kam Brea auf die Beine und ergriff ihren Bogen. Sie zielte auf Astra und feuerte einen Zaubergeysir in die Brust der Frau. Die heilenden Kräfte dieser Fähigkeit beruhigten Astra weiter und die Rothaarige lächelte.

„Wir haben es geschafft, was?“, fragte sie grinsend. „Na, das war doch gar nicht so schwer.“

Siobhan lachte und ihre schrille Stimme hallte in der engen Schlucht wider.

Auch Brea musste lachen und ich verdrehte die Augen.

Ich sah über Astras Angeberei hinweg und tat das einzig Mögliche, um die gefallene Bestie zu ehren.

Ich setzte mich vor seinen Körper, der Spirit strömte so stark aus, dass er stellenweise undurchsichtig wurde. Dann schloss ich meine Augen und begann zu kreisen.

Das beruhigte mich.

Als der kühlende Energiefluss meinen Körper durchflutete, erinnerte ich mich an eine der Grundregeln der Kultivierung. Ja, Kultivierende töteten, aber damit trugen sie nicht nur dazu bei, ihr eigenes Leben zu erhalten, sondern auch das der Leute, die sie beschützten.

Ich saugte das Leben des großen Fuchses auf und zog es in einem scheinbar endlosen Strom in mein Inneres.

Und gerade als die Kraft des Fuchses zu schwinden begann, spürte ich ein unbestreitbares Gefühl der Fülle in meiner Brust und meinem Bauch.

Ich öffnete meine Augen und lächelte zufrieden. Ich hatte meinen Kern wieder einmal gefüllt.

Ich war im Begriff, ein Kultivator auf Stufe 6 zu werden.
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Ich hielt Tigs Hände fest umklammert, schloss die Augen und wählte Ja in meinem SI.

Sofort wurde die Bindung eingeleitet.

In Anbetracht meiner bisherigen Erfahrungen mit diesem Vorgang erwartete ich Schmerzen und vielleicht auch ein Gefühl der körperlichen Freude. Je höher ich aufstieg, desto leichter konnten mein Körper und mein Inneres mit der zunehmenden Kraft umgehen und desto mehr Freude empfand ich.

Aber dieses Mal wurde ich mit etwas ganz anderem überrascht.

Wärme strömte aus meinem Bauch und floss meine Beine hinunter wie überlaufendes Badewasser. Dann stieg sie in meine Brust und erfüllte auch meine Arme.

Tig zitterte leicht und die Schwingungen übertrugen sich durch ihre Hände auf meine. Ein paar gemurmelte Töne verrieten mir, dass auch die anderen eine Veränderung beobachtet oder gespürt hatten.

Ich schlang meine Finger fester um Tigs Hände und hielt den Atem an, als die Wärme langsam in meinen Hals, meinen Mund und schließlich in mein Gehirn vordrang.

Plötzlich befand ich mich nicht mehr in einem Zelt auf einem Hügel fünfundsiebzig Kilometer von Ferendell entfernt.

Ich bewegte mich in einer weißen, leeren Ebene. Man hätte diesen Ort nicht als Leere bezeichnen können, denn eine Fülle von Licht und Energie durchflutete alles.

Ich saß Antigone gegenüber, einer weisen und wohltätigen Kreatur, die ich gerade erst zu verstehen begonnen hatte. Sie und ich waren unbekleidet, aber unsere Körper waren in diesem Raum nicht von Bedeutung.

Die hellen Sterne unserer entblößten Kerne leuchteten wie flüssiges Sonnenlicht.

Tigs Blick traf den meinen, und ich stellte fest, dass ich viel mehr über diese Frau wusste. Eine Reihe von Eindrücken überkam mich, einer nach dem anderen, in einem rasanten Tempo.

Ich spürte den Hunger der Füchsin an einem fernen Morgen, roch Braten und Brei aus grobem Getreide.

Ich erkannte das Gefühl des Windes, der mit seinen unsichtbaren Fingern durch das Fell an meinem Schweif und über meine gespitzten Ohren strich. Der Wind tröstete mich und machte mir gleichzeitig Angst. Kaum etwas anderes in diesem Leben hatte mich so behutsam umschmeichelt, doch die, die seine Kräfte nutzten, waren die Feinde meines Volkes.

Schließlich sah ich das erste von vielen Büchern in meinem Schoß aufschlagen.

Die zerfledderten Seiten waren von unzähligen Händen beschmiert worden, der Einband war immer wieder ausgetauscht worden. Eine tiefe und unversöhnliche Schwere legte sich um das Buch. Ich wusste, dass die Worte mich nicht anlügen würden. Ich konnte ihnen vertrauen und sie wiederfinden, indem ich einfach auf dieselbe Seite zurückkehrte.

Das ist mein Zuhause, dachte ich bei mir.

Das ist Sicherheit.

Meine Wahrnehmung sprang zurück und zog mich wieder in meinen eigenen ätherischen Körper. Tigs Augen verrieten das gleiche Gefühl der Ehrfurcht und des Erstaunens, das ich empfunden hatte.

Hat sie auch einen Teil meines Daseins gesehen und gefühlt?, fragte ich mich. Was hat sie wohl von meinem neuen und alten Leben mitbekommen?

Die Wärme, die mich umgeben hatte, veränderte sich sowohl in der Temperatur als auch in der Beschaffenheit. Mein Körper kühlte schnell ab. Ein rauer Wind strömte durch die Kanäle in mir und suchte nach Möglichkeiten, die Energie in meinem Inneren leichter und schneller fließen zu lassen.

Endlich kam der Schmerz, aber der war weder furchterregend noch überwältigend.

Der erhöhte Geisteszustand, in den ich mich versetzt hatte, erlaubte es mir, ihm ohne Vorurteile zu begegnen.

Ich verstand den Schmerz. Nahm ihn an.

Als ich ihn ein- und ausatmete, spürte ich ein Rauschen, einen aufsteigenden Ansturm, der aus den Tiefen meines Inneren aufstieg.

Tig und ich schnappten gemeinsam nach Luft, und meine Sicht verschwamm. Meine Wahrnehmung schweifte ab.

Ich roch Schlamm und Schilf und hörte das plätschernde Rinnsal eines langsam dahinfließenden Baches. Mit meinen Schwimmhäuten tastete ich mich vorwärts. Dort, direkt vor mir, entdeckte ich die fette Ente, die meine Familie noch heute Abend verspeisen würde.

Ich holte mit meinem Speer aus und spannte jeden Muskel meines Jägerkörpers an. Dann ließ ich los.

Der Speer schoss gerade und genau dahin. Er traf die Ente mit einem dumpfen Aufprall, und noch bevor mich in den Sumpf stürzte, warf ich den Kopf zurück und stieß einen Jubelschrei aus.

Da kam ein weiterer Angehöriger meines Stammes auf mich zu. Kadpel, mein älterer Cousin, stieß seinen Speer dreimal in die Luft und bejubelte meinen Sieg. Heute Abend würden wir gut essen.

Zeit und Raum verschwammen, als sich mein Bewusstsein schlagartig veränderte.

Als ich mich von einem Ort zum anderen bewegte, dachte ich vage: Gremdaw? Waren das die Gremdaw aus den Sümpfen vor der Stadt?

Ich bekam keine Antwort.

Nur eine neue Wirklichkeit, eine viel seltsamere.

Ich war nur ein Tropfen in einem leuchtenden Strom von Spirit. Ich floss durch die Adern von Teshrilnair, dem Ort und Wesen, das manche den Waldturm nennen. Hier war ich stets in Frieden, inmitten meiner Brüder und Schwestern, die alle darauf warteten, dass wir an der Reihe waren, gerufen zu werden.

Doch in letzter Zeit hatte sich etwas verändert.

Ich spürte, dass viel zu viele Tropfen in diesem Strom unterwegs waren. Teshrilnairs Spirit war zu stark und zu mächtig geworden. Er war auf der Flucht, denn der Druck wurde immer stärker und der Turm wusste nicht, wie er seine Beschwerden lindern konnte.

Meine treibende Sorge verflog, als ich wieder dieses erregende Gefühl verspürte. Ein nach unten ziehender Sog, wie eine Kette, die mit großer Kraft an meinem Inneren zerrte.

Da spürte ich, wie sich mein Körper nach und nach wieder aufbaute.

In Sekundenschnelle war ich wieder in der materiellen Welt. Mein Körper war stark, meine Möglichkeiten endlos.

Mit wedelndem Schweif und erwartungsvoll zusammengebissenen Zähnen beobachtete ich meine Gegner. Ein Kerl in einer albernen Blechrüstung stand mit einer hammerförmigen Spiritwaffe in der Hand da. Um ihn herum und hinter ihm standen Frauen.

Die wären mein, wenn ich stark genug wäre. Ich könnte sie alle umbringen und verzehren. Das waren die Regeln, die mir gegeben wurden. Und ich würde es versuchen.

Schließlich war ich ein ausgewachsener Mantikor, der schon oft Blut vergossen hatte.

Mit einem Knurren zeigte ich den Neuankömmlingen meine Reißzähne und bereitete mich auf den Angriff vor.

Da verzerrte und verschwamm das Bild. Ich erinnerte mich an den Endgegner auf der ersten Ebene, dem wir im Waldturm gegenübergestanden hatten, und nachdem ich gesehen hatte, wie das Leben aus seiner Perspektive aussah, wusste ich, dass ich mir nie wieder ein Turmmonster auf dieselbe Weise vorstellen konnte.

Schließlich landete mein Bewusstsein in einem letzten Körper.

Da ich das schon zweimal durchgemacht hatte, spürte ich den Unterschied zwischen mir und der Kreatur, in deren Körper ich steckte. Und ich wusste sofort, was das für ein Tier war.

Schmerz durchfuhr meinen geliehenen Körper.

Das Gift fraß sich immer tiefer und untergrub dabei das bisschen Kontrolle, das ich noch besaß.

Ich pirschte mich aus meiner Höhle heraus und ein Knurren stieg in meiner Kehle auf. Endlich durchdrang die Schwärze mein Innerstes. Sie sank in mich ein und wirbelte durch und unter den Spirit, den ich über Jahrhunderte gesammelt hatte.

Und dabei überkam mich ein unstillbarer Hunger.

Komm schon, sagte ich in Gedanken. Begleite mich. Wir gehen auf die Jagd.

Mein Junges schmiegte sich mit seiner Schnauze an meine Schulter, seine Augen voller Sorge. Aber wir haben doch gerade erst gejagt, Mutter. Ich bin nicht hungrig.

Er war wohl noch nicht soweit. Bald würde die dunkle Macht auch ihm Mut verleihen. Darauf konnte ich warten.

Dann bleib hier, riet ich meinem Kleinen. Bleib im Bau. Ich bin bald wieder da, und dann habe ich was Neues für dich zum Probieren.

Er wimmerte und senkte seinen Kopf.

Ich schnappte spielerisch nach ihm und brachte ihn damit zum Schweigen. Lass das. Wenn du erstmal Menschenfleisch probiert hast, wirst du es verstehen.

Dann flitzte ich meine dunkle Schlucht hinunter und machte mich auf die Suche nach den törichten Kerlen, die ein paar Kilometer von hier entfernt schufteten. Sie hatten über die Jahre genug von meinen Bäumen geklaut.

Es war an der Zeit, sie dafür bezahlen zu lassen.

Als wäre ich aus den eisigen Tiefen eines Flusses aufgetaucht, kam ich, Rin der Runenschmied, wieder zu mir und schnappte nach Luft.

Zitternd stand ich Tig gegenüber.

Wir waren wieder da. Der Himmel war fast schwarz über unseren Köpfen. Und wir saßen zwischen meinen anderen Gefährtinnen.

Das Band war geknüpft. Unsere kleine Zeremonie war vollendet.

„Oh!“, quietschte Tig. „Das war ja verdammt irre!“

Ich blinzelte und versuchte, mich wieder zu orientieren. Das Ganze war in der Tat ziemlich verwirrend und verstörend gewesen, trotz der Schönheit und Erhabenheit, die wir bestaunen durften.

Brea gluckste leise. „Hast du da gerade geflucht, Tig?“

Die Füchsin grinste. „Das hättest du doch auch, wenn du …“ Tig schaute mich stirnrunzelnd an. „Hast du etwa auch, Rin? Hast du?“

Ich zuckte mit den Schultern. „Wenn du meinst, ob ich ein bisschen von deinem Leben mitbekommen habe, sowie das eines Gremdaw, eines Mantikors und des Fuchses, den wir gerade erlegt haben, dann ja.“

Sie lächelte mich nervös an und schaute sich dann bei den anderen um.

Auch ich fühlte mich ein wenig verlegen. Aber die Tiefgründigkeit unserer gemeinsamen Erfahrung würde ich nie vergessen.

„Für mich war es genauso“, flüsterte Brea. Eine Träne lief ihr über die Wange. „Es ist, als ob der Spirit, den du aufgenommen hast, Rin, Fragmente dieser Monster enthalten hat. Bruchstücke ihres Lebens.“

Ich nickte und stimmte zu. „Ich schätze, das soll uns eine Lehre sein. Alles, selbst ein vom Turm beschworenes Monster, ist lebendig.“

Siobhan seufzte und verschränkte ihre Arme. „Wir sollten denen, die sterben, um uns stärker zu machen, öfter danken.“

„Stimmt“, meinte Tig leise. „Opfern. Es läuft alles auf ein Opfer hinaus.“

Dieser Gedanke erinnerte mich an das, was Adan über Cormac gesagt hatte. Wenn es stimmte, dass der Kultivator dem Gedanken an Mitgefühl und Aufopferung abgeschworen hatte, bedeutete das, dass auch Cormac diese Erfahrung gemacht hatte und sich irgendwie abgewandt hatte.

Nur ein wirklich kaltherziger Mensch konnte dazu fähig sein. Während sich die Stille ausdehnte, ordneten sich meine Gedanken. Es gab viel zu tun, aber ich verspürte den dringenden Wunsch, die Frauen zu berühren, die so viel für mich geopfert hatten.

Ich erhob mich und grinste Astra an. Die Rothaarige schenkte mir ein mitfühlendes Lächeln.

Bevor ich Zeit hatte zu fragen, umarmte sie mich schon. Dabei spürte ich einen Teil ihrer eigenen Erfahrung. Er durchdrang unsere Umarmung und ließ mich fühlen, was sie fühlte.

Schließlich schnappten wir beide nach Luft und lösten uns voneinander.

Daraufhin hob Astra ihre Hände. „Haltet euch fest, Leute. Ich glaube, wir sollten uns umarmen. Komm her, Brea. Ich glaube, dieser Aufstieg hat uns alle verändert.“

Die beiden Frauen umarmten einander und keuchten wieder gemeinsam auf.

Dann zog sich Brea zurück und deutete auf Astra. „Du … Ich habe deine Gefühle gespürt! Nur ein bisschen, aber … das warst du, nicht wahr?“

Erstaunt und aufgeregt probierte unsere kleine Gruppe eine Zeit lang alles Mögliche aus. Es schien, als würde schon eine Berührung der Hände ausreichen, um eine Verbindung herzustellen. Und dabei ließ unsere neu gewonnene Verbundenheit jedes Mal einen Funken Eingebung durchdringen.

Ich berührte die Hände von Siobhan und fühlte eine Mischung aus Traurigkeit und Freude.

Sie trauerte immer noch um den Verlust ihrer weißen Flügel, aber ihr Herz sang vor Freude darüber, dass sie ungeachtet der Gefahren ein Teil unserer Gruppe war.

Brea empfand Ehrgeiz. Sie wollte sich mehr denn je anstrengen, um stark genug zu werden, um mit Astra und den anderen Seite an Seite zu stehen.

Astras Herz quoll über vor Liebe. Darunter spürte ich einen Ozean von Entschlossenheit.

Endlich hielt ich Tigs Hände wieder in meinen eigenen.

Die Füchsin lächelte verlegen zu mir hoch. Eine Vielzahl von Gefühlen durchströmte unsere Berührung. Aufregung, Freude, ein seltsames Gefühl des Verlustes, denn sie hatte ihre Eigenständigkeit sehr geschätzt.

Unter all dem spürte ich aber auch etwas viel Intimeres. Sehnsucht.

Also beugte ich mich nach unten und küsste die weiche Wange der Frau.

Tig wurde rot, und obwohl sie nichts sagte, wusste ich, dass sie bald zu mir kommen würde.

Astra unterbrach unser Gespräch. „Moment mal! Ich weiß, das ist aufregend, aber es gibt noch viel mehr zu besprechen! Wir alle müssen uns über Upgrades unterhalten, und Tig hat gerade alle ihre Fähigkeiten freigeschaltet!“

„Aber zuerst“, mischt sich Brea ein, „sollten wir Rin mit seinem Kern helfen.“

„Genau“, stimmte Astra zu. „Setzen wir uns also wieder hin, holen vielleicht etwas Wein hervor und kommen zur Sache. Unser Kultivator muss seinen Kern upgraden.“

Schon fünf Minuten später saß unsere Gruppe um das kleine Lagerfeuer, das wir zuvor errichtet hatten. Bei dem kleinen Feuer und guter Laune unterhielten wir uns eifrig.

Minh, die sich freudig der Gruppe angeschlossen hatte, wärmte ihre Hände über den Flammen. Sie beteiligte sich zwar lautstark an der Diskussion, brachte aber weniger hilfreiche Vorschläge ein.

Sie schmollte und ärgerte sich, dass niemand ihre Ideen für gut genug hielt. „Wenn Rin die Rune der Macht hat, dann würde er mit einer zweiten Rune der mächtigste Mann der Welt werden! Doppelte Stärke ist immer von Vorteil!“

Ich seufzte. „Ich weiß nicht, ob das so klappt, Minh. Ehrlich gesagt, habe ich keine Ahnung, was es bringt, dieselbe Rune zweimal zu benutzen. Ich glaube kaum, dass sich das Experiment lohnt.“

„Und es gibt mehr zu bedenken als rohe Kraft!“, betonte Astra.

Minh lächelte. „Schön, gut. Gibt es dann eine Rune, die dir Klauen verleiht? Oder schärfere Zähne? Rin, ich sage es nur ungern, aber ohne deinen Hammer wärst du ziemlich aufgeschmissen!“

Siobhan stieß ein durchdringendes Lachen aus, das im Obstgarten widerhallte. „Er ist doch kein Löwe, und das sollte er auch nicht sein. Obwohl ich zugeben muss, dass es lustig wäre, Rin mal mit Reißzähnen zu sehen.“

„Wie wäre es mit etwas, das dich widerstandsfähiger machen würde?“, schlug Brea vor und unterbrach damit die sinnlose Diskussion. „Es ist immer nützlich, einen Treffer einstecken zu können, vor allem, weil du der Schildträger der Gruppe bist.“

Siobhan schüttelte den Kopf. „Das hätte ich früher vielleicht auch gedacht, aber darauf kann sich Rin nicht verlassen. Die Monster in den Türmen werden jedes Mal stärker. Etwas, das ihm hilft, Schaden zu vermeiden wäre besser.“

Ich mischte mich ein. „Siobhan hat schon Recht, aber es gibt da noch etwas, das ich erwähnen sollte. Adan hat von meinem nächsten Aufstieg gesprochen. Stufe 6 ist in drei Klassen aufgeteilt. Und jede davon verleiht mir eine göttliche Fähigkeit.

„In der ersten Klasse muss ich mich auch einer so genannten Körperveredelung unterziehen. Adan hat zwar behauptet, dass sich das nicht gut anfühlen wird, aber es sollte …“

„Dir eine erhebliche körperliche Widerstandskraft verleihen!“, platzte Tig heraus. Das Fuchsmädchen lächelte verlegen und entschuldigte sich. „Ich habe ein paar Hinweise über die oberen Klassen gelesen, aber selbst in den Bibliotheken in Ferendell war wenig zu finden.

„Bei der Körperveredelung wird ein Kultivierender absichtlich auf eine ganz bestimmte Art und Weise geschädigt“, erklärte Tig, deren Augen vor wissenschaftlicher Neugierde leuchteten. „Zusammen mit der Anwendung von Spirit kann man so einen widerstandsfähigeren Körper erlangen.“

Astra murmelte etwas vor sich hin, das wie „Bücherwurm“ klang, aber ich schenkte ihr keine Beachtung.

„Danke, dass du das so spannend ausgedrückt hast“, lächelte ich Tig an. „Aber ja, wenn das in nächster Zukunft auf mich zukommt, möchte ich diese Rune nicht für noch mehr davon verschwenden. Welche Eigenschaft oder welche Fähigkeit könnte uns allen als Gruppe helfen? Das sollten wir anstreben.“

Astra tippte mit dem Finger auf ihre Lippen und stützte sich mit den Ellbogen auf den Knien ab. „Du hast bereits Schnelligkeit, Stärke, einen starken Spirit und noch mehr … Wie wäre es mit etwas, das deine Sinne stärkt?“

„Eine Rune der Sehkraft?“, fragte Siobhan gleich darauf. „Damit du deine Feinde besser sehen kannst?“

Tig rümpfte die Nase. „Oder Riechen wäre vielleicht besser. Rin besitzt doch schon den Runenblick.“

Ich kaute auf meiner Lippe und dachte über die verschiedenen Runen nach, die eine solche Verstärkung ermöglichen könnten. Dann kam mir eine Idee.

„Wahrnehmung“, sagte ich leise. „Die Rune der Wahrnehmung sollte theoretisch alle meine Sinne verbessern und auch die Art und Weise, wie ich sie nutze, um die Welt wahrzunehmen.“

Siobhans Augen leuchteten auf. „Das hört sich richtig klug an. Damit kannst du unser Team besser anführen.“

„Und es könnte uns helfen, Fallen aufzuspüren und auch die Schwachstellen in den Aufstellungen unserer Gegner“, fügte Astra hinzu.

Ein Grinsen breitete sich auf meinem Gesicht aus. Ich schaute von einer Gefährtin zur nächsten und meinte: „Das würde uns auch außerhalb der Türme helfen. Denkt einfach mal darüber nach … Bald treffen wir auf Cormac. Was wäre hilfreicher als die Wahrnehmung, wenn wir es mit dem größten Lügner der Welt zu tun haben?“
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Ich nahm mir Zeit und genoss den Moment, als ich das Wunder meines zerbrochenen Kerns betrachtete.

Er war zerbrochen, unfähig, genug Spirit aufzunehmen, um mein Leben zu erhalten. Dann war Anya zu mir gekommen. Mit einer einzigen Hungerrune hatte sie nicht nur mein Leben gerettet, sondern auch mein Fortkommen erheblich vorangetrieben.

Neben dem Hunger leuchtete die Machtrune, meine erste ausgewählte Rune auf Stufe 2. Sie verlieh mir grenzenlose körperliche Stärke, genug, um einen Schild gegen Monsterangriffe zu halten, die jeden anderen zu Fall bringen würden.

Kapazität und Potenz hatten meinen Kampfstil mehr beeinflusst als alle anderen Verbesserungen. Dank meiner doppelten Reserve an Spirit und meinen stärkeren Fähigkeiten im Kampf wusste ich, dass meine Kräfte auf Stufe 4 und 5 die meiner Mitstreiter übertreffen würden.

Nur Adan und andere auf seiner Stufe konnten mich besiegen.

Aber jetzt? Ich war auf Stufe 6, Klasse 1. Meine Macht war erneut gestiegen, und als ich die Rune der Wahrnehmung in den sechsten Slot meines Kerns setzte, wusste ich, dass selbst Cormac mich bald fürchten würde.

Als die Rune zum Leben erwachte, erlebte ich keinen Kraft- oder Energiestoß, sondern eine nie dagewesene Klarheit in meinem Kopf. Wolken, von denen ich gar nicht wusste, dass sie dagewesen waren, verflüchtigten sich und ließen mich mit einer gleichermaßen berauschenden wie verstörenden Sicht zurück.

Ich öffnete meine Augen und betrachtete die Flammen, die im Feuer tanzten. Dabei wurde ich aber nicht von einer Flut an Gedanken überrollt. Es überkam mich auch keine Abfolge von tiefgründigen Enthüllungen.

Vielmehr fühlte ich mich in der Lage, meine Wahrnehmungen mit größerer Leichtigkeit als je zuvor zu sichten.

„Wie ist es denn so?“, fragte Astra. „Wie fühlt es sich an?“

Ich befeuchtete meine Lippen und schaute in die blauen Augen der Frau. Anstatt ihre Frage zu beantworten, sagte ich ihr, was sie schon lange hatte hören wollen.

„Astra, du schuldest weder mir noch irgendjemand anderem von uns eine Entschuldigung.“

Meine freimütige Äußerung überraschte sie. Sie schloss ihren Mund und runzelte leicht verwirrt die Stirn.

„Ich bin nicht der Einzige, der gesehen hat, wie sehr du dich seit dem Training mit Caradas verändert hast. Du bist entschlossener denn je, und ich vertraue darauf, dass du alles in deiner Macht stehende tun wirst, um uns zu beschützen.

„Und ja, deine Handlungen haben uns in einen direkten Konflikt mit Cormac gebracht. Diese Auseinandersetzung wäre aber unvermeidlich gewesen. Cormac ist eine Plage. Er ist der eigentliche Kern der Probleme dieser Welt.

„Er muss zur Seite gedrängt oder gleich umgebracht werden. Die Türme und Acalia selbst verlangen das. Also bitte, tu, was du kannst, um dich von der Schuld zu befreien, die dich erdrückt.“

Ihre Augen weiteten sich langsam, und nur allzu schnell bildeten sich Tränen.

Astra hielt sich den Mund zu und konnte nur noch nicken.

Ich zwang mich zu einem Lächeln. „Verzeih mir. Ich … ich schätze, ich sehe alles nun ein wenig klarer.“

Um die Stimmung nicht ganz zu zerstören, fügte ich hinzu: „Hey, wie wäre es, wenn ich keine tiefgründigen Erklärungen mehr abgeben würde und wir alle ein bisschen Spaß dabei haben könnten, mit unseren neuen Fähigkeiten anzugeben. Abgemacht?“

Astra wischte sich die Tränen ab und stand als Erste auf. „Abgemacht! Aber nur, wenn ich anfangen darf!“

Brea rappelte sich auf und fragte: „Ist das Tig gegenüber wirklich fair? Und außerdem: Sollten wir nicht bis morgen früh warten? So könnten wir noch besser sehen, was wir da eigentlich tun?“

Astra schüttelte den Kopf. „Auf gar keinen Fall. Überleg doch mal. Es ist dunkel, und unsere Fähigkeiten nutzen Spirit. Das wird wie ein Feuerwerk, nur noch besser!“

„Klingt doch ganz nett“, meinte Siobhan. „Aber was ist mit Tig? Sie hat gerade zum ersten Mal ihre Fähigkeiten erhalten. Sollte sie nicht anfangen?“

Die Füchsin winkte nervös mit den Händen. „Nein, auf keinen Fall! Bitte, lasst Astra den Vortritt. Ich bin … ein bisschen aufgeregt, schätze ich.“

Mit diesen Worten machte sich unsere Gruppe auf den Weg in den Wald. Wir beschlossen, an der Spitze des Hügels anzuhalten, wo ein Stück weiches Gras wuchs, kurz bevor der Abhang steiler wurde.

Astra tänzelte vor der Gruppe her, zog Rael aus der Scheide und wartete.

Erst als Tig selbst nickte, handelte die Rothaarige. Astra biss sich auf die Lippe und sagte mit sanfter Stimme: „Danke, Rin … für das, was du vorhin gesagt hast. Ich kann dir gar nicht sagen, wie viel mir das bedeutet hat. Ich verspreche, dass ich immer mein Bestes tun werde, um euch alle zu beschützen.“

„Astra“, antwortete Brea, „das wissen wir alle. Es gibt keinen Grund für …“

„Ich weiß! Ich weiß“, antwortete Astra verlegen. „Aber ich musste das einfach sagen. Und jetzt haltet euch fest und lasst euch umhauen.“

Sie verlagerte ihr Gewicht und stellte sich von der Gruppe weg. „Ich wünschte, ich könnte dafür eine gedankliche Karte benutzen. Das wird das erste sein, woran ich morgen früh arbeiten werde. Aber erst einmal hoffe ich, dass euch Schwertfackel gefällt!“

Und damit stürzte Astra nach vorne und ließ ihr Schwert in einem Bogen nach unten sausen.

Die Klinge leuchtete mit einem Feuer, das so heiß war, dass es fast weiß brannte. Der Feuerspirit breitete sich über die gesamte Länge der Klinge aus und wurde zu einem feurigen Pfeil.

Er schoss in die Höhe und flog mindestens fünfzehn Meter weit über den Hang, bevor er verglühte.

„Das ist ja mal ein Feuerwerk!“, rief Tig, sprang auf und ab und klatschte in die Hände.

„Gut gemacht, Astra“, meinte ich. „Darf ich mir die Fähigkeit mal in meinem SI ansehen?“

Sie war natürlich einverstanden, aber ich fand, dass es ganz nett war, zuerst zu fragen. Als Kultivator konnte ich viele Dinge an jeder meiner Gefährtinnen nachprüfen. Aber sie hatte diese Fähigkeit gerade erst erworben. Da war es angebracht, vorher zu fragen.

Ich rief mein SI auf und las mir die näheren Angaben ihrer neuen Fähigkeit durch.
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Schwertfackel: Diese Fähigkeit nutzt nur den reinsten Feuerspirit und schickt einen Pfeil aus gebündelter Energie auf ein beliebiges Ziel. Der Angriff verursacht gewaltigen Schaden, vor allem wenn er auf Kreaturen trifft, die eine Neigung zu Erde haben. Er verursacht den Schwächungszauber Verbrennung, der 1 Minute lang alle 5 Sekunden zusätzlichen Schaden zufügt. Maximale Entfernung: 15 Meter.

Kosten: 300 Spirit
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„Das ist wirklich beeindruckend“, meinte ich nachdenklich. „In der Tat, Astra. Endlich hast du auch einen Fernkampfangriff. Die Kosten sind zwar hoch und die Reichweite ist auch nicht gerade ideal, aber für eine Nahkämpferin könnte Schwertfackel ein entscheidender Vorteil sein.“

„Finde ich auch!“, strahlte Astra. „Wer ist die Nächste? Tig, bist du schon bereit? Oder willst du, dass wieder jemand anderes den Anfang macht?“

Das Fuchsmädchen bewegte sich nervös. Aus irgendeinem Grund schien es ihr peinlich zu sein, ihre neuen Fähigkeiten zu zeigen.

Ich hätte nichts lieber getan, als in mein SI einzutauchen und ihre neue Klasse und Fähigkeiten in Augenschein zu nehmen. Aber es war sowohl ihr Tag als auch meiner, also entschied ich mich zu warten, bis sie bereit war.

„Jemand anderes“, antwortete sie leise. „Ich komme als Letzte, wenn das in Ordnung ist.“

Brea stupste mich an. „Mach schon, Rin. Was hast du bekommen?“

Ich lächelte die Gruppe an und genoss die Spannung. „Eigentlich zwei Dinge“, teilte ich ihnen mit. „Minh hat eine weitere Fähigkeit bekommen, was ziemlich bemerkenswert ist. Ich hatte schon befürchtet, sie würde weit zurückfallen, weil sie ein göttliches Artefakt ist, aber dieser Aufstieg hat ihr eine weitere Fähigkeit beschert.“

Die Frau mit der blauen Haut reckte ihr Kinn in die Höhe und lächelte gelassen. „Es ist auch eine sehr mächtige Fähigkeit.“

Ich lehnte mich dicht an Minh und flüsterte ihr etwas ins Ohr.

Sie nickte, als ich mich von ihr entfernte, und verwandelte sich blitzschnell wieder in eine Münze, die kaum ein Geräusch machte, als sie ins Gras fiel.

Dann lief ich ein Stück den Hang hinunter und deutete auf die gegenüberliegende Seite meines Standorts. „Astra, geh doch bitte mal dort rüber und schieß eine weitere Schwertfackel direkt auf mich ab.“

Selbst im Mondlicht konnte ich sehen, wie sich Breas Augen weiteten, als sie meine Aufforderung hörte.

Astra hingegen reckte einfach die Faust in die Luft und jubelte. „Kein Problem, Rin! Hier kommt gleich meine tödlichste Fähigkeit!“

Anschließend hob ich meine Hand und rief Minh zurück. Die Münze flog durch die Luft und schlug mitten in meine Handfläche ein. Ich gab ihr den Befehl zur Verwandlung und befestigte sie an meinem linken Arm.

Dann versteifte ich mich, unsicher, was mich erwarten würde.

„Also gut, Astra“, sagte ich. „Lass es krachen – aber bitte ziel auf den verdammten Schild.“

Astra griff an, und als der helle Pfeil aus Feuerspirit auf mich zuraste, rief ich: „Kraftabwehr“.

Plötzlich verschob sich meine Perspektive und die Zeit verlangsamte sich. Astras Angriff traf die Oberfläche von Minh. Aber anstatt mich zu treffen oder zurückgeworfen zu werden, wie ich erwartet hatte, wurde die Energie von dem Schild aufgefangen.

Minh leuchtete in demselben strahlenden Weiß-Rot wie der Angriff, und ein leises Klingeln erfüllte meine Ohren.

Dann fiel mir noch etwas auf. Eine dünne blaue Linie strömte aus der Mitte des Schildes und blieb an Astras linkem Oberschenkel hängen. Als ich mein Gewicht verlagerte, bewegte sich die blaue Linie mit mir.

Eine Zielvorrichtung, erkannte ich und wurde immer aufgeregter.

Das Klingeln wurde immer lauter und ich ahnte, dass der Zeitlupeneffekt bald enden würde.

Also drehte ich Minh weg und lenkte das blaue Licht so, dass es auf dem Stamm eines nahen Baumes am Rande der Lichtung zu liegen kam. Dabei entspannte ich mich ganz automatisch.

In dem Moment kehrte sich die Ladung um und derselbe Energiepfeil schoss aus dem Baum heraus.

Ein Knacken ertönte, und der Baum kippte um, wobei sein Stamm völlig zerbrach.

Danach beschleunigte sich die Zeit wieder.

Astra stand mit offenem Mund da und machte einen nicht gerade intelligenten Eindruck. Brea brüllte vor Lachen. Tig klatschte, und Siobhan bemerkte: „Allein ihr Gesichtsausdruck hat mir den Abend versüßt. Gute Fähigkeit, Rin. Die wird uns sehr nützlich sein.“

Astra und ich kehrten zur Gruppe zurück. Sie war immer noch erstaunt, aber bald gratulierte sie mir auch.

„Hört mal, ich möchte ja nicht mit Minh wetteifern oder so, aber ich finde, dass meine eigene Fähigkeit fast vergleichbar ist“, meinte ich.

Lüg nicht, Rin. Du weißt doch ganz genau, dass meine Fähigkeit die beste ist.

Ich lächelte; ,mit so einer Erwiderung hatte ich bereits gerechnet. Also fügte ich ihr zuliebe hinzu: „Ich bin mir sicher, dass sie nicht so mächtig ist wie die von Minh, aber ich hoffe, sie gefällt euch trotzdem.“

Mit diesen Worten beschwor ich meinen Verfolgungshammer, zog ihn über meinen Kopf und flüsterte: „Donnerschlag“. Das weiße Glühen der Spiritwaffe wurde heller, als sich die Kraft verstärkte.

Meine Fähigkeit hatte eine Aufladezeit von zehn Sekunden – ein erheblicher Aufwand, aber ich hoffte, dass er durch die Kraft der Fähigkeit aufgewogen werden würde.

Die Beschreibung war ähnlich wie die von Astra. Einem einzelnen Ziel wird gewaltiger Schaden zugefügt, aber statt eines Verbrennungseffekts schien meine Fähigkeit zu explodieren.

Die Luft knisterte vor Energie, und als die zehn Sekunden um waren, schleuderte ich meinen Hammer den Hügel hinunter. Er prallte gegen einen Felsbrocken, der etwa fünfzehn Meter entfernt im Mondlicht blassweiß leuchtete.

Es folgte ein elektrischer Knall und ein greller Blitz.

Ich zuckte zusammen und hörte den Donnerschlag, der durch die zahllosen Schluchten unterhalb des Berges widerhallte. „Scheiße“, dachte ich und musste trotz meiner Angst lachen. „Reshem bringt mich um.“

„Das ist es wert!“, rief Astra. „Rin, das war Wahnsinn! Gott, ich gebe es ja nur ungern zu, aber diese Kraft ist viel cooler als meine!“

„Lauter vielleicht“, antwortete Siobhan verblüfft. „Wir werden sehen, wie sie sich im Kampf schlägt. Aber so wie es aussieht, würde ich sagen, dass die Fähigkeit unglaublich stark ist.“

Der Vogel grinste und entfaltete dabei seine Flügel. „Aber, Rin, ist sie auch so stark wie das hier?“

Ohne Vorwarnung aktivierte Siobhan das Himmelsgewölbe. Als der Windspirit sie hoch in die Luft beförderte, leuchteten Siobhans Flügel in einem strahlenden Weiß und pulsierten mehrmals, während sich ihre neue Fähigkeit auflud.

Einen Moment später riss sie die Arme weit auseinander, dann fiel eine Flut von spiritgeschmiedeten Federn von ihren Flügeln – mit dem Federkiel nach unten – und raste mit hoher Geschwindigkeit vorwärts.

Ich versuchte mitzuzählen, aber die Federn kamen zu schnell. Das Sperrfeuer machte außer dem heulenden Wind kaum Geräusche, und obwohl die Federn nur durch den leeren Himmel flogen, ahnte ich, dass sie schweren Schaden anrichten würden.

Siobhan ließ sich wieder zu Boden sinken und grinste selbstgefällig. „Na los, Rin, lies selbst. Schwerer Schaden für eine ganze Gruppe von Gegnern! Stell dir das mal vor!“

Tig umarmte die Frau und drückte sie fest an sich. „Ich weiß, dass du unbedingt hören willst, wie mächtig du bist, aber, Siobhan, du warst auch schön! Jede Fähigkeit, die du hast, macht dich nur noch schöner.“

Der Vogel blinzelte überrascht.

Mit einem solchen Kompliment hatte sie nicht gerechnet, und meine verbesserte Wahrnehmung bestätigte eine Vermutung, die ich schon seit einiger Zeit hatte.

Die arme Siobhan hatte einen großen Teil ihres Selbstwertgefühls in die Schönheit ihrer Flügel gesteckt. Selbst als sie von ihrem früheren Meister missbraucht worden war, waren ihre Flügel fast makellos gewesen.

„Danke, Tig. Du bist zu freundlich.“

„Ich bin nur ehrlich“, antwortete die Füchsin.

Siobhan zuckte mit den Achseln und deutete mit dem Finger auf Brea. „Jetzt du, Flussmädchen. Zeig uns, was für einen neuen Pfeil du abschießen kannst.“

Brea entfernte sich von der Gruppe und stolzierte ausnahmsweise tatsächlich. Ich konnte nicht glauben, wie viel natürliches Selbstvertrauen sie ausstrahlte.

„Ihr habt alle sehr beeindruckende und sehr auffällige Fähigkeiten. Schön für euch. Ich hingegen habe ein eher praktisches Upgrade vorzuweisen.“

Damit legte sie den Pfeil auf die Sehne, holte tief Luft und sagte dann zu uns allen: „Macht euch bereit für den Ring der Gerechten!“

Während sie diese Worte sprach, bildete sich ein Kreis aus blauem Wasserspirit auf dem Boden vor den Füßen der Frau. Er hatte einen Durchmesser von einem Meter und war mit einer Vielzahl von Runen verziert, und ich erkannte sofort, welchen Zweck der Kreis hatte.

Die Rune der Wahrnehmung. Da wären Antrieb, Geschwindigkeit und diese Rune ist Durchdringung. Mein Gott – sie verbessert ihre Fähigkeiten im Bogenschießen! Die Frage ist nur, wie groß der Unterschied sein würde.

Für eine gefühlte Ewigkeit baute sich die Kraft auf. Nach ein paar Sekunden begann ich zu zählen und kam auf siebzehn.

Schließlich zog Brea, ließ los und legte mit verschwommener Hand einen weiteren Pfeil an. Sie schoss so schnell, dass ich ihre Ziele erst wahrnahm, nachdem sie sechs Pfeile verschossen hatte.

Dann hob Tig den Arm und deutete auf das Ziel. „Du hast die Bäume da drüben getroffen. Und zwar alle mitten ins Schwarze!“

Ich blinzelte in der nahen Dunkelheit.

So sehr ich mich auch bemühte, ich konnte nicht erkennen, wo die Pfeile aufgeschlagen waren, nur die Gruppe der Bäumchen, auf die sie gezielt hatte. Das Fuchsmädchen vertraute auf ihre Nachtsicht.

„Morgen früh sollten wir nachsehen“, sagte Brea. „Der Ring erhöht nicht nur meine Feuerrate, sondern auch die Treffsicherheit und den Gesamtschaden. Die Aufladezeit von zweiundzwanzig Sekunden ist zwar lästig, aber wenn ich diese Fähigkeit zusammen mit meinen normalen Fähigkeiten benutze? Dann bin ich …“

„Furchterregend“, erklärte Astra mit einem verruchten Grinsen. „Heiß und furchterregend, meine ich.“

Brea verdrehte die Augen und Astra lief hinüber und schlang ihre Arme um die Frau. „Komm schon. Lass es dir schmecken, du süße, bezaubernde Flussland-Waldläuferin.“

Ich lachte und sah zu, wie Brea versuchte, Astra abzuschütteln.

Dann fiel mein Blick auf Tig, die in der Nähe stand. Ihre Augen waren groß und angsterfüllt.

„Tig“, rief ich, „es ist Zeit. Es spielt doch keine Rolle, welche Kräfte du hast. Ich bin sicher, sie werden verheerend sein.“

Sie ließ den Kopf hängen und seufzte. „Das ist es ja“, murmelte sie. „Ich habe so hart mit Leanne trainiert, und meine Fähigkeiten mit dem Dolch haben sich verbessert. Ich dachte bloß … ich schätze, ich dachte, ich würde eine Assassinenklasse oder so etwas bekommen.“

Siobhan berührte den Arm des Fuchsmädchens und ließ ihre Finger nach unten gleiten, bis sie ihre Hand ergriff. Dabei sagte der Vogel: „Du brauchst dich doch nicht zu schämen, Antigone. Sag schon, was haben dir die Türme beschert?“

Tig nickte mehrmals, um ihre Entschlossenheit zu bekräftigen, trat vor und begann, ihre neu erworbenen Fähigkeiten abzurufen.

Anschließend zog sie ihren Dolch aus der Scheide und vollführte einen schnellen Hieb durch die Luft. Dabei sagte sie: „Feuersteinspeer“. Ihre Klinge blitzte grün auf, bevor ein Schaft aus gezacktem Stein in die Luft geschleudert wurde.

Er schlug in den Stamm eines nahen Baumes ein und ließ das Holz knacken.

Dann streckte Tig beide Arme aus und rief den Namen einer weiteren Fähigkeit. „Spaltbeben!“

Daraufhin bildeten sich leuchtend grüne Risse in den Hügeln und nach einigen Sekunden des Rumpelns riss die Erde auf. Staub, Schutt und Steine flogen in alle Richtungen.

Tig drehte sich um und lächelte uns verlegen an. „Die erste kostet 60 Spirit. Und das war meine zweite Fähigkeit. Spaltbeben kostet 250 Spirit. Ich weiß, es sieht ziemlich stark aus, aber richtet nicht viel Schaden an. Die Kraft dient vor allem dazu, Monster zu verwirren, indem sie sie zu Boden stürzt und verwirrt …“

Dann verstummte sie, ihre Augen waren traurig und voller Scham.

„Ich kapiere es nicht“, sagte ich ganz offen. „Was ist denn los? Warum bist du so verstimmt, und was sind deine anderen Fähigkeiten?“

Sie biss sich auf die Lippe und zog die Stirn in Falten. „Ich habe eine verdammte Unterstützungsklasse! Ihr seid alle so furchteinflößend und stark, und ich bin eine bescheuerte Schamanin! Versteht ihr das denn nicht? Das waren meine einzigen Angriffsfähigkeiten!“

Das Fuchsmädchen setzte sich abrupt hin und bedeckte ihr Gesicht mit ihrem Unterarm.

Danach ertönte ein leises Weinen.

Ich trat an ihre Seite und kauerte mich tief hinunter. Als ich versuchte, ihren Arm wegzuschieben, hielt sie ihn fest. Also umarmte ich sie stattdessen.

Dann flüsterte ich ihr in ihr langes, bezauberndes Ohr: „Tig, verstehst du das denn nicht? Wir brauchen dringend eine Unterstützungsklasse. Wie sollten wir denn sonst überleben?“

Da verstummte ihr Weinen und sie regte sich.

Als ich sie losließ, begegnete sie meinem Blick. „Du bist nicht böse?“ „Nein!“, lachte ich, obwohl sie sich sichtlich unwohl fühlte.

„Im Ernst, Tig, denk mal kurz darüber nach. Brea hat einen Heilzauber und einen Gruppenzauber. Siobhan auch. Ansonsten haben wir nur Schwerter und Abwehrzauber.“

„Er hat Recht“, erklärte Astra mit Nachdruck. „Steh auf, Antigone. Zeig uns, was alles in dir steckt, und bring deine Vorführung zu Ende. Wir müssen deine Fähigkeiten doch genau kennen!“

Tig reagierte auf die stahlharte Stimme von Astra, die seit unserem Training am Kiefernberg immer häufiger zu hören war.

Also stand die Füchsin auf. Dann zog sie ihren Dolch aus der Scheide und streckte ihre Hände aus. „Schlammbalsam“, sagte sie leise.

Ströme grüner Energie fluteten auf uns zu, einer traf jedes Gruppenmitglied. Als die Energie mich berührte, seufzte ich erleichtert auf, denn jeder noch so kleine Schmerz, den ich mir im Laufe des Tages zugezogen hatte, verschwand.

„Für die ganze Gruppe, kleine Heilungsfähigkeit“, erklärte sie. „Kostet nur 30 Spirit. Sie ist ziemlich nützlich, nehme ich an.“

Siobhan lächelte über die selbstkritische Bemerkung, aber niemand äußerte sich. Tig war bereits dabei, den Spirit für eine andere Fähigkeit zu kanalisieren.

Ein ähnlicher Energiestrom floss aus ihren Handflächen, dieses Mal in einer helleren Farbe: grün gemischt mit weiß. Reinheit der Erde fühlte sich kribbelig an und lief im Nu meinen Körper rauf und runter.

„Gruppenreinigungszauber. Entfernt alle üblichen Beschwerden wie Gift, Blindheit und Benommenheit. Kostet 100 Spirit.“

Schließlich schenkte uns Tig ein schiefes Lächeln. „Die letzte ist ganz nett, denke ich. Ähm … alles oder nichts.“

Dann richtete Tig beide Hände auf den Boden zu unseren Füßen und flüsterte: „Schieferretter“. Aus Tigs Bauch strömten Spulen von Erdspirit, die sich um ihre Arme und Handgelenke schlängelten. In jeder Handfläche bildeten sie Energiekugeln.

Plötzlich stürzten zwei Lichtkegel auf das Gras und verflüssigten den Boden. Luftblasen platzten und schäumten, als etwas aus dem Pool auftauchte.

Wir wichen alle zurück und starrten auf das grüne Monster, das Tig beschworen hatte.

Erst ein Fuß, dann zwei. Schließlich, als vier Füße aus glühendem Stein aufgetaucht waren, stand ein richtiger Golem inmitten unserer Gruppe. Zwei Augen brannten in seinem vollkommen runden Kopf. Sein Körper war so breit, dass ich ihn nicht einmal mit beiden Armen hätte umschlingen können.

Anstelle von Füßen hatte das Wesen nur einen einzigen korbballgroßen Fuß, der unter ihm herrollte.

Seine Arme, die jeweils aus fünf Steinkugeln bestanden, gaben ein knirschendes Geräusch von sich, als sie sich vor seinem Körper ausstreckten. Dann beschwor der kleine Golem einen Schild in Form einer Träne.

Tig lächelte über ihre Schöpfung. „Er heißt Schieferretter, weil er jeden verteidigt, den ich auswähle. Wenn jemand verletzt wird oder Unterstützung braucht, kann ich ihn rüberschicken.“

Wir staunten alle über die kleine Füchsin, die immer noch keine Ahnung hatte, wie mächtig ihre Unterstützungsklasse wirklich war.

Dieser kleine Golem würde zusammen mit ihren Reinigungs-, Heil- und Unterbrechungszaubern die Art, wie wir kämpften, völlig verändern.

Ihr Blick war jedoch auf das Geschöpf gerichtet. Sie starrte es liebevoll an und ein Lächeln umspielte ihre Lippen. „Wisst ihr“, meinte sie in einem neugierigen Ton, „er ist irgendwie süß. Ich glaube, ich werde ihn Peridot nennen … kurz Perry.“
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EINE UNGEWÖHNLICHE JAHRESZEIT
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Auf dem Herd in der Nähe knisterte Dörrfleisch und Brea kümmerte sich wie immer um unsere Vorräte.

Astra und Siobhan gerbten das Fell der Spirittiere, die wir erlegt hatten – ihre Felle waren ein Vermögen wert und noch besser geeignet, um sie Reshem, unserem Gastgeber, zu schenken.

Wie immer hatte Tig erklärt, dass sie in den Büchern stöbern würde. Da ein Kampf gegen Cormac bevorstand, wollte sie unbedingt herausfinden, was rechtlich alles erlaubt war. In Anbetracht unserer Meinungsverschiedenheiten könnte es zu einem Duell kommen, aber dabei gab es eine Menge an Umständen zu berücksichtigen.

Nicht nur, dass ich Cormac ungewollt Ärger bereitet hatte, indem ich seine Gefährtin unter Vertrag genommen hatte, er hatte mir das Gleiche angetan.

Worga und seine Schergen waren im Moment mein einziges Druckmittel. Mehr denn je war ich froh, dass ich mich in Zurückhaltung geübt hatte. Wenn ich den Bärenmann noch einmal zu Gesicht bekäme, würde ich ihm den Garaus machen.

Ich ging unsere Ausrüstung ein paar Mal durch und vergewisserte mich, dass alle Rüstungen in gutem Zustand waren.

Danach sortierte ich meine verbliebenen Zaubersplitter.

Anders als im Himmelsturm konnte ich mich nicht mehr alleine auf meine Zaubersprüche verlassen. Ich hatte bloß acht, die im Kampf nützlich waren, und zwei weitere zum Heilen. Die zehn waren jetzt in meinem Zaubermantel verstaut und einsatzbereit.

Von ihnen war nur „Eisspeer“ ein großer Zauber. Die anderen konnten bei Angriffen auf einzelne Ziele helfen.

Durch den Mangel an Feuerkraft fühlte ich mich auf eine Weise verwundbar, die ich schon fast vergessen hatte.

Andererseits haben wir alle neue Fähigkeiten erworben … Alles wird gut, sagte ich mir wieder einmal. Mein neu gewonnener Wahrnehmungsbonus brachte auch eine gehörige Portion Nervosität mit sich. Ich musste an all die Möglichkeiten denken, die in Ferendell schief gehen können.

Zur Beruhigung holte ich tief Luft.

Alles ist gut, Rin. Alles läuft nach Plan.

Um mich eine Zeit lang auf mein eigenes Vorankommen zu konzentrieren, ließ ich die Ausrüstung dort, wo sie stand, aufgereiht in der Nähe des Zelteingangs.

Dann setzte ich mich auf meinen Schlafsack, legte die Beine zusammen und öffnete mein SI. Ich hatte damit gewartet, mir meinen Fortschritt anzusehen, aber jetzt war der ideale Zeitpunkt.
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Name: Rinmarron Runenschmied II

Rang: Stufe 6. Kultivator der Klasse 1

Beruf: Runenschmied

Spiritwaffe: Stufe 6 Verfolgungshammer

Spiritreserven: 4800/4800

Fortschritt: 0/25000

Gefährten: 5

Turmschlüssel: 4

Kernverbesserungen: Hunger, Macht, Kapazität, Potenz, Eile, Wahrnehmung.
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Interessant. Hier steht, dass ich einen vierten Schlüssel habe. Irgendwie muss ich ihn wohl im Himmelsturm erhalten haben.

Der erschöpfte und verletzte Turm hatte uns nicht einmal die üblichen Geschenke gemacht. Ich versuchte, lieber nicht daran zu denken, welche Vorteile uns dadurch entgangen sein könnten. Die von den Türmen erhaltene Ausrüstung war absolut unvergleichlich.

Aber der Schlüssel zum Schmiedeturm – der war nicht zu finden.

Es war schön zu sehen, dass meine Spiritreserven wieder gestiegen waren. Die zusätzlichen 2400 Spirit würden mir in den kommenden Kämpfen sehr helfen, vor allem, wenn man bedachte, wie kostspielig unsere neuen veränderten Fähigkeiten waren – vor allem die neueste, bei der man insgesamt 300 Spirit für einen einzigen Angriff brauchte.

Ich wusste, dass mir in einem langwierigen Kampf immer noch die Energie ausgehen konnte, aber meine Rune der Kapazität machte das viel unwahrscheinlicher.

Schließlich betrachtete ich die erforderlichen 25000 Fortschritt. Das waren 10000 mehr als beim letzten Aufstieg, was mehr als angemessen schien. Aber dass ich damit lediglich ein Drittel des Weges zu Stufe 7 zurücklegen würde, ließ mich zögern.

Ich verwarf die Nachricht und holte Minh heraus. Aus ihrem Inventar holte ich den einen Gegenstand, der mir helfen konnte, die nächste Stufe zu erreichen.

Der Wind im Innern hatte mich schon viel gelehrt, unter anderem fortgeschrittene Techniken zur Verdichtung des Spirits und der fünf elementaren Auren. Als Nächstes musste ich den Himmelsregen bewältigen; die Aura des Wasserspirits war höchstwahrscheinlich wichtig, um die Flammen des Schmiedeturms zu besiegen.

Als ich das Buch durchblätterte, suchte ich nach etwas Neuem.

Und meine Hoffnungen wurden nicht enttäuscht.

Noch während ich auf das verzauberte Pergament hinunterblickte, öffnete sich eine neue Seite und es erschienen Worte.
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Gratulation, Kultivator. Dein Weg ist steil geworden. Um in Klasse 2 von Stufe 6 aufzusteigen, musst du nicht nur deinen Kern auffüllen, sondern auch die von vielen gefürchtete heilige Prüfung ablegen.

Die Körperveredelung erhöht die Dichte des Spirits in deinem Kern und dehnt diese Dichte auf deinen leiblichen Körper aus.

Diese erhöhte Dichte verleiht einem Kultivator die Ausdauer, die er für einen höheren Aufstieg braucht, ganz zu schweigen von den Vorteilen im Kampf.

Hammer trifft Amboss-Technik: …
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Ich las die folgenden sechs Sätze und mir wurde ganz mulmig zumute. Mit diesem Vorgang würde ich sicherlich an meine Grenzen stoßen – und zwar nicht nur an meine, sondern auch an die meiner Gefährtinnen.

Seufzend klappte ich das Buch zu.

Es enthielt keine weiteren Erkenntnisse. Nur eine einzige aufgeschlagene Seite, auf der die nächsten mühsamen Schritte auf meinem Weg in allen Einzelheiten beschrieben waren.

Später, sagte ich zu mir selbst. Konzentriere dich zuerst auf Cormac, dann füllst du deinen Kern. Die Mädels und ich kriegen das schon hin, wenn es so weit ist.

„Rin“, meldete sich eine leise Stimme aus der Ecke des Zimmers. „Rin, bist du beschäftigt?“

Es war Tig. Eines ihrer lilafarbenen Ohren steckte in der Luke zu meinem Zimmer, ihre goldenen Augen waren weit aufgerissen und ich konnte ihre Gefühlsregung nicht sofort einordnen.

„Nein, eigentlich nicht. Ich habe vor, heute Abend die Aura des Himmelsregens zu üben, aber ansonsten bin ich mit den Vorbereitungen für unseren Trip wohl fertig.“

Sie wartete, bis ich sie hereingewunken hatte. Dann setzte sich die Füchsin auf meinen Bettrand und sah mich an. „Meister Reshem hat uns für morgen früh zum Frühstück eingeladen.“

Daraufhin zog ich eine Augenbraue hoch. „Na ja, wäre ja nicht so toll, wenn wir eine ordentliche Standpauke verpassen würden.“

Stirnrunzelnd fragte ich Tig: „Aber warum ist es auf einmal so still? Wo sind die anderen hin?“

Tig senkte ihren Blick ein wenig. „Astra und Siobhan sind gerade hochgegangen, um die Pelze abzuliefern, und Brea hat sich mit den Küchenchefs von Reshem getroffen. Sie haben wohl ein paar Zutaten, die sich gut als Proviant eignen. Wir sind … allein, Meister Rin.“

Dann fielen mir ein Dutzend kleiner Einzelheiten auf.

Nicht nur, dass die Mädchen gegangen waren, ohne sich zu verabschieden, auch Tig hatte sich verändert. Die Augen der Fuchsfrau waren geweitet, der Goldring dünner als sonst.
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Ihr Atem kam stoßweise, ihr Brustkorb hob und senkte sich in schnellem Tempo.

Tigs Ohren zuckten, als wäre sie nervös, und ihr Schwanz schien praktisch hinter ihr zu vibrieren.

Ich wusste sofort, was sie vorhatte.

Sie war ein schüchternes Mädchen, ähnlich wie Brea, obwohl sie mir ihre Absichten schon vor diesem Tag deutlich zu verstehen gegeben hatte. Eigentlich hatte ich damit gerechnet, aber das Timing überraschte mich dennoch.

Da ich ahnte, dass sie vielleicht Hilfe brauchte, hielt ich ihr die Hand hin. „Komm doch mal näher.“

Tig lächelte nervös, dann trat sie von einem Fuß auf den anderen. Schließlich steuerte sie auf mich zu und setzte sich dann wieder, sodass sich unsere Knie berührten. „Rin, ich bin eine Riordi. Die Avianer sind nicht wie die Füchse, deshalb bezweifle ich, dass du das von Siobhan schon weißt.

„Die Sippe der Füchse folgt den unsichtbaren Jahreszeiten. Unsere Körper verlangen manchmal … nach …“

„Ich verstehe“, unterbrach ich sie, als sie nicht mehr weitersprach. „Du hast die anderen gebeten, uns in Ruhe zu lassen, und du möchtest mit mir schlafen. Ich weiß.“

Ihre Augen weiteten sich kurz. „Tut mir leid, ich wollte nicht dreist sein. Aber so, wie du mich manchmal ansiehst, dachte ich …“

Ich hielt eine Hand hoch. „Bitte, du musst dich doch nicht entschuldigen.“

Dann streckte ich zwei Finger aus und fuhr mit den Fingerspitzen an Tigs Ohr entlang. Sie erschauderte und biss sich auf die Unterlippe.

„Wie wäre es, wenn wir mit einem Kuss anfangen?“, schlug ich vor.

Mit viel mehr Eifer, als ich erwartet hatte, hob sich Tig auf ihre Knie. Sie schürzte ihren kleinen Mund, schloss die Augen und unsere Lippen trafen sich.

Der Kuss war schlichtweg bezaubernd.

Sie war zwar jung und unerfahren, aber schon bald umgab mich eine Wolke aus Hitze und Moschus, die eine Reihe von Reaktionen in meinem Körper auslöste.

Der Moschus hatte etwas Animalisches an sich, ähnlich wie Minhs Geruch, nur stärker. Er erinnerte mich an gefallenes Laub, an warme und lebendige Haut und an die gut verdichtete Erde in einer Erdhöhle.

Meine Haut kribbelte am ganzen Körper, und anstatt mich auf die prallen Lippen zu konzentrieren, die sich auf meine pressten, stellte ich mir in einem Rausch der Begierde jeden Winkel von Tigs kräftigem Körper vor.

Ich atmete tief durch, löste mich von ihr und merkte, dass auch mir die Luft weggeblieben war.

Irgendwie musste ihr Zyklus mich direkt beeinflussen.

Da stand Tig auf und wandte sich ab. Sie schlüpfte aus der Lederrüstung, die sie die meiste Zeit über trug. Anschließend legte sie die Ausrüstung beiseite und zog ihr Oberteil, den Rock und die Unterkleider aus.

Ihr Schweif zischte hin und her, wahrscheinlich um ihre eigenen Nerven zu beruhigen, während sie den Mut aufbrachte, mir wieder gegenüberzutreten.

Außerdem fächelte sie mir wieder ihren Moschus zu.

Meine Augen wurden schwer und meine Männlichkeit wurde so steif, dass es schmerzhaft war.

Ihr Türme da oben, dachte ich. Ich hatte ja keine Vorstellung, dass es so sein würde.

Tigs Hintern wurde teilweise von ihrem Schweif verdeckt, aber was ich sehen konnte, war frech und verlockend.

Ihre Haut hatte einen mandelförmigen Ton, der im Licht der Lampe leuchtete. Die leichte Rundung ihrer Hüften wurde durch ihre schmale Taille deutlich hervorgehoben.

Und als meine Blicke ihren Oberkörper hinaufgingen, wo die zierlichen Rippen hervortraten, bewunderte ich die Seite ihrer zarten Brust.

Tig ballte ihre Fäuste und drehte sich endlich. Ihre weit aufgerissenen Augen hätten fast drollig ausgesehen, wäre da nicht der tiefe Brunnen der Lust gewesen, der sich darunter verbarg.

Dann blickte sie an meinen Kleidern hinunter und ein wenig Unmut zeigte sich auf ihrem süßen Gesicht. „Rin … sollst du nicht … du weißt schon?“

Ich lachte, lehnte mich auf dem Bett zurück und kickte zuerst meine Stiefel beiseite. „Tut mir leid“, erwiderte ich und grinste. „Ich wusste ja nicht, dass du mich so schnell nackt brauchst.“

Wieder weiteten sich ihre Augen, aber sie sagte nichts dazu.

Ich zuckte mit den Schultern, zog mein Gewand und meine Hose aus und setzte mich vor die Füchsin. Erneut warf sie einen Blick auf meine Männlichkeit, fast so, als könnte sie nicht anders.

Alle Anzeichen von Missmut waren aus ihrer Miene gewichen.

Stattdessen starrte sie auf mein Geschlecht, das sich steif vor ihr erhob. Ihr Blick wich nicht von der Stelle, obwohl ihr Mund ein wenig offen stand. „Meister Rin“, fragte sie leise, „darf ich … darf ich dich dort küssen?“

Als Antwort lehnte ich mich zurück und öffnete mich ihr.

Da ließ Tig sich auf alle Viere nieder. Für sie sah diese Haltung natürlicher aus als für Menschen. Die Hände auf dem Bettzeug ausgestreckt, die Brüste wie göttliche Früchte herabhängend, kroch sie in meine Richtung.

Ihr heißer Atem tanzte über meine Eichel. Sie keuchte eine Zeit lang, und ihre Erregung schien in Wellen aus ihr herauszubrechen, die mich nur noch mehr anspornten.

Eine einzelne Perle Sperma quoll aus meiner Männlichkeit und schimmerte golden im Licht.

Tig beugte sich näher und leckte ihn versuchsweise auf.

Da raste eine Woge der Lust durch meine Leistengegend, als die heiße und leicht raue Zunge mich umarmte.

Das Fuchsmädchen wimmerte, ein leises, aber klagendes Geräusch. Als sie ihren Kopf nach unten senkte, schniefte sie hörbar. Dann schnupperte Tig an meinem Schaft und dann tiefer in der Nähe meiner Leistengegend.

Ihr Wimmern wurde immer eindringlicher, und nachdem sie ihre Neugierde befriedigt hatte, nahm mich die Frau in den Mund.

Sie küsste mich unbeholfen, aber auch eifrig. Da ihr die Fähigkeiten ihrer Begleiterinnen fehlten, konzentrierte sich Tig vor allem darauf, an meiner Eichel zu saugen, begierig darauf, mein Sperma wieder zu schmecken.

Warme Hände drückten dabei regelmäßig auf meine Leiste und die Innenseiten meiner Oberschenkel. Das Wimmern in ihrer Kehle war hartnäckig und voller Verlangen.

Dann zog sie sich zurück und ihr Mund machte ein schmatzendes Geräusch, als sie mich losließ. Mit feuchten Lippen und zugekniffenen Augen wimmerte Tig erneut. Es war, als würde sie mich anflehen, als würde sie um etwas bitten, das nur ich ihr geben konnte.

Ich erhob mich auf die Knie, um sie erneut zu küssen, aber Tig hatte ihre eigenen Pläne.

Sie stupste mich mit ihrer Schulter an und strich mit ihrer Flanke über meinen Oberkörper und Arm. Tigs Hinterteil und ihr Schwanz streichelten mich sanft und langsam.

Als sie sich von mir abwandte, hob Tig ihren Hintern an.

Dabei hob sich auch der Schweif und ich konnte endlich das Geschlecht der Frau sehen. Obwohl ein paar lila Haarbüschel ihren Hügel bedeckten, waren ihre prallen Lippen, die vor Lust geschwollen waren, glatt.

Ein feuerroter Streifen markierte ihren Eingang, nass und tropfend.

Wieder überkam mich eine Welle von Moschus, und tiefe Instinkte stiegen in mir auf, die ich noch nie zuvor erlebt hatte.

Als Reaktion auf ihre Position, ihre Unterwerfung, flammte meine eigene Fleischeslust wieder auf.

Neugierig und hungrig neigte ich meinen Kopf zu ihrem prallen Geschlecht. Ich leckte über die straffe Haut ihres Oberschenkels, die sich zu ihrem runden Hintern hinaufwölbte.

Tig zitterte und als ich mehr von ihrer goldenen Haut leckte, begannen ihre Schenkel und ihr Hintern zu zittern.

Da ich es nicht länger hinauszögern konnte, fuhr ich mit meiner Zunge ihren Schlitz hinauf. Ihr Moschus erfüllte meine Lungen, stark und mächtig. Wieder schwirrten meine Gedanken und ich stellte mir vor, wie ich Tig in der Wärme einer Winterhöhle bestieg und ihr Wimmern meine Lust anregte, bis ich mich verausgabt hatte.

Ihr Geschmack war weit weniger stark als ihr Geruch.

Eine leicht süßliche Salzlake. Sauberes Fleisch, das sich zu meinem Vergnügen nach oben reckte.

Ich küsste sie so lange, bis Tigs Lustgeheul eine hohe und fordernde Tonlage erreichte.

Jedes flehende Wimmern ließ tief in mir etwas erklingen. Und schließlich fand ich ihre Versuchung viel zu verlockend, um ihr zu widerstehen. Das ist meine Frau, dachte ich. Und die fordere ich jetzt ein.

Ich ging in die Hocke, nur meine Fußballen berührten den Boden. Dann umklammerte ich mit beiden Händen ihre Hüften und ließ mich hinter ihr nieder.

Tigs Schweif wölbte sich ein wenig höher, seine Länge zitterte immer noch, während sie auf mich wartete.

Ohne zu zögern, fand ich ihren Schlitz mit meiner Eichel. Ich strich damit erst nach unten und dann nach oben, um mich anzufeuchten. Jeder Strich brachte die Frau zum Beben, und als ich in sie stieß, wimmerte Tig lauter denn je.

Ihre Muschi klammerte sich eng um mich, unfähig, meine Länge sofort aufzunehmen. Sie war brennend heiß und zuckte alle paar Sekunden, als ob sie meine Männlichkeit tiefer in sich hineinziehen wollte.

„Du gehörst mir, Tig“, knurrte ich.

Meine Stimme war tiefer als sonst, was mich ein wenig überraschte. Wieder wimmerte sie und senkte ihren Kopf. „Fordere mich ein, Rin. Fordere mich als dein Eigentum ein.“

Also drückte ich mich an ihre Taille und stieß tiefer und tiefer zu. Meine herabhängenden Eier klatschten gegen ihre prallen Lippen und nahmen mit jedem Stoß mehr von ihrer Feuchtigkeit auf.

Die Frau war kleiner und zierlicher als die anderen Frauen in meinem Leben, sogar noch kleiner als Minh.

Ich streckte meine Hand aus und griff nach ihrer Schulter. Dann hob ich mich ein paar Zentimeter höher und schob meinen Schwanz tiefer in sie hinein als je zuvor.

Tigs Schenkel zitterten und ihr Wimmern hielt an.

Ich steigerte mein Tempo, bis ich schließlich hemmungslos in sie eindrang. Nur wenige Male in meinem Leben, wenn überhaupt, hatte ich mich wirklich so gehen lassen. All meine Erwartungen waren verschwunden, ebenso wie die Gedanken und Sorgen, die Intimitäten manchmal begleiten.

Als Tigs Moschus den Raum erfüllte und ihre Muschi um meine Länge pulsierte, konnte ich nur noch an das Hier und Jetzt denken.

Da packte mich ein plötzlicher Drang.

Ein Drang, der der Füchsin zweifelsohne gefallen würde.

Ich zog mich an ihrer Schulter zurück und hob Tigs Oberkörper an, sodass sie nur noch auf ihren Knien ruhte. Dann packte ich ihre Hüfte fest mit einer Hand und schob meinen Schwanz tief in sie hinein.

Anschließend drehte ich meinen Kopf zur Seite und biss ihr in den Nacken. Mit der anderen Hand fuhr ich ihren Hals und ihr Kinn hinauf und schob ihr zwei Finger in den wimmernden Mund.

Zuvor hatte sie nicht mehr sprechen können, und jetzt konnte ich es auch nicht mehr.

Ich richtete ein einziges, urwüchsiges Knurren an sie, das ihr eine Gänsehaut über Schulter und Arme jagte.

Dann fand ich einen neuen Rhythmus, langsamer als beim ersten Mal, aber stärker. Mein Schwanz dehnte Tigs Geschlecht aus und stieß hartnäckig gegen ihr Inneres.

Schon bald zitterten ihr Arsch und ihre Schenkel so sehr, dass ich sie mit meiner Kraft unterstützen musste. Ich hielt sie um die Taille und machte zu unserem gegenseitigen Vergnügen weiter.

Das unvermeidliche Finale nahte.

Die Muskeln in meinen Schenkeln brannten, und meine Lungen waren von der unbändigen Lust erfüllt. Ich knurrte lauter als zuvor. Tig saugte an meinen Fingern, bis sich ihr Mund öffnete und sie wimmerte, weil sie sich nicht mehr zurückhalten konnte.

In diesem Moment ließ ich los.

Mein Schwanz pulsierte und ich löste meinen Griff. Heißes Sperma sprudelte heraus.

Tig wimmerte, und als ob sie auf meinen Samen reagierte, wurden ihre Schenkel steif und ihr Stöhnen wurde zu einem langen Flehen. Sie kam länger als ich, und ihre Muschi melkte meine Länge weiter, während sie kam.

Ich genoss jede Sekunde, jedes Zucken und jede Bewegung ihres geschmeidigen Körpers. Erst als sie keuchend und erschöpft zur Ruhe kam, entspannte ich mich und legte mich neben sie.

Ohne groß nachzudenken, schloss ich meine Augen und holte Luft, während ich meine Nase zwischen ihre zarten Schulterblätter drückte.

Tigs Schweif strich über meinen Oberschenkel und meine Taille.

Dann schloss sie meine Hand in ihre und fragte mit liebenswerter Stimme: „Wäre es in Ordnung, wenn wir das noch einmal machen würden?“

Ich lachte und nickte ihr zu. „Aber sicher, Tig. Aber lass uns erst mal Luft holen. Dann können wir es so oft machen, wie du möchtest.“
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„Candice, Liebes! Candice! Sagst du dem Vogel bitte, dass er seine Klappe halten soll!?“

Reshem reckte seinen faltigen Hals und versuchte es noch einmal. „Candice!“ Seine Stimme schallte durch den Speisesaal und bewies, dass die Schildkröte vor langer Zeit ein richtiger Kultivator gewesen war.

Er seufzte und schloss die Augen, als der Vogel eine weitere Reihe von Schimpfwörtern ausstieß. Es hörte auf mit einer unanständigen Beschreibung von Reshems Mom, einer Schildkröte, die offenbar einen seidigen Panzer besessen hatte.

„Wenn man einmal einen intelligenten und schönen Papagei vor einem Flusspiraten gerettet hat, ist man für den Rest seines Lebens verflucht“, schimpfte er.

Dann zwang sich Reshem zu einem Lächeln und stand auf. „Ich bin gleich wieder da. Sie benimmt sich gelegentlich so. Muss vor den Gästen eine Show abziehen. Ein Leckerchen wird sie schon besänftigen, oder, wer weiß, vielleicht erstickt sie ja und lässt mich dann endlich in Ruhe.“

Astra grinste, nachdem der Meister uns allein gelassen hatte.

Brea biss sich auf die Lippe und ihre Augen funkelten vor Vergnügen. „Wenigstens ist er nicht wieder auf dich aus, Rin. Es könnte schlimmer sein.“

Ich nickte zustimmend.

Unser erstes Treffen mit Reshem in seiner Pagode unter freiem Himmel hatte sich schnell zu einer heftigen Diskussion über meine Grenzen und Unzulänglichkeiten entwickelt. Offensichtlich hatte Adan ihm viel über mich erzählt – vieles, von dem Reshem der Meinung war, dass ich es noch verbessern könnte.

„Ich bin sicher, das Essen ist gut“, meinte ich. „Und zu sehen, wie er sich derartig aufregt, ist wohl eine nette Rache.“

Brea rieb ihre Hände aneinander. „Oh, das Essen ist bestimmt großartig. Candice ist eine unglaubliche Köchin. Ich habe schon einige neue Rezepte gelernt.“

Siobhan mischte sich ein und fragte: „Was weißt du eigentlich noch über den Vogel? Was glaubst du, wie alt er ist? Ich habe noch nie einen mit so wenigen Federn gesehen.“

Tig zuckte nachdenklich mit den Ohren. „Ich würde Mai ja gerne als purpurroten Spaltschnabelpapagei bezeichnen, aber … naja, sie hat doch nur ein paar Federn auf der Brust, und die sind alle irgendwie grau.“

Mir schauderte, als ich an das verkümmerte Tier dachte, das Reshem in seinem Haus hielt. Es lief von Raum zu Raum und schlich an Holzstangen entlang, da es schon vor langer Zeit seine Fähigkeit zu fliegen verloren zu haben schien.

„Was hat das mit dem Alter des Vogels zu tun?“, fragte Siobhan.

Tig grinste. „Nun, wenn es sich um einen Purpurspaltschnabel handelt, kann er weit über hundert Jahre alt sein. Stell dir vor, du hast ein Haustier zu Hause, das deinen Namen verflucht und das Andenken an deine Mutter beleidigt … und das seit über hundert Jahren!“

Ich konnte mir ein Lachen nicht verkneifen.

Wir glucksten alle so leise, wie es nur ging, und als Reshem wieder reinkam, erfand ich einen anderen Grund für unsere Belustigung. „Du hast Recht, Tig. Die Augenbrauen von Großmeister Adan erinnern mich in der Tat an Raupen. Es ist zwar ein wenig beleidigend, das zu sagen, aber jetzt, wo ich das Bild in meinem Kopf sehe, kann ich es nicht mehr loslassen.“

„Das solltest du auch nicht!“, schnauzte Reshem. „Wenn jemand ein paar Beleidigungen verdient hat, dann ist es Adan. So ein aufgeblasener, selbstgefälliger, sich auf seinen Lorbeeren ausruhender Arsch!“

Nachdem sich der alte Mann wieder hingesetzt hatte, was mehrere Stoßseufzer und ein halbes Dutzend weiterer Geräusche erforderte, trieb ich das Thema weiter voran. „Du und Adan habt eine so interessante Freundschaft. Darf ich dich fragen, Meister Reshem, warum du ihn so sehr hasst?“

Reshem warf mir einen finsteren Blick zu. Seine Antwort verriet jedoch einen Hauch von Belustigung, sodass ich wusste, dass das Thema in Ordnung war. „Hassen? Nein, sicher nicht … Nennen wir es einfach eine glühende Abneigung.“

Dabei rieb er sich das Kinn und kniff die Augen zusammen. „Bist du eigentlich in Dung getreten, Rin? Genauer gesagt, in frischen, stinkenden Dung?“

Ich unterdrückte ein Lachen und antwortete ehrlich. „Klar bin ich das. Und das ist nicht gerade lustig.“

„Eben. Ich würde sagen, das trifft meine Abneigung gegen Adan fast auf den Punkt. Aber warum? Möchtest du wirklich die Geschichte eines alten Mannes hören?“

Astra zwinkerte mir zu, bevor sie eine Hand ausstreckte. Dann fasste sie Reshem am Handgelenk und beugte sich näher heran. „Oh, bitte erzähl es uns, Meister Reshem. Nichts wäre schöner.“

Ming musste in meinem Kopf kichern, als der alte Mann sich zurücklehnte und sich seine Geschichte zurechtlegte. Astra ist wirklich geschickt darin, Männer dazu zu bringen, sich wie Idioten zu verhalten. Das ist einer der Gründe, warum ich sie am liebsten mag.

Neugierig fragte ich sie: Und warum noch? Wegen ihrer roten Haare?

Minh schickte mir ein Bild von sich, auf dem sie demonstrativ die Augen verdrehte. Nein, Rin. Astra hat den süßesten Arsch! Ich hatte gedacht, das wäre doch klar!

Dieses pikante Detail steckte ich lieber weg, um es Astra später zu erzählen, und widmete mich ganz Reshem.

„Vor langer Zeit haben Adan und ich im selben Tempel gelernt. Leider ist dieser bei einem örtlichen Aufstand zerstört worden, aber damals war der Tempel einer der besten Ausbildungsorte für junge Kultivatoren.

„Wir hatten beide gehofft, ein Angebot zu bekommen, um jemandes Lehrling zu werden, und der beste Weg dazu war, Ansehen zu erlangen. Der Tempel hat jedes Jahr ein Turnier veranstaltet, an dem sehr viele Leute teilgenommen haben. Alle waren jung, nicht älter als sechzehn und nicht jünger als vierzehn.“

In dem Moment betrat eine ältere Riordifrau mit eleganten Hörnern, die ihr vom Kopf abstanden, den Raum. Sie stellte ein Tablett mit Essen ab.

Dampfende Knödel, eine große Schüssel Reis und verschiedene Fleischsorten – alle auf dünne Spieße aufgezogen – verbreiteten eine Duftwolke, die mir innerhalb von Sekunden das Wasser im Mund zusammenlaufen ließ. „Oh, Reshem. Erzählst du wieder die Geschichte des Turniers? Die interessiert doch niemanden, Schatz.“

Reshem zischte – im wahrsten Sinne des Wortes. Dann öffnete er seine faltigen Lippen und zischte die Frau an. „Wenn du nicht so schön wärst, so gut kochen könntest und so klug wärst, hätte ich schon längst …“

„Nein, das hättest du sicher nicht“, antwortete Candice.

Sie hielt ihren kleinen Finger hoch, der mit demselben beigen, samtigen Flaum bedeckt war wie der Rest ihrer Haut, und sagte: „Hier habe ich dich neunzig Jahre lang aufbewahrt. Vergiss nicht, wer dein Bett wärmt, Reshem.“

Anschließend beugte sie sich zu ihm hinunter und drückte ihm einen lang anhaltenden Kuss auf die Wange.

Die alte Schildkröte brummte, aber ihre Zuneigung kühlte seinen Zorn schneller, als ich für möglich gehalten hätte. Sie hat ihn tatsächlich um den Finger gewickelt, stellte ich fest.

„Wie auch immer, bedient euch“, sprach Reshem. „Ich erzähle schnell meine Geschichte zu Ende und wiederhole sie dann nie mehr wiederholen. Ich möchte doch niemanden zu Tode langweilen!“ Der letzte Satz mündete in einen Schrei, der an Candice gerichtet war, die den Raum bereits verlassen hatte.

„Also Adan und ich haben jahrelang für dieses Turnier trainiert. Wir waren immer gleich stark, gleich talentiert und gleich ehrgeizig.“

Reshem hielt inne und streckte einen Finger aus. „Ich sollte erwähnen, dass man beides braucht, wenn man es in der Kultivation weit bringen möchte.“

Astra lächelte ihn an und nickte im richtigen Moment, um den alten Mann anzutreiben, weiterzuerzählen. Ich nahm mir ein paar Streifen Roastbeef, die in einer klebrigen braunen Soße schimmerten. Dann häufte ich ein paar Kugeln Reis auf meinen Teller und setzte mich wieder hin.

„Endlich kam der Tag des Turniers. Über hundert Kämpfer hatten sich angemeldet. Männer und Frauen durften mitmachen. Alle hatten eine Lehrstelle oder einen Vertrag als Gefährtin im Visier. Natürlich ging es dabei um alles.

„Die erste Runde war einfach. Adan und ich haben gegen irgendwelche Jungspunde mit spektakulären Posen und langsamen Fäusten gekämpft.“

Reshem ballte seine Finger zu einer festen Faust, dann schoss er mit überraschender Geschwindigkeit über den Tisch. Er grinste. „Nichts macht mehr Spaß, als einen Kerl, der sich für talentiert hält, zum Narren zu halten.“

Mit einem Seufzen entspannte er seine Hand und nahm einen Schluck Tee. „Nun, die zweite Runde war ähnlich wie die erste. Sowohl Adan als auch ich waren den meisten anderen Teilnehmern weit voraus. Wir haben mit unseren ersten drei Herausforderern kurzen Prozess gemacht.

„Erst im Halbfinale wurde es etwas interessanter. Ich habe gegen ein Mädchen gekämpft, das einen halben Meter größer war als ich und breite, kräftige Schultern hatte.

„Ich habe sie natürlich besiegt, aber es war eine knappe Sache. Adan hatte ebenfalls zu kämpfen, als er sich mit dem Anführer eines rivalisierenden Tempels angelegt hat. Aber am Ende haben wir den Tag an der Spitze des Turniers beendet.“

Reshems Blick verhärtete sich leicht, als er die alte Erinnerung wieder aufleben ließ. „In dieser Nacht haben wir einen Pakt geschlossen. Wir haben einander versprochen, dass wir mit Herz und Seele kämpfen und uns im Finale gegenseitig Respekt zollen würden.

„Also habe ich mein Wort gehalten. Ich bin früh aufgestanden, habe meinen Körper vorbereitet und bin in den Ring gestiegen, so gut vorbereitet wie noch nie zuvor. Adan hat sich mir gegenübergestellt, sich verbeugt, und wir beide haben einen großartigen Kampf ausgefochten!“

Reshem blickte mit offenem Mund an die Decke, als er den Ruhm seiner Jugend nochmal Revue passieren ließ.

Dann ballte er wieder die Fäuste und versetzte dem Phantom von Adans jüngerem Ich ein paar schwache, aber übermütige Hiebe. „Er ist voller Feuer und Zuversicht auf mich losgegangen. Der Mann kann kämpfen, so viel muss ich ihm lassen. Der Beginn des Kampfes war ein wahres Feuerwerk an Schlägen.“

Rin, frag ihn doch mal, ob Adan dabei gut aussehen hat, warf Minh in meine Gedanken ein. Oh, und welche Haarfarbe hatte er, bevor er so alt und widerwärtig geworden ist?

Ich versuchte, sie mit einem sanften Tadel abzuwimmeln, aber die Frau ließ nicht locker. Ach, komm schon! Frag einfach für mich, klar, es sei denn, du möchtest, dass ich mich verwandle, und …

Nein, Minh! Darüber haben wir doch gesprochen. Der arme alte Reshem würde einen Herzinfarkt bekommen, schimpfte ich. Er ist nicht so stark wie Adan, und wenn er deine Schönheit sieht, könnte ihm das nicht so gut bekommen.

Die Frau schnaubte und schickte mir ein Bild von Candice, die sich heruntergebeugt hatte, um den Schildkrötenriordi zu küssen. Und das war mehr als nur ein freundschaftlicher Kuss, Rin. Reshem und Candice haben immer noch Sex, und du kannst nicht …

Ich schlug den friedlicheren Weg ein und beachtete sie gar nicht.

Als ich meine Aufmerksamkeit wieder auf unseren Gastgeber richtete, war dieser immer noch in den Turbulenzen seiner Jugend gefangen.

„Keiner von uns beiden hat die Oberhand gewonnen! Er hat es mit Blumenblüte versucht, also habe ich mit Brachland gekontert. Nachdem ich auf Kranich schleicht durch das Wasser reingefallen bin, hat Adan einen Gang zugelegt und hat es mit Tiger in den Bäumen probiert!“

Er befeuchtete seine Lippen und lächelte mich verschwörerisch an. „Wir kannten den Stil des anderen mittlerweile so gut, dass es schwer war, daraus irgendeinen Vorteil zu ziehen.

„Vor lauter Eifer bin ich ein Risiko eingegangen, das ich nicht hätte eingehen sollen. Ich bin einem hohen Tritt ausgewichen und habe Adan mit der Schulter in den Magen gestoßen. Daraufhin ist er nach hinten geflogen und auf die Matte gestürzt.

„Ich bin schnell hinterhergerannt, in der Hoffnung, ihn noch abzufangen, aber Adan konnte immer schon schnell reagieren. Der Mistkerl hat sein Bein hochgerissen, meinen Arm erwischt und mich quer durch den Ring geschleudert!“

Reshem schüttelte langsam den Kopf, immer noch beeindruckt von der Fähigkeit seines Rivalen. „Als ich aufgekommen bin, habe ich mir den Knöchel so stark verstaucht, dass ich für den Kampf so gut wie unbrauchbar geworden war. Adan hat mich zwar angegriffen, aber als er mich humpeln gesehen hat, hat er sofort aufgehört.

„Als ich ihn dann so gesehen habe, wie er sich zurückgehalten hat, um mich zu verschonen?“ Reshem knurrte und schlug mit der Faust auf den Tisch. „Das konnte ich nicht zulassen! Wir hatten es uns doch gegenseitig versprochen. Bis zum Ende zu kämpfen! So wollten wir uns gegenseitig die Ehre erweisen!“

Der alte Meister seufzte, und eine jahrelange Verbitterung entwich zusammen mit seinem Atem. „Ich habe mein Wort gehalten“, murmelte er. „Adan war wie erstarrt, um mir Nachsicht zu zeigen. Aber ich habe die Gelegenheit beim Schopf gepackt, ihm einen kräftigen Schlag in den Bauch versetzt und den Kampf auf der Stelle beendet.“

Brea keuchte und Astra hielt mitten im Bissen inne.

Siobhan lachte nur. „Geschieht ihm ganz recht. Wenn man einem Freund ein Versprechen gibt, hält man es auch.“

Reshem grinste den Vogel an und nickte nachdrücklich. „Ganz genau! Aber weißt du, was passiert ist? Ja, ich habe das Turnier gewonnen. Ich habe einen Geldbeutel mit 50 Goldmünzen bekommen und mein Name wurde in die Steintafel geätzt, die früher über dem Eingang des Tempels gehangen hat!

„Doch Adan, der Barmherzige, der Ehrenhafte! Er hat seinen Meister beeindruckt, keinen Geringeren als Wei Runenschmied, der schon fast ein Großmeister ist und der berühmteste Kultivator unserer Zeit!“

Die Schildkröte schüttelte sich vor Wut, und Candice ging zu ihm und beruhigte ihn. Sie küsste seinen kahlen Kopf und reichte ihm eine Tasse Tee, die frisch aufgegossen war und ein wenig nach Medizin roch.

Reshem brummte zum Dank und trank etwas von dem Tee.

Das beruhigte ihn merklich.

Nach ein paar langen Momenten lachte er. „Ich habe zwar das Turnier gewonnen, aber mein Gesicht verloren. Ich habe zehn weitere Jahre gebraucht, um meinen Meister zu finden, und als ich ihn gefunden hatte, musste ich mich damit zufrieden geben, Reshem Kaufmann II zu werden.

„Viel weniger beeindruckend als Adan Runenschmied VII … aber naja… Wenn ich ehrlich bin, ist er der bessere Mann.“

Als würde er gerade erst merken, dass ihm das herausgerutscht war, blickte er uns alle abwechselnd an. „Und keiner von euch verrät ihm, dass ich das je gesagt habe!“

Ein paar murmelnde Zustimmungen kamen aus der Runde, und ich nickte.

Unzufrieden bellte Reshem: „Schwört es! Schwört es als meine Gäste und als Diener der sieben Türme!“

„Wir schwören es, Reshem“, erklärte ich mit einem Lächeln. „Wir werden Adan nicht verraten, dass du ihn für einen guten Mann hältst. Das wäre einfach schrecklich.“

„In der Tat“, antwortete Reshem, der endlich zur Ruhe gekommen war.

Nach einer weiteren langen Stille, die nur von den Geräuschen des Essens erfüllt war, meldete sich Tig zu Wort. „Meister Reshem, wie lange kennst du Cormac eigentlich schon? Es sieht so aus, als hätten sowohl du als auch Adan einen Teil eurer Vergangenheit mit ihm geteilt. Kannst du uns davon erzählen?“

Die Schildkröte brummte erneut, aber antwortete ihr unverzüglich. „Cormac ist im selben Tempel ausgebildet worden, aber er ist erst viel später dazugekommen. Er war sogar einer der letzten Schüler, die das Programm abgeschlossen haben. Wie zu erwarten war, hat der Mistkerl sein Turnier gewonnen und ist von dem einzigen Kultivator ausgewählt worden, der weit über Wei Runenschmied stand.

„Weißt du, Cormacs Meister hatte bereits eine Entscheidung getroffen. Der alte Mistkerl war hart zu seinen Gefährtinnen und hart zu seinen Schülern. Sendar Alchemist VIII soll seinen Lehrling, eine junge Frau mit einem nur zweimal aufgestiegenen Kern, mit in den Schmiedeturm genommen haben.

„Aber er ist ohne sie nach Ferendell zurückgekehrt. Kurz darauf hat Sendar sich Cormac geschnappt. Er war von dem jungen Mann eingenommen, weil Cormac bereits für seine Brutalität und Stärke im Kampf bekannt war.“

Reshem kippte den Rest seines medizinischen Tees runter und rülpste dabei leise.

Dann hustete er in seine Faust und fuhr fort: „Sendar hat Cormac also richtig verhätschelt. Er hat ihn mit Tränken versorgt und die besten Zaubersplitter gekauft, um seinen Kern zu verbessern. Einige Jahre später wollten Adan und ich uns im Himmelsturm treffen.

„Für Adan war das keine große Sache, aber für mich war es das Größte, was ich mir zugetraut habe. Dort sind wir dann einem jungen und großspurigen Cormac begegnet. Er ist vor uns reingegangen und hat damit geprahlt, dass er den Wächter im Handumdrehen erschlagen würde.

„Er hatte ein Dutzend Begleiterinnen angeheuert, vertraglich gebundene Gefährtinnen, mit denen er sich erst noch binden musste. Als Cormac den Turm verlassen hat, hatte er nur seine vier gebundenen Gefährtinnen dabei. Alle anderen Krieger waren für ihn gestorben.

„Adan hat ihn als Feigling und Narr bezeichnet, also … haben sie sich natürlich duelliert.“

„Tatsächlich?“, fragte Tig und ihr Schwanz richtete sich auf. „Und wie ist die Sache ausgegangen?“

Reshem gluckste. „Ich habe doch gerade erzählt, dass Adan gegen Cormac angetreten ist … Was glaubst du also, wer gewonnen hat?“ Nach einer kurzen Pause lächelte die Schildkröte mit Stolz in den Augen. „Adan hat ihn in Stücke gerissen. Sie waren auf keinen Fall ebenbürtig.

„Es hätte alles auf der Stelle beenden können“, erklärte Reshem und zerdrückte seinen Becher in der Hand, „aber der Mistkerl ist wieder nach Ferendell zurückgekehrt und hat seinem Herrn erzählt, dass Adan und ich ihn ohne Grund angegriffen haben. Da Sendar so viel Einfluss in Ferendell hat – vor allem beim Adel – waren Adan und ich gezwungen, uns öffentlich zu entschuldigen, obwohl unsere Herren uns glaubten.“

Tig knurrte und schürzte ihre Lippen. „Es ist ein furchtbares Vergehen, den Duellierkodex nicht zu beachten. Ich bin überrascht, dass ihr ihn nicht wieder zu einem Kampf auf Leben und Tod herausgefordert habt!“

Brea nickte überzeugt, genauso verärgert wie Tig.

Aber Astras Wut kochte förmlich über. „Das hört sich ganz nach Cormac an“, meinte sie in einem eisigen Ton. „Er ist ein Betrüger. Bei allem, was ich von ihm gehört oder gesehen habe, vom Anheuern von Gefährtinnen bis zum einfachen Einkauf auf dem Markt, nutzt er seine Macht, um einen Vorteil aus dem Geschäft zu ziehen. Und das macht er mit jedem, den er trifft.“

Reshem grummelte eine Weile, dann hielt er Astra seinen medizinischen Tee hin. „Verzeih mir, junge Gefährtin, aber Adan hat mich über deine Situation informiert. Es scheint, dass dieser Mann dir noch mehr Unrecht getan hat als mir.“

Astras Antwort bedurfte keiner Worte. Sie seufzte nur und entspannte sich ein wenig, da die Anerkennung ihre Verunsicherung milderte.

Da huschten leichte, bedächtige Schritte durch den Flur.

Candice kam mit einem weiteren Tablett herein, diesmal mit ein paar Süßigkeiten. Nachdem sie das Tablett abgestellt hatte, nahm sie neben Reshem Platz.

Ihre süßen Augen, ein tiefes Braun wie poliertes Eichenholz, waren von einer alten und furchterregenden Wut entflammt worden. „Verzeiht mir“, sagte sie ruhig, „aber es gibt nur wenige Worte, die in diesem Haus gesprochen werden, die ich nicht hören kann. Das ist eine Gabe und ein Fluch meiner Art.

„Cormac hat vielen Leuten Leid zugefügt, aber viel zu viel davon wurde auf den Schultern von Frauen ausgetragen. Enge Freundinnen von mir haben ihm als Gefährtinnen gedient, von denen einige ihr Ende in diesem oder jenem Turm gefunden haben.“

Candice holte tief Luft. „Er benutzt die Leute, als ob sie Sachen wären – und zwar ziemlich schäbige. Nur wenige Kultivatoren gehen so weit, die Dienste von ungebundenen Gefährtinnen in Anspruch zu nehmen. Natürlich ist es eine Sache, dies mit der Absicht zu tun, sich zu binden, sobald man aufgestiegen ist, aber Cormac hat sie wie billige Söldner benutzt.

„Bei ungünstigen Verträgen und hohen Risiken ist es kein Wunder, dass so viele fliehen, in der Hoffnung, als Abtrünnige ein besseres Leben zu finden.“

Ich beobachtete Astras Reaktionen. Sie verkrampfte sich und ballte die Fäuste, als Candice ihre kurze Rede beendet hatte.

Was früher eine ohnmächtige Wut gewesen war, war jetzt etwas Gezielteres. Cormac unterschätzt diejenigen, die er benutzt, wurde mir klar. Wie lange glaubt er, mit so vielen Zurückgewiesenen überleben zu können?

Als ich merkte, dass es ganz ruhig im Raum war, räusperte ich mich. Astra und Candice wandten sich mir zu.

„Ich habe das zwar schon einmal gesagt“, begann ich und sah den beiden Frauen abwechselnd in die Augen, „aber ich werde es hier und jetzt wiederholen, weil es mir angemessen erscheint.

„Es ist mir egal, wie viele Cormac folgen, wie viele Tricks und mächtige Verbündete er hat. Ich werde den Mann aufhalten. Die Türme sind meine wahre Mission, und die Gefährtinnen, die mir dienen, sind dieser Sache ebenso verpflichtet wie ich …

„Aber wenn der Alchemist uns in die Quere kommt, stutzen wir ihn zurück wie einen verwelkten Ast.“

Reshem lachte. Doch es klang zufrieden, nicht vergnügt. „Gut“, antwortete er mit tiefer und brummiger Stimme. „Und wenn du schon dabei bist, verpass ihm auch von mir einen Schlag.“

Die bebende Wut in seinen Augen verblasste langsam, und er hustete ein paar Mal in seine Faust.

Candice rieb ihm die Schulter und flüsterte: „Alles in Ordnung? Noch etwas von dem Veilchen?“

Die Schildkröte schüttelte den Kopf. „Nein, es ist noch zu früh für eine zweite Dosis. Ich komme schon klar, danke.“

Reshem schloss seine Augen und führte ein paar geübte Atemtechniken aus. Als er sie wieder öffnete, schien er sich etwas erholt zu haben.

Dann blickte er uns missmutig an und legte seine gewohnte Stimmung an den Tag. „Ihr seid schon zu lange hier! Die jungen Leute heutzutage! Und ich dachte, ihr hättet in Ferendell etwas zu erledigen.“

Er deutete Candice nur den Anflug eines Lächelns an und wies mit einer Geste in die Halle. „Bringst du mir das Zeichen?“

Sie lächelte und griff in ihre vordere Tasche. „Ich habe es doch hier, Meister Reshem.“

„Gut!“, antwortete die Schildkröte und bemühte sich, seine Miene so mürrisch und streng wie möglich zu halten. „Gib es dem jungen Runenschmied. Er wird es brauchen, wenn er eine einzige Nacht in dieser verfluchten Stadt überleben will. Ich glaube kaum, dass ein Mann mit einem so … bescheidenen Beruf ansonsten lange in Ferendell überleben würde.“

Ich unterdrückte ein Lachen und nahm die große Messingmünze von Candice entgegen.

Auf einer Seite war das Bild eines Pflaumenbaums eingeprägt, auf der anderen Seite ein siebenzackiges Symbol. Das hatte ich schon in einigen der Texte gesehen, die Meister Yory mir hinterlassen hatte.

Oben bezeichnete ein einfacher Punkt die Stellung in der Kultivation. Darunter, kreisförmig und mit diesen Linien verbunden, befanden sich die sechs Elementarsymbole, die jeweils eine Gefährtin darstellten.

„Das, junger Mann“, erklärte Reshem, „ist der Beweis dafür, dass ihr mit dem Segen von Reshem Kaufmann II unterwegs seid. Ich bin zwar keine wandelnde Legende wie Adan, aber ich habe mein ganzes Leben im Süden verbracht.

„Dieses Zeichen gewährt euch Zutritt zum Goldenen Kranich. Es gibt kein schöneres Gasthaus in Acalia. Und was noch wichtiger ist: Kein Assassine ist fähig genug, seine Mauern zu überwinden.

„Begebt euch so schnell wie möglich dorthin, Rin. Verschwendet keine Zeit auf dem Markt. Weiche nicht von deinem Weg ab, um das unstillbare Verlangen einer deiner Gefährtinnen zu stillen.“ Dabei zwinkerte er Astra zu.

„Sucht Zuflucht im Goldenen Kranich. Macht ihn zu eurem Hort, während ihr euch um Cormac kümmert.“

Weit über den Tisch gebeugt, den langen, faltigen Schildkrötenhals in die Höhe gestreckt, fügte Reshem im Flüsterton hinzu: „Pass auf, Rin. Vergiss nie – die Schlange mag vielleicht ganz anmutig wirken, aber ihre Reißzähne sind nie weit weg.“
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Die bewaldete Landschaft, die so ruhig und unvergesslich schön war, wich viel zu schnell.

Als die Hügel flacher wurden, begrüßte uns eine sanfte Weite mit Ackerland und Dörfern. Auch diese hatten ihren eigenen Reiz, obwohl ich wusste, dass ich die blühenden Ahorn- und Eschenbäume des Waldes vermissen würde.

Als wir durch eine Reihe von Dörfern kamen, machte ich es mir zur Gewohnheit, nach den Namen zu fragen. Das erste hieß Umemura, ein Wort, das offenbar mit „Pflaumenstadt“ oder „Pflaumendorf“ übersetzt wurde.

Als nächstes kamen wir nach Silverton.

Die Namen der Dörfer wechselten zwischen zwei unterschiedlichen Gepflogenheiten; die eine würde ich als asiatisch interpretieren, die andere eher westlich.

Da es in Acalia kein Asien gab, war ich zu neugierig, um nicht danach zu fragen. Ich ließ Jax langsamer laufen und wartete, bis Tig an meiner Seite war. „Was hat es eigentlich mit den Namen der Dörfer auf sich?“, fragte ich. „Sie stammen nicht aus der gleichen Sprache. Gibt es ein historisches Ereignis, das das erklärt?“

Tigs Augenbrauen hoben sich und ihr gelangweilter Gesichtsausdruck war im Nu verschwunden. „Oh, Rin, das ist wirklich faszinierend! Vor langer Zeit herrschte im Süden der Huang-Clan. Deren Kultivatoren waren weise und mächtig. Aber wie so viele Mächtige haben auch sie sich mehr als nur ihren Anteil genommen, prächtige Tempel gebaut und Rohstoffe gehortet.“

Ich sah, wie ihr hübsches Gesicht lebendig wurde, als sie die vielen Verbrechen des Huang-Clans beschrieb. Tig liebte Geschichte und Wissen mehr als jede andere Person, die ich je kennengelernt hatte.

Und das war ansteckend; ihre Begeisterung fesselte mich einfach. „Dann erließ der herrschende Kaiser, ein junger Mann, der für sein lüsternes Herz bekannt war, ein Gesetz, das als Brautsteuer bekannt ist.“

Tig schüttelte den Kopf. „Die Brautsteuer verlangte, dass alle Männer, die den Schutz des Kaiserreichs in Anspruch nehmen wollten, ihre Bräute für eine Nacht in seinen Palast schicken mussten. Wenn er sie für zu hässlich hielt, gab er die Frau einem seiner Männer – oder mehreren, wenn es ihm gefiel.

„Nur die Schönsten ließ er mit sich selbst schlafen. Wie du dir vorstellen kannst, hat dieses Gesetz für mehr Unmut gesorgt als die hohen Steuern des Huang-Clans.“

Nachdenklich kratzte sich die Frau am Kinn, dann hob sie einen Finger. „In dieser Zeit hat sich Ferran Schmied in den hohen Norden zurückgezogen. Auf seinem Weg machte er in jeder Stadt und jeder Siedlung Halt und hat Anhänger um sich geschart.

„Ferran ist schnell aufgestiegen, und obwohl er es nicht mit den Wachen des Kaisers aufnehmen konnte, wusste er, dass das Volk den Herrschern zahlenmäßig überlegen war. Das sollte ein Adliger nie vergessen.“

Tig lächelte selbstzufrieden vor sich hin. „Wie auch immer, dieser Ferran hat eine Armee aufgestellt. Und anstatt nach Süden zu ziehen, um seine Truppen an den Speeren des Reiches verbluten zu lassen, hat er eine äußerst weise Entscheidung getroffen.

„Indem sie zusammengearbeitet haben, ist die Armee aus Kultivatoren und Gefährtinnen von Turm zu Turm gezogen, hat an Stärke gewonnen, sich hochgelevelt und von den Türmen selbst edle Ausrüstung erhalten.

„Als der Kaiser davon erfahren hat, wollte er die Männer und Frauen, die so hart gearbeitet haben, natürlich besteuern. Er hat sie zu einem Bankett eingeladen, bei dem er ihnen viele ihrer hart verdienten Schätze abnehmen wollte.“

Ich unterbrach sie, indem ich ihre Hand ergriff. „Lass mich raten, Ferran ist zu dem Bankett gekommen und hat es in ein Blutbad verwandelt?“

Tig drückte meine Hand und grinste breit. „Genau! Nachdem Ferran und seine Gefolgsleute die Wachen getötet hatten, haben sie den Kaiser enthauptet und seinen Leichnam von Stadt zu Stadt geschleppt, damit alle ihn sehen konnten.

„Und das war noch nicht alles!“, setzte Tig hinzu. „Ich kann dir die Namen der meisten Herrscher von Acalia nennen. Diese Angaben bleiben mir im Gedächtnis, auch wenn ich eine Weile in meinem Kopf herumstöbern muss … Aber ich kann dir nicht sagen, wie der letzte Kaiser des Huang-Clans hieß … Das kann niemand.“

Ich ahnte, worauf sie hinauswollte. „Ferran hat den Mann ausradiert, nicht wahr? Er hat seinen Namen sozusagen aus den Geschichtsbüchern gestrichen?“

„Aus allen Büchern, Tempeln, Tafeln – was immer es sein mag!“, antwortete Tig. „Nur wenige in der Geschichte haben eine solche Behandlung erfahren, und keine so gründlich. Er ist jetzt als der namenlose Kaiser bekannt. Und das ist nicht gerade etwas, wonach sich die meisten Herrscher sehnen.“

Tig gluckste wieder. Dann drehte sie sich in ihrem Sattel um und deutete auf die Stadt, die wir gerade verlassen wollten. „Die Dörfer heißen deshalb Schwarzer Fluss und Silverton, weil Ferran viele Nordländer mitgebracht hatte, die eine ganz andere Sprache gesprochen haben.

„Im Laufe der Jahre wurde eine gemeinsame Sprache geschaffen, aber hier und da sieht man noch die verbleibenden Wurzeln der Huang-Dynastie. Im Süden ist alles geteilt, historisch und sprachlich gesehen.“

Mit einem Lächeln im Gesicht hielt sie immer noch meine Hand. „Das ist doch fazinierend, nicht wahr, Rin? Absolut fazinierend.“

Ich küsste die Rückseite ihrer Finger und nickte. „Ja, Tig, fast so faszinierend wie du.“

Die Frau errötete und ihre bräunliche Haut glühte leicht, als sie das Kompliment entgegennahm.

Nachdem wir eine weitere Stadt hinter uns gelassen hatten, gab ich Jax mit den verzauberten Zügeln einen Ruck und wir sausten los. Meine Gefährtinnen folgten mir, und wir zogen an einem weiteren Stück Ackerland vorbei und überquerten dabei einen Fluss.

Erst als wir die nächste Stadt erreicht hatten, ließ ich locker.

Wenn wir so schnell wie möglich vorankämen, könnten wir Ferendell an einem einzigen Tag erreichen. Aber so schnell durch die Dörfer zu galoppieren, wie unsere Pferde mit Hilfe der elbischen Zügel laufen konnten, wäre töricht gewesen.

Ich plante, uns bis an den Stadtrand zu bringen und nach einer Nacht in einem unauffälligen Gasthaus am nächsten Morgen Ferendell zu erreichen.

Also reisten wir weiter und legten nur eine kurze Mittagspause ein, bis die Sonne am Himmel unterzugehen begann.

Beim Anblick der erleuchteten Laternen eines weiteren Dorfes hob ich meine Faust und verringerte das Tempo zum Gehen. Von hier aus konnten wir die hellen Lichter von Ferendell gut sehen.

Nah genug, sagte ich zu mir selbst. Wir suchen uns irgendwo ein Plätzchen zum Ausruhen und machen uns dann morgen früh auf den Weg zum Goldenen Kranich.

Ich überlegte gerade, wie wir unser Zelt am besten nutzen konnten, ohne mit jemandem sprechen zu müssen, als Astra neben mir herritt. Ohne Umschweife fragte sie: „Wie ist es eigentlich mit Tig gelaufen? Ich bin zwar nicht eifersüchtig, aber sie … Sie scheint heute so glücklich zu sein und weniger ängstlich.“

Ich dachte einige Augenblicke darüber nach und musste feststellen, dass ich ihr zustimmte. Tig hatte sich verändert, wenn auch nur ein bisschen.

Als ich mich im Sattel umwandte, sah ich sie etwa fünfzehn Meter hinter uns mit Siobhan plaudern. Der Vogel bemerkte meine Blicke und zog auf seine wissende und zurückhaltende Art eine Augenbraue hoch.

Tig aber plapperte weiter auf die Frau ein, ohne zu bemerken, dass Siobhan mit ihrer Geduld bereits am Ende war.

Die Schultern der Füchsin waren nach hinten gezogen, die Wirbelsäule gerade und sie zeigte etwas mehr Selbstvertrauen als sonst.

„Ich schätze, du hast Recht“, antwortete ich Astra. „Unsere gemeinsame Zeit war … unvergesslich, könnte man sagen. Ich weiß zwar nicht, ob sie auf Frauen steht, aber wenn dem so ist, könntest du das nächste Mal, sobald sie kreist, in den Genuss dieser Erfahrung kommen.“

Astras Lächeln wurde breiter, bis sie lachte. „Bei den Türmen da oben“, erwiderte sie. „Ich habe Glück, dass ich einen Mann wie dich habe, Rin. Wusstest du, dass manche Kultivatoren mit ihren Gefährtinnen schlafen, ihnen aber jegliche Intimität zwischen ihnen verweigern?“

Dieser Gedanke erschien mir etwas egoistisch, aber da ich wusste, wie sehr sich manche Männer ihre eigene Welt zurechtbiegen, um ihre Unsicherheiten zu überspielen, überraschte mich das keineswegs.

„Ich erwarte nur, dass ich auch eingeladen werde“, sagte ich und grinste. „Wenn ihr euch schon miteinander vergnügt, finde ich es nur angemessen, wenn ich auch mitmachen darf.“

Astra drängte Duncan noch ein bisschen näher, bis unsere Beine aneinander stießen. „Immer, Rin … immer.“

Es wäre viel zu unangenehm gewesen, einen Kuss vom Pferderücken aus zu versuchen, aber ich genoss die seltsame Umarmung.

Ich versprach der Frau, ihr alles zu geben, was sie wollte – natürlich unausgesprochen – und verständigte mich nur mit meinen Augen. Dann löste ich meinen Blick von Astra und wies mit einer Geste nach vorn.

„Die letzte Stadt für heute. Wir suchen uns ein Gasthaus, in dem wir uns verstecken, und geben dem Besitzer etwas mehr Geld, damit er den Mund hält. Einverstanden?“

Sie nickte und ließ den Blick über die Stadt schweifen, während wir uns näherten.

Obwohl die untergehende Sonne den Himmel noch erhellte, fand ich es seltsam, dass so wenige Leute unterwegs waren. In den meisten Städten, an denen wir vorbeigekommen waren, hatte reges Treiben geherrscht. Diese hier sah jedoch fast verlassen aus.

Am Eingang der breiten Hauptstraße erspähte ich einen Obsthändler, der seine Waren zusammenpackte. Das Gesicht des alten Mannes wirkte mürrisch. Er verkaufte Äpfel und ein paar Zitronen, aber das meiste Obst war schon weg.

Ich blieb vor seinem Stand stehen und fragte: „Hattest du einen erfolgreichen Tag? Es sieht so aus, als ob du fast keine Äpfel mehr hast.“

Da sprang der alte Mann auf und blickte mich mit müden Augen misstrauisch an. „Ganz und gar nicht“, brummte er. „Ich kann mir bloß keinen vollen Karren mehr leisten. Das würde nur Ärger bedeuten.“

Ich stieg ab, bestürzt über das, was ich da gerade gehört hatte.

Der alte Mann räumte die restlichen Äpfel schnell ein und verstaute sie in einem Säckchen.

„Tut mir leid, ich wollte keinen Ärger machen“, erklärte ich ihm. „Ich suche nur einen Platz für die Nacht.“

„Das Gasthaus ist gleich um die Ecke“, brummte er. „Am besten, du machst dich auf den Weg, bevor noch mehr Kultivatoren auftauchen.“

Die Art und Weise, wie er sprach, seine zurückhaltende Ausdrucksweise und wie er sich über seine wenigen Äpfel beugte, als ob sie gestohlen werden könnten, beschäftigte mich.

Ich drängte ihn erneut, aber diesmal fand ich, dass eine Namensnennung helfen könnte. „Wir kommen gerade vom Anwesen von Reshem Kaufmann. Er hat mir geraten, mich in der Stadt in Acht zu nehmen. Ich weiß, dass sie zuweilen … korrupt sein kann. Bitte, wir sind nur auf der Suche nach einem Ort, an dem wir nicht von neugierigen Blicken erwischt werden … Verstehst du, was ich meine?“

Der Obsthändler entspannte sich ein wenig und blickte auf seine Waren hinunter.

Er hörte auf, die Äpfel zusammenzusuchen und stieß einen tiefen Seufzer aus. „Verzeih mir, junger Mann. Ich … Ich musste bloß in letzter Zeit viel zu oft Obst verschenken.“

Während er auf seiner Lippe herumkaute, murmelte er: „Verzeih mir, wenn ich das sage, aber einige, die bei den Adligen der Stadt angestellt sind, nehmen sich, was ihnen nicht zusteht. Sie halten die Privilegien ihres Herrn für ihre eigenen.“

„Wir haben Gold“, antwortete ich ihm offen. „Wir bezahlen die, die uns zu Diensten sind, und wir bezahlen sie gut.“

Die grimmige Stirn des alten Mannes erinnerte mich an Reshem. Dann richtete er sich ein wenig auf und nickte, als wären meine Worte die gerechtesten und ehrlichsten, die er je gehört hatte.

Mit einem Blick zu meinen Gefährtinnen, die alle noch auf ihren Pferden saßen, fragte er: „Sag mal, junger Mann, würde euch eine alte, aber trockene Scheune für die Nacht genügen? Wenn ja, dann habe ich genau das Richtige für euch.“
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„Mein Name ist Jaffa“, meinte der alte Mann. „Wenn ihr mir zehn Minuten oder so gebt, um zu packen, kann ich euch zu meiner Farm führen. Sie liegt bloß einen Kilometer von der Stadt entfernt.“

Ein Teil von mir wollte meinen eigenen Namen für mich behalten.

Sicherlich hatte Cormac den Leuten in seinem Netzwerk aufgetragen, nach mir Ausschau zu halten. Doch Jaffa hegte eine besondere Verachtung für den Adel von Ferendell. Also nannte ich ihm meinen Namen und vertraute darauf, dass er uns nicht verraten würde.

Er zeigte nicht die geringste Reaktion, was ein Zeichen dafür war, dass Jaffa noch nichts von mir gehört hatte.

Tatsächlich überging er unsere Vorstellung völlig und wetterte ein paar Minuten lang. Er erzählte mir ausführlich von den Rabauken und Schlägern, die es für zulässig hielten, bei der Durchreise durch das Dorf nach Waren zu fordern.

So nahe an der Stadt hielten sie es für ihr Recht, denn innerhalb der Mauern von Ferendell war das gang und gäbe.

Aber im Gegensatz zu den Händlern in der Stadt konnten die Bewohner des Dorfes Shipuvu dem Rat keine Aufstellung der erbeuteten Waren vorlegen. Ihre Verluste wurden nie entschädigt, was dazu führte, dass die meisten Händler das Dorf ganz verließen.

Jaffa versteckte die meisten seiner Äpfel unter seinem Karren, und die, die er zur Schau stellte, waren oft zerbeult.

Ich schwang mich in den Sattel und sah zu, wie der alte Mann ein Maultier an die Seite seines Karrens führte. Rasch klappte er die kleine Markise ein und spannte den Karren an das Maultier.

Als Jaffa fertig war, kletterte er hinten auf den Karren und führte sein Tier mit langen, dünnen Zügeln.

Die Vorrichtung war so raffiniert wie einfach.

Wir folgten ihm und hielten Abstand, während Jaffa uns den Weg zurückführte, den wir gekommen waren, und dann von der Hauptstraße abbog. Er führte uns durch eine Apfelplantage, deren Bäume alt und knorrig waren.

Schließlich hielt er vor einem kleinen Haus an.

Der Himmel hatte sich verdunkelt und eine kühle Brise kam auf.

Alle stiegen ab und versammelten sich um Jaffa.

Ein Großteil seiner schlechten Laune war aus seinem Gesicht gewichen, aber die tiefen Sorgenfalten waren geblieben. „Ich habe meine Scheune schon ein paar Mal an Gruppen von Kultivatoren oder reisenden Kaufleuten vermietet. Während der Feste platzt die Stadt aus allen Nähten, also fragen die Leute herum.“

Er nahm seinen Strohhut ab und rieb sich die grauen Haare, die darunter verfilzt waren. „Normalerweise verlange ich 5 Silber, was fair ist, wenn man berücksichtigt, dass manche Gruppen ziemlich groß sind. Ihr scheint aber recht höflich zu sein … Für 3 Silber lasse ich euch hier übernachten und schicke sogar meine Frau mit etwas Eintopf raus.“

Ich neigte den Kopf leicht und schlug sein Angebot aus. „Tut mir leid, Jaffa. Das kann ich nicht annehmen. Wir zahlen 10 Gold – 5 jetzt und 5 morgen früh. Und wir würden gerne den Eintopf deiner Frau probieren. Der ist bestimmt köstlich.“

Jaffas buschige Augenbrauen stießen fast seinen Hut vom Kopf. „10 Gold! Für eine Nacht in einer staubigen, alten Scheune? Willst du mich beleidigen?“

Astra berührte ihn sanft an der Schulter. „Was wir in Ferendell vorhaben, ist ziemlich heikel. Wir zahlen 3 Silber für die Scheune … der Rest ist für deine Verschwiegenheit.“

„Und ein paar deiner besten Äpfel“, fügte Brea hinzu, wahrscheinlich um dem alten Mann das Gefühl zu geben, dass er das Geld verdient hatte.

Jaffa seufzte, und etwas von der Müdigkeit, die ich in der Stadt gesehen hatte, machte sich wieder in seinem Gesicht breit. „Heikel, hm? Begebe ich mich in Gefahr, wenn ich euch beherberge?“

„Das denke ich nicht“, versicherte ich ihm aufrichtig. „Wären wir aber im Gasthaus geblieben, hätten wir bestimmt Ärger bekommen. Noch weiß niemand von unserer Ankunft, Jaffa. Wir wollen bloß, dass das so bleibt.“

Der alte Mann blinzelte mich an, aber nach einer Weile zuckte er mit den Schultern. „Ich frage nicht weiter nach. Glaub mir, Junge – hättest du mir in der Vergangenheit 10 Gold gezahlt, hätte ich dich von meinem Grundstück geschmissen. Mehr zu zahlen, als angemessen ist, wird im Süden oft als Vergehen angesehen; vergiss das nicht.

„Aber … dieses Jahr war sehr hart. Ich danke dir, Rin. Ich werde deine Freundlichkeit nicht so schnell vergessen.“

Dann deutete er auf die Scheune und erklärte: „In der Scheune stehen insgesamt zwanzig Feldbetten. Wenn ihr sie euch anseht, werdet ihr feststellen, dass die meisten ganz in Ordnung sind. Ich schicke die Frau raus, sobald das Abendessen fertig ist.“

Damit begann Jaffa, sein Maultier abzuspannen.

In dieser Nacht schliefen unsere Pferde in Ställen, die nah genug waren, um ihr Atmen zu hören. Der Geruch von Heu und altem Holz tröstete mich aus irgendeinem Grund und erinnerte mich an eine längst vergangene Zeit, als ich auf einer Ranch gewohnt hatte.

Die plötzlichen Eindrücke in meinem Kopf jagten mir einen Schauer über den Rücken. Das lag nicht nur an der Lebendigkeit der Erinnerung, sondern auch daran, wo sie herkam.

Dies war eine Erinnerung an die Erde, und als ich langsam einschlief, wurde mir klar, dass ich immer weniger davon erlebte. Als ich ankam, waren die Gedanken an Acalia und an meine Vergangenheit noch häufiger aneinandergeraten.

Das ist jetzt vorbei.

Meine Erfahrung und meine Aufgabe in Acalia, die so stark und lebendig waren, hatten mein altes Leben fast völlig verdrängt.

Umgeben von den treuen Frauen, die diesen Weg mit mir gegangen waren, war das für mich völlig in Ordnung.

Am Morgen aßen wir ein verrückt reichhaltiges Frühstück.

Jaffas Frau hatte mehrere Pfund Speck, ein paar Steaks, Kartoffeln und sogar einen frisch gebackenen Apfelkuchen zubereitet.

Wir brachen mit mehreren Kuchen und ein paar Pfund makellosen roten Äpfeln sowie einer speziellen rosa-gelben Sorte auf, die Jaffa als Sonnenuntergang im Königreich bezeichnete.

Trotz meines vollen Bauches knabberte ich an einem der Äpfel, winkte dem Mann zum Abschied zu und machte mich auf den Weg zurück zur Straße. Eine Stunde lang kamen wir langsam voran, und erst als sich unsere Mägen beruhigt hatten, beschleunigten wir unser Tempo.

Der Rest unserer Reise dauerte weniger als eine Stunde.

Nachdem wir eine letzte Steigung erklommen hatten, konnte unsere Gruppe Ferendell zum ersten Mal aus nächster Nähe bestaunen.

Ein grün-weiß gesprenkelter Edelstein, der auf einer Wolke schwebt, dachte ich, weil ich keine andere passende Beschreibung für diese sagenumwobene Stadt fand.

Ein Großteil der Stadt erstreckte sich um den Fuß eines großen Hügels. Unzählige Häuser klebten dort, winzig und unbedeutend unter dem hoch aufragenden Gipfel. Weiße Steinklippen, die mit hellgrünem Laub gesprenkelt waren, verliehen der Insel ihre Farbe.

Größere Gebäude zogen sich die Hänge hinauf und erinnerten mich mit ihren schrägen Dächern wieder an ostasiatische Architektur.

Am auffälligsten war die gewaltige Schlucht, die die Stadt vom Festland trennte. Zwei Flüsse ergossen sich in die Schlucht und wirbelten so viel Nebel auf, dass Ferendell wie eine schwimmende Insel aussah.

„Unglaublich!“, rief Astra aus. „Ich muss sagen, dieser Anblick wird niemals langweilig.“

„Die Stadt der Zeiten“, flüsterte Tig. „Ferendell ist die einzige Siedlung, die jedes Zeitalter der langen Geschichte Acalias überlebt hat. Manche behaupten sogar, dass die Götter hier den ersten Mann und die erste Frau erschaffen haben, um in Saus und Braus zu leben.“

Siobhan lächelte. „Die Riordi waren zuerst da. Das weiß doch jeder. Und wir sind vom Himmel herabgestiegen, um uns weit weg von diesem Ort niederzulassen.“

Die beiden Frauen fingen einen fruchtlosen Streit an, der bald darauf verstummte, als Astra sich einmischte.

Meine Gedanken waren jedoch ganz woanders. Ich betrachtete die unfassbare Stadt ungläubig. Nicht nur die prächtigen Gebäude und der gemeißelte Berg waren beeindruckend genug, sondern auch die Art und Weise, wie Ferendell in der Luft zu schweben schien, machte mich einfach sprachlos.

Ich konnte nicht anders, als mich unhöflich einzuschalten. „Wie ist die Schlucht eigentlich entstanden? Das können doch keine Menschen gewesen sein.“

Tigs Ohren zuckten, aber überraschenderweise meldete sich Siobhan zuerst zu Wort. „Natürlich durch den Ozean. Es ist Ebbe, deshalb ist die Schlucht so tief.“

„Das ist der einzige Ort in Acalia, an dem das Meer nicht von den schwarzen Nebeln verschluckt wird“, fügte Astra hinzu.

Mir schwirrte der Kopf.

Ich hatte Yorys Karten gesehen und auch die Karte, die Minh dabei gehabt hatte, hatte ich erforscht. Ich wusste, dass Acalia eine Insel inmitten von schwarzem Nebel war. Doch auf all meinen Reisen war ich diesem Nebel nicht ein einziges Mal begegnet.

Ich fragte mich, wie es wohl auf der anderen Seite des Berges aussah.

Tig meldete sich zu Wort. „Die Hufeisenbucht ist ein Geschenk der Götter selbst. Die Fische, die mit den Gezeiten hereinkommen, ernähren Zehntausende.“

Als ich den Anblick bestaunte, musste ich einfach fragen: „Was ist mit den Nebeln? Und was passiert, wenn jemand in sie hineingerät? Kann man sie von der Bergspitze aus sehen?“

Die Frauen tauschten verwirrte Blicke aus.

Brea kaute auf ihrer Lippe und Siobhan warf mir nur einen verdutzten Blick zu.

Astra brach das peinliche Schweigen. „Rin, verzeih uns, aber wir vergessen immer wieder deine Vergangenheit. Jeder in Acalia weiß das. Diese Nebel führen nirgendwohin. Wenn du aus der Bucht hinaussegelst, segelt dein Boot gleich wieder hinein. Das Gleiche gilt für die wenigen Orte, an denen du die Nebel an Land erreichen kannst. Außerhalb von Acalia gibt es überhaupt nichts.“

Ich seufzte, denn ich wusste genau, dass das nicht stimmte.

Ich hätte diesen Gedanken hinunterschlucken und weiterziehen können, aber irgendetwas sträubte sich gegen diese Vorstellung.

Ich schaute jeder meiner Gefährtinnen in die Augen und teilte ihnen mit: „Ich weiß, es mag seltsam klingen, aber Acalia ist nur eine Welt unter vielen. Ich weiß nicht, ob es möglich ist, diesen Ort zu verlassen, aber es gibt unzählige Welten jenseits von Acalia.“

Tig blieb der Mund offen stehen und ihr Gesicht verfinsterte sich. „Es gibt Mythen darüber, Rin, aber niemand schenkt ihnen Glauben … Ich habe immer bloß gehofft.“

Die anderen sagten kein Wort.

Ich zwang mich zu einem Lächeln und versicherte ihnen: „Ich habe das mit meinen eigenen Augen gesehen. Aber ich fürchte, wir haben schon genug Zeit vergeudet. Kommt schon, lasst uns wieder aufbrechen.“

Also trieben wir sechs unsere Pferde an und ritten den Hügel hinunter.

Dort überquerten wir eine breite Steinbrücke. Das Bauwerk war geschickt konstruiert worden, mit bogenförmigen Stützen, die sich an beide Seiten schmiegten.

Als ich meinen Runenblick einsetzte, konnte ich die wahre Stärke der Brücke ausmachen. Bei den sieben Türmen, dachte ich. Allein die Runen auf dieser Brücke sind überwältigend! Ich werde Adan danach fragen müssen.

Hunderte von Runen, die der Brücke Stärke, Haltbarkeit und Beweglichkeit verleihen, waren über die Brücke verteilt, alle paar Schritte eine. Bei näherer Betrachtung stellte ich fest, dass die Brücke wahrscheinlich auch gegen Wasser und Wind gewappnet war.

„Wie lange steht diese Brücke schon?“

Tig antwortete sofort, ihre Stimme trieb wie ein fröhlicher Vogel über meine Schulter. „So lange, wie man sich erinnern kann! Die meisten Gelehrten glauben, dass sie so alt ist wie die Türme, aber ich habe da meine Zweifel. Weißt du, wenn man bedenkt …“

Siobhan unterbrach das Mädchen und flüsterte: „Das war eine einfache Frage, Antigone. Einfache Antworten sind etwas sehr Kostbares. Und es kann uns jederzeit jemand belauschen.“

Tig stieß einen gequälten Seufzer aus, also wandte ich mich in meinem Sattel um und zwinkerte ihr zu.

Sie errötete und in ihren Augen spiegelte sich ein wenig von der Vertrautheit, die wir in der letzten Nacht geteilt hatten.

Alle anderen Fragen behielt ich für mich. Siobhans Vorsicht war ja schließlich umsichtig. Wir würden uns nach Herzenslust unterhalten können, sobald wir den Goldenen Kranich erreicht hatten.

Aber ich konnte meine Neugier nicht zügeln und spähte hinunter in die neblige Schlucht.

Hier und da entdeckte ich die Segel von Fischerbooten, die auf dem dunklen Wasser auf und ab fuhren.

Ich vermutete, dass die Tiefe mindestens dreißig Meter betrug, aber der Nebel verdeckte mir die Sicht. Eine Zeit lang bewunderte ich das Wunder vor meinen Augen, dann riss ich meinen Blick los und konzentrierte mich auf den Weg vor uns.

Die Stadt besaß kein anderes Tor als das an der Spitze der Brücke.

Auf beiden Seiten ragten zwei zwanzig Meter hohe Türme in die Höhe, in denen jeweils Dutzende von bewaffneten Truppen stationiert waren. Die meisten von ihnen waren Bogenschützen, die auf den Strom der Reisenden hinabblickten, die Ferendell betraten und verließen.

Je näher wir kamen, desto dichter wurde das Gedränge, und bald war unsere Gruppe nur noch eine unter vielen.

Ich erfuhr, dass Ferendell einen einzigartigen Grundriss besaß. Der Großteil der Stadt schlängelte sich um den Fuß des Berges. Dadurch war die Straße leicht ansteigend und kletterte immer höher.

Tausende von Häusern schossen auf beiden Seiten der Hauptstraße aus dem Boden. Wir kamen an zahllosen Seitenstraßen vorbei, die alle in verschiedene Stadtteile mündeten.

Die meisten dieser Gebäude waren zwar einfache Hütten, aber die Tatsache, dass sie aus Stein oder Lehmziegeln gebaut waren, verlieh ihnen einen Hauch von Beständigkeit.

Die meisten Dächer waren mit Lehmschindeln gedeckt, ein paar andere mit langen Holzlatten. Keines der Dächer war mit Stroh gedeckt, eine Maßnahme, die wahrscheinlich wegen der Brandgefahr ergriffen worden war, da die Gebäude so dicht aneinander gebaut worden waren.

Vorbei an den sich ausbreitenden Häusern gelangten wir in das Handelsviertel. Die Straße führte bis zu einer Stelle am Hang, an der die Straße einen Bogen beschrieb und rechts nach oben führte.

Die Geschäftsgebäude im unteren Viertel besaßen zwei Stockwerke, das obere war für Wohnräume reserviert. Wäscheleinen, die sich über die Straße schlängelten, zeugten davon.

Weiter oben waren die Läden prächtiger.

Einige waren gar mit poliertem Marmor verkleidet und hohe Bäume warfen Schatten auf die Gebäude. Ich musste Tig nicht fragen, um zu wissen, dass die Bürger umso wohlhabender wurden, je weiter man nach oben kam.

Im Viertel der Kultivatoren sahen die Gebäude älter aus, aber sie lagen viel weiter voneinander entfernt.

Und nicht nur das, sie waren auch aus hochwertigeren Materialien erbaut. Der reine weiße Stein der Häuser und das gealterte, polierte Holz verliehen dem Kultivatorenviertel ein herrschaftliches Aussehen, das ich einfach nur bewundern konnte.

Dann kamen wir an zwei Kampfkunstschulen vorbei.

Die erste erblickte ich, als wir an einem offenen Hof vorüberzogen. Dutzende von Jugendlichen knieten mit geschlossenen Augen in tiefer Meditation auf dem Boden.

Die zweite, obwohl sie kleiner war, machte einen lebendigeren Eindruck auf mich. Ein Dutzend kräftige Schüler bewegten ihre Körper in präzisen Bewegungen, wobei jede Bewegung, jeder Tritt und jeder Schlag zeitlich genau abgestimmt war.

Tig hatte mich vorhin darüber informiert, dass weiter oben der Bezirk der Adligen zu finden war. Die meisten Leute aus Ferendell durften ihn jedoch nicht betreten. Man brauchte eine Einladung, wenn man keinen Grundbesitz in der Gegend sein Eigen nannte.

Ich neigte meinen Kopf zurück und nahm das wenige auf, was ich von der Spitze Ferendells sehen konnte. Hoch oben, auf einem Felsen über der Bucht, thronte die Burg.

Außer den Ratsmitgliedern und ihren Familien lebten nur wenige dort, was ich sehr schade fand. Selbst von hier unten fielen mir die grünen Bäume auf, die dort oben standen.

Da ich wusste, dass wir uns unserem Ziel nähern mussten, lenkte ich meine Aufmerksamkeit von der Stadt ab.

Da erspähte ich einen alten Mann mit abgetragenen, aber gut erhaltenen Gewändern. Ich rief ihm zu und fragte ihn, wo der Goldene Kranich zu finden sei.

„Anderthalb Kilometer weiter, auf der rechten Seite, sobald ihr die Abzweigung erreicht“, erklärte er lächelnd.

Ich bedankte mich bei dem Mann und wandte mich dann um, um mich zu vergewissern, dass die anderen auch bereit waren, weiterzuziehen.

Meine Gefährtinnen hatten sich im Gänsemarsch aufgefädelt.

Nachdem ich allen zugenickt hatte, machten wir uns auf den Weg zum Gasthaus.

Eine Bewegung etwa dreißig Meter hinter uns erregte jedoch meine Aufmerksamkeit. Im Gegensatz zu den umherschlendernden Bürgern und den geschäftigen Händlern entdeckte ich ein Trio, das sich langsam heranschlich.

Ihre leichte Anmut und ihre lässige Stärke wiesen sie als das aus, was sie waren: Leute, die nicht nur darauf trainiert waren, Schläge auszuteilen, sondern die auch jederzeit damit rechneten.

Einer hielt einen Stab in die Höhe, der mit seiner Spitze über die Menge hinaus ragte. Der Stahl flackerte im Sonnenlicht, und unter seinem Mantel blitzte eine Rüstung hervor.

Ein anderer trug eine Zwillingsklinge an der Hüfte, und der dritte bewegte sich mit schweren Schritten und kräftigen Armen, die unter seinem Mantel wie Kriegshämmer schwangen.

Da sie mit Kapuzen verhüllt und in Rüstungen gehüllt waren, sah ich die Gesichter der Kämpfer nicht.

Aber das spielte eigentlich keine Rolle.

Ich erkannte eine unumstößliche Tatsache instinktiv. Sie waren nicht auf einem Tagesausflug hier.

Sie waren hinter uns her.
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„Lasst uns weiterziehen!“, rief ich. „Blickt nicht nach hinten und tut so, als ob alles normal wäre.“

Erschrocken fragte Astra: „Was ist denn los? Ist alles in Ordnung?“

„Drei Krieger verfolgen uns. Sie tragen Waffen, also bezweifle ich, dass es Kultivatoren sind. Aber bewaffnete Gefährten sind nicht zu unterschätzen, wie ihr wisst.“

Ihr Rückgrat versteifte sich, dann wurde sie etwas langsamer und klärte die anderen nacheinander über die Situation auf.

Ich knirschte mit den Zähnen und wünschte mir nichts sehnlicher, als vorwärts zu galoppieren und schnell aufzuschließen. Aber unsere Pferde konnten sich in der Menge nicht schneller bewegen.

Schnell schmiedete ich einen Plan.

Ich stieg ab, damit die Verfolger mein Gesicht nicht sehen konnten, und gab den Mädchen ein Zeichen, es mir gleichzutun.

Dann beschleunigte ich so schnell ich konnte und steuerte auf den Goldenen Kranich zu. Wenn wir das Gasthaus erreichten, wusste ich, dass alles bestens sein würde. Ansonsten hätte Reshem uns nicht glauben lassen, dass das Gasthaus sicher war.

Während ich meine Beine anspannte, huschten meine Augen durch die Gegend.

Ich suchte jede Gasse und jedes Dach ab, an dem wir vorbeikamen, und warf immer wieder einen Blick nach vorne. Ich wollte nicht überrascht werden, falls wir auf andere stoßen sollten.

Plötzlich tauchte Minh in meinem Kopf auf. Da vorne und rechts!, rief sie. Da sind noch fünf Leute. Und alle starren sie dich an!

Eine Sekunde später hatte ich sie entdeckt und verfluchte mich dafür, dass ich sie nicht früher wahrgenommen hatte.

Tatsächlich standen die vermummten Gestalten etwa siebzig Meter vor uns im Schatten eines Gebäudes. Sie versuchten, gelassen zu wirken, aber ihre Kapuzen und Waffen verdarben diesen Eindruck.

Bisher hatte ich nur ein paar Leute aus Ferendell mit Waffen herumlaufen sehen. Die meisten von ihnen waren Wachen, die sich durch ihre passende Rüstung und das Stadtwappen zu erkennen gaben.

Doch die Kämpfer vor und hinter mir waren keineswegs Wächter. Das waren Gegner.

Verzweifelt suchte ich nach einer Gasse.

Da, dachte ich. Auf der linken Seite, mit einem großen Innenhof.

Ich führte Jax abrupt vom Weg ab und behinderte dabei einen Händler, der gerade einen Wagen den Berg hinunterzog.

Der Mann stieß ein paar Flüche in meine Richtung aus, aber ich schenkte ihm keine Beachtung.

Tut mir leid, Kumpel, aber ich muss einem Hinterhalt entgehen.

Trotz der mangelnden Vorbereitung schien das Glück auf unserer Seite zu sein. Vor uns lag ein kleiner, weitgehend menschenleerer Innenhof. Mit einer Breite von fünfzehn Metern und einer Tiefe von zehn Metern war zumindest genug Platz für meine Gefährtinnen und mich, um uns in Stellung zu bringen.

Ich fing an zu laufen und rief den Mädchen zu, dass sie mir folgen sollten.

Als ich den Großteil der Menge hinter mir gelassen hatte, verpasste ich Jax einen leichten Klaps auf sein Hinterteil, damit er sich in den Innenhof bewegte.

Die Mädchen waren direkt hinter mir.

„Astra und ich übernehmen die Gasse! Ihr drei haltet euch im Hintergrund und gebt uns mit Fernangriffen Deckung. Tig, beschwöre sofort deinen Golem!“

Die Frauen brachten sich umgehend in Position.

Astra schickte auch Duncan in den Hof und zog Rael aus ihrer Schwertscheide, als das Pferd vorbeitrabte.

„Beschwöre den Schwertstab“, befahl ich ihr. „Damit kannst du sie zurückdrängen.“

„Wen?“, fragte sie nervös, während Rael sich bereits in eine lange und imposante Stangenwaffe verwandelte. „Du denkst …“

„Cormacs Gefährten? Ja, ich kann mir nicht vorstellen, wer uns sonst bis an die Zähne bewaffnet folgen würde.“

Unser Gespräch wurde unterbrochen, als eine Gruppe vermummter Gestalten die gegenüberliegende Seite der Gasse betrat. Die Einwohner von Ferendell, die vielleicht an gelegentliche Zusammenstöße zwischen Kultivatoren gewöhnt sind, zerstreuten sich sofort.

In wenigen Augenblicken war die Straße leer und die letzten Bürger knallten die Türen zu und schlossen sie im Hof hinter uns ab.

Eine Frau, die so groß war, dass sie mir in die Augen sehen konnte, trat nach vorne. Neben ihr kam ein Kerl herangeschlendert, der fast so breit war wie hoch.

Nur wenige wären so naiv gewesen, seine schmächtige Statur zu erwähnen. Selten hatte ich solche Arme gesehen.

Der Gefährte, den ich mit dem Stab gesehen hatte, war zurückgeblieben.

Als die Frau zum Stehen kam, bemerkte ich ihre geschmeidige Anmut und völlige Unbekümmertheit.

Selbstsicher, dachte ich. Viel zu selbstsicher für meinen Geschmack.

Da nahm sie ihre Kapuze ab und lächelte. Aus ihrer kurzen Schnauze ragten spitze Reißzähne heraus, und ihr Gesicht war vollständig mit beigem Fell bedeckt. Zwei lange Ohren ragten von ihrem Kopf ab.

Sie war eine Katzenfrau, die erste, die ich je in Acalia gesehen hatte.

„Runenschmied“, grinste sie verschmitzt, „wir haben auf dich gewartet. Ich kann nicht glauben, dass du so töricht warst, direkt nach Ferendell zu kommen.“

„Ich bin eingeladen worden. Dein Kultivator wollte mit mir sprechen, nicht wahr?“, fragte ich.

Wenn diese Frau sich einen Spaß erlauben wollte, würde ich ihr diesen Gefallen gerne erweisen. Brea und die anderen brachten sich in Position und verstärkten ihre Verteidigung.

Kurz darauf verriet das Rauschen der Energie, dass Breas Ring der Gerechten beschworen wurde. Anschließend flackerte ein grünes Licht neben mir auf, als sich Tigs Golem aus dem Kopfsteinpflaster erhob, um uns zu verteidigen.

Die Frau zog eine Augenbraue hoch. „Eine Geomantin? Interessant. So viele erdgebundene Gefährtinnen bleiben bei Nahkampfklassen hängen. Langweilig und vorhersehbar.“

Ihr Begleiter murrte. „Es ist nicht langweilig, seine Feinde mit einem einzigen Schlag zu vernichten.“

Kaum hatte der Mann seinen Satz beendet, löste er eine Fähigkeit aus. Seine Arme leuchteten grün und um seine Fäuste und Unterarme bildeten sich dicke Platten aus Erdspirit.

„Was soll das?“, fragte ich in gemäßigtem Ton. „Habt ihr eine Nachricht von Cormac? Wenn nicht, würden wir uns lieber auf den Weg machen.“

„Du gehst nirgendwohin, Runenschmied“, erwiderte der Mann, bevor er zwischen uns auf den Boden spuckte.

Nur an die Frau gewandt, erklärte ich: „Wir haben vor, uns mit Cormac am Morgen in Verbindung zu setzen. Ich habe ihm zehn Tage versprochen, und diese Zeit ist noch nicht verstrichen. Ihr lasst uns jetzt besser in Ruhe. Außerdem ist dein kleiner Freund hier lange nicht so eindrucksvoll, wie er meint.“

Der stämmige Mann knurrte und trat einen Schritt näher.

Die katzenähnliche Frau lachte. Ihr Gekicher hallte auf unheimliche Weise durch den Hof. Dann schnippte sie mit zwei Fingern über ihre Schulter und befahl den Leuten hinter ihr, näherzukommen.

„Mein kleiner Freund hier ist Brogan Diamantenfaust. Er kann mit seinen Fingerspitzen Granit zertrümmern.“ Die Frau grinste. „Ich würde nicht erwarten, dass ein Nordstaatler wie du schon mal von ihm gehört hat.“

Ich seufzte, meine Geduld war bereits erschöpft. „Wir müssen nicht jeden eurer Namen kennen, Frau. Sag mir, was ihr wollt und fertig.“

„Lass uns das endlich erledigen, Illiana“, brummte Brogan.

Illiana lächelte und ihre Reißzähne schimmerten in der Sonne. „Wir sind hier, um ein bisschen Spaß zu haben“, gab sie achselzuckend zu. „Man munkelt, dass du und deine Weiber wissen, wie man kämpft. Ich vermute, dass ich enttäuscht sein werde, aber warum sollte ich es nicht selbst rausfinden, nicht wahr?“
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Ein Bogen surrte, und Breas Pfeil schoss durch die gespannte Luft. Dann zückte die Katzenfrau zwei schlanke Klingen, von denen eine das Geschoss zur Seite schlug.

Breas Pfeil änderte jedoch in letzter Sekunde seinen Kurs und schlug tief in die Schulter der Frau ein.

Sie zischte, und ihre Augen weiteten sich, als sie uns ansah.

Da blitzte hinter der Frau ein rotes Licht auf, und ich folgte der Spiritranke zurück zu einer anderen Frau, die einen glühenden Holzstab in der Hand hielt.

In einer Sekunde löste sich der Pfeil aus der Wunde. Die Katzenfrau seufzte, als sich ihr Fleisch wieder zusammenzog.

„Du solltest der kleinen Schlampe sagen, dass sie sich besser in Acht nehmen soll“, spuckte sie. „Ich schlitze sie auf …“

Da ließ ich einen Steinschleuderzauber los, und das Geschoss aus Erdspirit krachte wie eine Peitsche durch die Luft. Es traf die Frau in der Mitte ihrer Lederrüstung; zwar betäubte es sie, aber das Geschoss drang nicht ein.

Plötzlich erhob sich ein Dutzend gut trainierter Hände – Gegenangriffe, die sich anschickten, einen wahren Höllensturm zu entfesseln.

Plötzlich spaltete sich der Boden, als Linien von Erdspirit durch die Straße zogen. Tigs Zauber brachte die Steine vor den Füßen unserer Feinde zum Beben und stieß einige der Gefährten zu Boden.

Der Mann ganz vorne brüllte vor Wut und griff an. Als er auf uns zukam, schwebte eine Spirale aus rotierendem Gestein um seinen Körper.

Illiana griff ebenfalls an, aber sie nahm einen weniger direkten Weg. Sie rannte eine nahe gelegene Mauer hinauf und sprang in die Luft, wobei sie ein erstaunliches Maß an Koordinationsvermögen und Kraft an den Tag legte.

Nach ihrer Flugbahn zu urteilen, war klar, dass sie über unsere Frontlinie hinweg springen wollte.

Ich wollte ihr einen weiteren Zaubersplitter verpassen, aber die sollte ich mir lieber noch aufheben. Außerdem musste ich mich um Brogan kümmern.

Illiana schwang ihr Bleischwert und ließ einen Schwall Feuerspirit über meinen Kopf sausen. Vermutlich hatte sie es auf Brea abgesehen.

Ich ging in die Hocke und bereitete mich darauf vor, Brogan entgegenzutreten, als sich plötzlich Raels Spitze in mein Blickfeld hob.

Astra setzte einen mächtigen Energiestoß frei. Schwertfackel erwischte die Katzenfrau in ihrem Unterleib. Entweder, weil sie wie Astra Feuerspirit beherrschte, oder weil ihre verzauberte Rüstung die Fähigkeit in Illianas Mitte aufnahm.

Dadurch wurde sie jedoch heftig aus der Bahn geschleudert.

Die Katzenfrau krachte gegen das nächstgelegene Gebäude und zerschmetterte eine Lampe, die an der Wand hing.

Dann sank sie zu Boden und war offensichtlich verletzt.

Ich traf den aufgeladenen Erdkämpfer mit Schildbiss. Mein Schild krachte so heftig gegen ihn, dass er fünf Schritte nach hinten taumelte. Irgendwie schaffte er es aber, sich aufzurappeln, und stieß mit der Faust nach mir.

Alle Steinkugeln, die über dem Kopf des Mannes gekreist hatten, segelten auf einmal in meine Richtung.

Grinsend löste ich Kraftabwehr aus.

Die Geschosse schlugen eines nach dem anderen in Minhs unerschütterliche Oberfläche ein.

Dann verlangsamte sich die Zeit, was mir eine einmalige Gelegenheit bot. Ich zielte mit dem blauen Strahl direkt auf die Brust des Mannes. Sein schwerer Brustpanzer würde ihn zweifelsohne schützen, aber ich konnte es kaum erwarten, sein Gesicht zu sehen, wenn er ein zweites Mal auf den Hintern fiel.

In dem kurzen Moment, in dem mein Zauber die Zeit verlangsamte, beobachtete ich den Kampf aus der Ferne.

Brea hatte einen Hagelsturm losgelassen und zielte weiter hinten in die Menge von mindestens zwölf Gefährten, die die Gasse bevölkerten. Weitere Fensterscheiben gingen zu Bruch, und einige Markisen wurden in Stücke gerissen.

Die eisigen Geschosse würden unseren Feinden nur wenig Schaden zufügen, aber einige der Angreifer wirkten bereits geschwächt.

Da erschien ein leuchtend weißer Windspirit in den schattigen Nischen der Gasse. Siobhans Federhagel regnete in einer verheerenden Flutwelle vom Himmel. Sie muss Himmelsgewölbe benutzt haben, ohne dass ich das mitbekommen hatte, denn die glühenden Pfeile schlugen bereits in die Gruppe der unachtsamen Gefährten ein.

Ich zuckte innerlich zusammen, als noch mehr Löcher durch die Stoffplanen gerissen wurden. Ein paar Federn sprengten Löcher in die Steinwände auf beiden Seiten.

Aber das war nicht unsere Schuld, erinnerte ich mich. Wir sind in Frieden hergekommen. Wenn jemandes Eigentum beschädigt wird, ist das Cormacs Schuld, nicht unsere. Nachdem ich die Situation eingeschätzt hatte, befand ich, dass wir diesen Narren gezeigt hatten, dass man unsere Gruppe nicht auf die leichte Schulter nehmen durfte. Ihre eigenen Leute bereiteten jedoch einen heftigen Gegenangriff vor, und nach ihrer Anzahl zu urteilen, wusste ich, dass er einen hohen Tribut fordern würde.

Drei Bogenschützen im hinteren Teil der Gruppe hatten ihre Bögen gespannt und waren im Begriff, loszuschießen.

Die Frau mit dem Stab hatte das Aussehen ihrer Waffe irgendwie verändert. Das Bild eines einfachen hölzernen Stabs war verschwunden. Stattdessen leuchtete ein gedrehter Stab, dessen Länge von einem tiefen Violett war und wie Obsidian schimmerte.

Angesichts des glühenden Schattenspirits, der sich an der Spitze ihres Stabes gesammelt hatte, erwartete ich, dass sie einen Zauber auf uns loslassen würde.

Eine andere Frau, wahrscheinlich eine Elfe, bereitete sich darauf vor, einen Speer zu schleudern. Sie verzog den Mund zu einer Grimasse, während sich der silberne Metallspirit um die Waffe wickelte.

Das Summen des Zaubers erreichte einen hohen Ton. Die Wartezeit war vorüber.

Ich ließ Kraftabwehr los, und die Steine wurden auf den Mann zurückgeschleudert, der gerade die ersten Schritte machte, um sich uns zu nähern.

Wieder wurde der Mann umgeworfen.

Dabei stieß er mit mehreren seiner Kameraden zusammen.

Dadurch wurde die Heilerin unterbrochen und auch die Schattenmagierin umgestoßen. Ihr Zauber hatte gerade noch genug Zeit, seine Wirkung zu entfalten, und ein dunkelvioletter Wirbel schwirrte in meine Richtung.

Schnell hob meinen Schild. Minh würde ausreichen, um den Angriff abzuwehren, aber ich fürchtete, dabei zu Boden gestoßen zu werden. Der Zauber wurde immer stärker und knisterte jetzt mit immenser Kraft.

Da tauchte ein heller Flammenschild vor meinen Augen auf. Astra war bei mir.

Der Schatten traf den Schild mit voller Wucht und zerschmetterte ihn augenblicklich. Fragmente des Feuerspirits verteilten sich in der Luft vor mir.

Ihre Bemühungen zeigten Wirkung. Als der Zauber auf Minh einschlug, traf er mit der Hälfte seiner ursprünglichen Kraft. Mein Arm dröhnte vom Aufprall, und ätzender Schattenspirit spritzte über die Steinwände zu beiden Seiten und verbrannte sie bei Auftreffen.

Ich hingegen stand immer noch aufrecht da.

In diesem Moment sah ich den silbernen Speer auf mich zukommen. Ich wappnete mich für einen zweiten Aufprall, wohl wissend, dass ich aus dem Gleichgewicht geraten würde.

Plötzlich ertönte neben mir ein Rumpeln von Stein auf Stein. Perry, Tigs kleiner Golem, brachte sich vor mir in Position. Er hob seinen grünen Schild und fing den Speer ab.

Der Schild und der Speer explodierten gleichzeitig, und die Splitter des Spirits flogen in alle Richtungen durch die Gasse.

Ein Splitter riss mir die Wange auf, aber sonst blieb ich unverletzt.

Eine kurze Sekunde lang wartete ich. Machen sie damit weiter?, fragte ich mich. Sicherlich schicken die Leute aus Ferendell nach den Wachen. Oder ist die Stadt so korrupt?

Als ob er mir antworten wollte, setzte sich Brogan auf und fluchte.

„So ein Mist! Illiana! Röste sie!“, knurrte der Mann, der immer noch eine unglückselige Gefährtin unter sich zerdrückte.

Da spie die Katzenfrau einen Blutklumpen aus.

Ihre Reißzähne leuchteten purpurrot, während sie sich auf einen weiteren Angriff vorbereitete. Ihre beiden Schwerter flammten mit roter Energie auf, und sie hob sie hoch in die Luft.

Breas Pfeile wurden von einem unsichtbaren Schild abgelenkt, der die Frau schützte, und einer von Tigs Feuersteinspeeren tat es ihr gleich.

Ich holte mit meiner Spiritwaffe aus und begann, Donnerschlag aufzuladen. Der Hammer brummte regelrecht, während er Energie auflud.

Wenn diese Schlampe die halbe Stadt zerstören will, um uns zu Fall zu bringen, warum sollten wir uns dann zurückhalten?

„Genug!“, ertönte eine Stimme aus Stahl und Elfenbein, und aus dem einzigen Wort sprach Autorität. „Illiana! Halte den Zauber zurück!“

Die Katzenfrau erstarrte, ihr Gesicht war vor Wut zu einer hässlichen Maske verzerrt. Ihre Arme zitterten vor Anstrengung, aber sie ließ den Zauber nicht los.

Da schritt ein hochgewachsener Mann mit einem breitkrempigen Hut durch eine Öffnung der Reihen der Gefährten.

Er trug ein kobaltblaues, mit Goldfäden verziertes Gewand, hatte weißes, schulterlanges Haar und einen passenden Bart.

Ich erblickte Cormac Alchemist, der vor Angeberei nur so strotzte.

[image: ]


Und mehr denn je verspürte ich den überwältigenden Drang, dem Mistkerl eine aufs Maul zu hauen.

Arschlöcher üben diese Wirkung auf mich aus, dachte ich bei mir. Das sollte mich nicht überraschen.
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Nach allem, was ich über diesen Mann gehört hatte, und nach meiner Reise um die halbe Welt durch ein Portal und auf einem Pferd, wollte ich nichts mehr, als ihm gegenüberzutreten. Er war in jeder Hinsicht ein Schurke.

Doch zu meiner Enttäuschung hatte der Mann, der auf mich zukam und dessen Augen edelsteinblau leuchteten, viel mehr Charisma, als irgendjemand verdient hätte.

„Rin! Ich möchte mich für all das hier entschuldigen“, verkündete er mit tiefer, samtener Stimme. „Illiana war schon immer eine zu ehrgeizige Gefährtin. Ich konnte sie noch nie angemessen bestrafen.“

Die Katzenfrau starrte mich an, die Schwerter immer noch in ihren Händen. Meine Spiritwaffe vibrierte vor Kraft und war jetzt voll aufgeladen.

Ich musste sie nur noch entfesseln.

Natürlich wollte ich das unbedingt. Ich hätte sie direkt in Cormacs hübsches und gut erhaltenes Gesicht schleudern können.

Doch drei andere Gefährtinnen hatten den Mann begleitet, die alle bereit waren, sich zu schlagen.

Wenn ich den Kampf von neuem beginnen würde, könnten meine Gefährtinnen und ich hier sehr wohl sterben.

Ich deutete mit einem Nicken auf Cormacs Leute. „Wie sieht’s aus, Cormac? Wollen wir reden oder lässt du deine Hunde wieder auf uns los?“

Er lachte, ein kräftiger, goldener Klang, der in der Gasse widerhallte. Es stand in deutlichem Widerspruch zu den zertrümmerten Steinmauern und dem zerbrochenen Glas, ganz zu schweigen von der Schar der aufgebrachten Gefährtinnen.

„Hunde? Komm schon, Rin“, antwortete Cormac. „Du solltest doch wissen, dass ich nur die allerbesten Gefährtinnen auswähle, um mir zu dienen.“

Seine Stimme wurde leiser, als er endete, und sein Blick wanderte zu Astra, die direkt hinter mir stand.

Sie räusperte sich und spuckte auf das Kopfsteinpflaster, aber zum Glück war sie vernünftig genug, nicht darauf zu reagieren.

Ich beruhigte ebenfalls mein Gemüt.

Zumindest bis ich die Situation besser im Griff hatte, wollte ich diesen Mistkerl nicht angreifen.

Cormac klatschte seine behandschuhten Hände zusammen. Sein gealtertes Gesicht, in dem nur wenige Falten um die Augen zu sehen waren, wurde wieder sanfter. Er strich sich das silberne Haar hinter ein Ohr und verbeugte sich.

„Verzeih mir. Ich bin immer noch verärgert, dass ich sowohl eine talentierte Gefährtin als auch ein göttliches Artefakt an dich verloren habe. Ich bin sicher, du kannst verstehen, wie entmutigend das sein muss.“

Dann trat er einen Schritt näher und streckte seinen Gefährtinnen abweisend die Hand entgegen.

Einer nach dem anderen steckten sie ihre Klingen in die Scheide und beendeten ihre Zaubersprüche und Fähigkeiten, und die Spannung in der Luft wich langsam.

Cormac deutete mit einem Nicken auf meine Spiritwaffe und meinte: „Ich habe dich nach Ferendell eingeladen, um zu reden, Runenschmied. Du kannst deine Fähigkeit jetzt ablegen. Ich gebe dir mein Wort, dass du nicht mehr angegriffen wirst, solange du in dieser schönen Stadt verweilst … zumindest nicht von meinen Leuten.“

Ich holte tief Luft und ließ meine Waffe los.

Minh behielt ich jedoch fest im Griff, um mich oder meine Mädchen im Notfall verteidigen zu können.

„Ich hatte eigentlich vorgehabt, dich morgen aufzusuchen“, erklärte ich. „Wir wollen uns erst einmal ausruhen, bevor wir irgendwas unternehmen.“ Cormac nickte. „Natürlich. Das ist ja nur allzu verständlich. Ich wollte dich morgen auch in mein Haus einladen, also scheinen unsere Pläne übereinzustimmen.“ Am liebsten hätte ich mich übergeben.

„Ich denke auch“, gab ich zu. „Wo sollen wir uns treffen? Ich habe auch etwas mit dir zu besprechen. Dein Kumpel Worga hat es übertrieben.“

Cormac lachte und fletschte die Zähne in einem Grinsen, das eher an ein Zähnefletschen erinnerte. „Worga ist bereits beseitigt. Aber ja, wir können uns über eine Menge Dinge unterhalten, Rin. Und wo? In meinem Haus natürlich. Ich lade euch zum Brunch ein, wenn euch das passt.“

Mein Gesicht blieb teilnahmslos, als ich antwortete. „Wir werden nicht mit dir essen, Cormac. Und ich würde mich lieber nicht in deinem Haus treffen. Gibt es nicht einen neutraleren Ort?“

Der Mann trat einen Schritt näher und hielt mir seine Hand hin, damit ich sie schüttle. „Bitte, ich bestehe darauf. Kommt morgen eine Stunde vor Mittag auf mein Anwesen.“

Der sorgfältig verschleierte, drohende Tonfall war mir nicht entgangen. Cormac lächelte noch breiter und streckte seine Hand noch näher entgegen. „Ich kann für eure Sicherheit sorgen. Bitte, Rin, wir brauchen keine Gegner zu sein. Ich habe sogar einen Vorschlag für dich, über den du nachdenken solltest.“

Meine Augen blickten hinter Cormac. Illiana fletschte die Zähne, die Hand umklammerte den Griff ihres Schwertes.

Cormacs Fassade war so glatt wie immer, aber zwischen uns herrschte wieder eine gefährliche Spannung.

Auf der Suche nach einem Kompromiss verneigte ich mich. „Danke für deine Einladung, Cormac. Wir kommen.“

Er ballte seine Hand zu einer Faust und lachte. Mit der Verbeugung hatte ich ihm Respekt gezollt, aber meine Beleidigung wurmte ihn immer noch.

Das war für mich in Ordnung.

„Hier“, sprach er und griff in eine Brusttasche seines fein geschnittenen Gewandes, „nimm meine Münze. Ihr steht unter meinem Schutz, solange ihr in Ferendell seid.“

Ich ergriff die Messingmünze, die er mir reichte, ohne sie anzuschauen. Ich dankte ihm auch nicht.

Dann räusperte sich Cormac und fügte hinzu: „Sag mal, mein Freund, wo wohnt ihr eigentlich? Ich werde euch einen Diener vorbeischicken, der euch zu meinem Anwesen führt.“

„Ich denke nicht, dass das nötig sein wird“, antwortete ich kühl. „Ich bin mir sicher, dass die Angestellten des Goldenen Kranich den Weg dorthin bestens kennen.“

Cormacs Wange zuckte kurz.

Sein kurzer Patzer legte sich aber sofort wieder, und er legte den Kopf schief und lachte.

Die strahlend weißen Zähne und das goldene Grinsen ließen den Mann viel skurriler erscheinen, als ihm vielleicht bewusst war.

„Also gut, junger Runenschmied!“, erklärte er mit dröhnender Stimme. „Dann also morgen! Glaube mir, wenn ich sage, dass ich mich auf unsere Zusammenkunft freue.“

Mit diesen Worten machte Cormac auf dem Absatz kehrt. Die Fransen seines kobaltblauen Umhangs wirbelten wie der Saum eines Frauenkleides. Goldfäden schimmerten und sein großer Hut wippte, als er davonschritt.

Seine Gefährtinnen folgten ihm gehorsam. Selbst Brogan stieß nur ein bedauerndes Lachen aus, als er sich umdrehte und wegging.

Illiana fletschte mir kurz die Zähne.

Sie hätte nichts lieber getan, als das zu beenden, was wir angefangen hatten.

„Nun geh schon“, befahl ich ihr. „Dein Meister wartet schon auf dich.“

Ihre Augen weiteten sich, als sie zischend einen zaghaften Schritt näher kam.

Doch dann brüllte Cormac: „Illiana! Bitte komm mit. Unsere Gäste würden gerne allein sein!“

Illiana klappte der Mund zu, und sie lief mit schnellen, geschickten Schritten davon.

Astra neben mir knurrte. „Diese Frau bettelt förmlich darum, eine Klinge ins Herz zu bekommen. Ich schwöre, Rin, sobald sich die Gelegenheit ergibt, bringe ich sie um.“

„Dein Wunsch könnte in Erfüllung gehen, Liebes. Aber jetzt noch nicht, also beruhige dich.“

Einen Moment später öffnete sich eine Tür in der Gasse.

Eine alte Frau stolperte heraus und betrachtete mit großen Augen den Schaden an ihrem Haus. „Oh, mein Gott! Wie soll ich jemals …“

Da ihr die Worte fehlten, suchte sie das Gebäude und die Gasse ab, bis ihr Blick auf mich fiel.

Dann wich sie zurück und humpelte zurück zur Tür.

„Halt!“ rief ich ihr zu. „Bitte, habt keine Angst. Die Kämpfe sind vorbei, das verspreche ich Euch.“

Sie erstarrte in der Tür und wollte immer noch abhauen.

Da lief ich auf sie zu und griff dabei auf mein Inventar zu. „Hier, nehmt ein paar Münzen für die Reparaturen. Wenn wir nicht durch diese Gasse gekommen wären, wäre Euer Haus nicht beschädigt worden.“

Die alte Frau nahm mein Gold mit großen Augen und offenem Mund entgegen. „Vielen Dank, junger Mann. Deine Freundlichkeit ist sehr selten.“

Ich wollte ihr schon antworten, dass das nicht so sein sollte, aber eine solche Erklärung wäre sinnlos gewesen.

Entweder hatte Cormac seine Schergen geschickt, um uns anzugreifen, oder er hatte ihnen erlaubt, von selbst zu kommen. Und nachdem er mitten in der Stadt ein riesiges Chaos hinterlassen hat, ist er dann abgehauen, als ob er sich bei niemandem entschuldigen müsste.

Da er der führende Kultivator in Ferendell war, war ich mir sicher, dass eine solche Haltung nur allzu üblich war.

Mit kochendem Zorn im Herzen beruhigten wir unsere Pferde und führten sie aus der Gasse. Ein paar Augen folgten uns, als wir die Straße hinaufritten.

Aber niemand hielt uns auf.

Fünf Minuten später erreichten wir endlich das Gasthaus. Ein paar Wachen hielten uns vor der Eingangstür an, aber als ich ihnen Reshems Münze zeigte, salutierten sie und verbeugten sich vor mir.

„Wartet einen Moment, junger Herr“, sprach einer der Wachen. „Wir schicken sofort Diener, um Eure Pferde zu holen.“

Daraufhin verschwand die Wache im Haus und bellte Befehle. Mehrere Diener, die alle goldene Uniformen aus Seide trugen, eilten nach draußen. Sie verbeugten sich vor jedem von uns, als sie die Zügel unserer Pferde in die Hand nahmen.

„Euer Gepäck wird euch auf Eure Zimmer gebracht“, verkündete der älteste Diener. „Meister Reshem hat uns von Eurem Kommen erzählt.“

Er lächelte mich mit freundlichen Augen an. „Mein Name ist Fan Ro. Freut mich, Euch kennenzulernen, junger Herr.“

Ich streckte meine Hand aus, und Fan Ro lachte vergnügt. Als wäre er erfreut über meinen seltsamen Brauch, ergriff er meine Hand und schüttelte sie zweimal, bevor er sie wieder losließ.

„Ich bin Rin. Und das sind …“

„Astra, Brea, Siobhan, Antigone und … und wo ist Minh?“, fragte er und sah sich verwundert um.

Ich hielt meinen linken Arm hoch, an dem sich Minh immer noch in Form eines Schildes an mich klammerte. „Hier“, antwortete ich ihm. „Sie ist nicht in ihrer menschlichen Form.“

Fan Ros Augenbrauen hoben sich. „Oh! Wie faszinierend, und welch eine Ehre, ein göttliches Artefakt in meinem Gasthaus zu beherbergen. Wenn sie erwachen möchte, sagt mir bitte Bescheid. Ich würde sie so gerne kennenlernen.“

Minh zwitscherte wie aufs Stichwort in meinem Kopf. Er scheint nett zu sein. Nicht genug Leute verstehen, wie erstaunlich ich wirklich bin.

Ich verbeugte mich und bedankte mich bei Fan Ro. „Sie fühlt sich geschmeichelt“, antwortete ich ihm. „Könnten wir vielleicht reingehen? Wir hatten bereits einen unglücklichen Zusammenstoß mit unseren Gegnern. Ich denke, wir sollten uns alle ein wenig ausruhen.“

„Das ist ja furchtbar!“, verkündete Fan Ro und winkte uns herein. „Entschuldigt meine mangelnde Vorsicht. Ich hätte wissen müssen, dass Cormac Euch daran hindern würde, einen angenehmen Tag in Ferendell zu verbringen.“

Mit einem Blick auf das Gebäude ließ ich die Mädchen zuerst eintreten.

Der von Wind und Regen verwitterte weiße Stein gab ein bescheidenes, aber würdevolles Bild ab. Über dem Eingang war ein einzelner goldener Kranich eingraviert, der mit goldenen Plättchen detailreich verziert war.

Abgesehen von einer Reihe alter und stattlicher Palmen war außer den Fenstern im zweiten und dritten Stock nichts zu sehen.

Als ich eintrat, kitzelte es mich in der Nase, während mich ein Dutzend berauschender Düfte empfing.

Kerzenwachs, Leder und Weihrauch waren die wichtigsten davon. Da die Wände im Eingangsbereich des Gasthauses mit Bücherregalen verkleidet waren, war ein Teil des Geruchs leicht zu erklären.

Fan Ro deutete auf den großen Raum und die Treppe, die ganz hinten in den zweiten Stock führte. „Willkommen im Goldenen Kranich’. Wenn Ihr wollt, könnt Ihr Euch gerne unsere Runenschränke ansehen. Als Runenschmied werdet Ihr Euch sicher freuen, aus erster Hand zu erfahren, wie viel Schutz wir bieten.“

Ich widerstand dem Drang und bestand darauf, zuerst ein Zimmer zu bekommen. Breas Stimmung schwankte zwischen empört und ängstlich, und ich wusste, dass Astra dringend Luft ablassen musste.

Unser Gastgeber schien das zu spüren. „Verzeihung. Ich führe Euch später herum, wenn Ihr wollt. Kommt, ich zeige Euch gleich Euer Zimmer.“

Fan Ro führte uns zwei Treppen hinauf. Im dritten Stock angekommen, brachte er uns zu einem der vier Zimmer.

Nachdem er die Tür geöffnet hatte, verbeugte er sich tief. „Die Erfrischungen werden Euch in Kürze gebracht. Gibt es irgendetwas, das Ihr braucht, bevor ich Euch in Ruhe lasse?“

„Ja“, antwortete ich zögernd. „Ich würde gerne für das Zimmer bezahlen. Ich weiß nicht, wie lange wir hier bleiben werden, aber mindestens zwei Tage, denke ich.“

Fan Ro gluckste fröhlich.

Er winkte mit der Hand ab. „Das kostet nichts. Die Unterbringung eines Freundes von Meister Reshem ist Bezahlung genug. Und bitte, bestehe nicht darauf. Er würde mich bei lebendigem Leib häuten, wenn er wüsste, dass ich Eure Münze genommen habe.“

Seine Aussage brachte mich zum Lachen, und ich entspannte mich ein wenig. „Danke, Fan Ro. Wir wissen das zu schätzen.“

Ich verbeugte mich tief, um den freundlichen Mann zu ehren. Er strahlte mich an, bevor er schnell davonhuschte und einem Diener in der Halle winkte, ihm zu folgen.
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Als ich die Tür hinter mir schloss, verspürte ich gleichzeitig ein allgegenwärtiges und unbeschreibliches Friedensgefühl.

Am Türrahmen entdeckte ich eine Reihe von Runen, die um den Eingang herum leuchteten. Einige sorgten für Sicherheit, aber viele hatten eine eher dezentere Wirkung.

Die Rune der Gelassenheit stand neben Ruhe, Ausgeglichenheit und Zufriedenheit.

Mit meinem Runenblick überprüfte ich den Rest des Raumes. Mehrere großzügige Fenster ließen das Sonnenlicht auf den rot-goldenen Teppich fallen, der sich über die gesamte Länge des Raumes erstreckte.

An der Wand, die den Fenstern am nächsten war, standen ein paar Stühle, alle prall gepolstert und einladend. In der Nähe der Tür stand ein niedriger Tisch, um den herum Sitzmatten ausgelegt waren, so wie bei den Esstischen von Reshem und Adan.

Und auf der anderen Seite des Raumes befanden sich mehrere Nischen mit Betten, an denen jeweils Vorhänge hingen, um ein wenig mehr Privatsphäre zu gewährleisten.

„Hier ist es wunderschön“, seufzte Astra. „Es ist wie … Götter, ich fühle mich, als wäre ich wieder zehn Jahre alt, zwischen den Jagden in meinem alten Zuhause.“

Tig wedelte mit dem Schweif und lächelte über die bescheidene Einrichtung. Brea verschränkte die Arme auf dem Rücken und die Anspannung wich endlich aus ihrem Körper.

Nur Siobhan wirkte unruhig.

Der Vogel stand mit dem Gesicht zur gegenüberliegenden Wand und zitterte leicht mit den Flügeln.

Sofort trat ich zu ihr. „Was ist denn los, Siobhan? Was ist passiert?“

Sie ließ sich von mir berühren und wandte sich mir dann leicht zu. Ihre zerfurchte Stirn bebte und Tränen traten aus ihren silbernen Augen. „Es ist nichts. Ich komme schon klar, Rin. Kein Grund zur Sorge.“

„Sag schon“, forderte Astra, nicht unfreundlich. „War es unser Kampf mit Cormac?“

Siobhan schüttelte den Kopf und lachte dabei. „Nein, es ist nur … Ich weiß auch nicht. Als wir das Gebäude betreten haben, habe ich mich schon sicher gefühlt, aber dann erst das Zimmer …“

Ein Schluchzen schnitt ihr das Wort ab.

Ich streichelte ihre Schulter, bis sie sich wieder beruhigt hatte. Mit roten Augen und triefender Nase sprach sie mit vor Rührung belegter Stimme: „So sicher und glücklich habe ich mich nicht mehr gefühlt, seit … seit ich ein kleines Kind gewesen bin. Das hat mich einfach überwältigt. Das ist alles, versprochen.“

Brea stieß einen mütterlichen Seufzer aus und zog Siobhan in eine Umarmung. „Das ist gut so, Süße. Das ist gut zu hören.“

Auch die anderen trösteten Siobhan.

Manchmal sind Menschen schon eigenartig, flüsterte Minh in meinem Kopf. Ich weiß auch nicht, was passiert ist, aber es ist süß, sie alle weinen und sich umarmen zu sehen. Weinst du auch, Rin?

Ich verkneife mir ein Lachen. Nein, Minh, ich glaube nicht. Aber es ist unglaublich zu sehen, wie Siobhan endlich mal locker lässt. Sie hatte ein hartes Leben hinter sich, bevor wir sie getroffen haben.

Ich erinnere mich, knurrte Minh. Der Mann, den du niedergeschlagen hast, hätte lebendig aufgefressen werden sollen.

Ein Klopfen an der Tür überraschte uns alle und unterbrach das kurze Gespräch.

Ich öffnete die Tür und ließ die drei Bediensteten mit ihren beladenen Tablets herein, die uns freundlich zulächelten.

Mein Magen knurrte, als mich die Gerüche erreichten. Ein süßer und würziger Geruch vermischt mit einer Fülle verschiedener Gewürze – das erinnerte mich an ein indisches Essen auf der Erde.

Die Bediensteten verschwanden so schnell, wie sie gekommen waren, und ich deutete auf den niedrigen Tisch, auf dem mehr als genug Essen für uns alle bereitstand.

Die Mädels gaben zufriedene Laute von sich, als sie lächelnd Platz nahmen.

Astra und Brea setzten sich neben Siobhan und richteten ihre dicken Schilfmatten so aus, dass sie bequemer sitzen konnte. Tig grinste zu mir hoch und tätschelte den Boden neben sich.

Ich setzte mich und bedankte mich bei Astra, die sich über den Tisch lehnte und mich bereits bediente. „Das ist Ferendelli-Curry“, grinste sie. „Sei vorsichtig. Es ist unglaublich scharf, aber das beste Essen, das du je probiert hast.“

Zu unserem Essen gehörten Reisbällchen mit Fleisch, gedünstetes Gemüse und eine Auswahl an bekannten und seltsam aussehenden Früchten.

Siobhan schnappte sich ein schmales Fläschchen und lächelte zufrieden. „Reiswein, wenn ich mich nicht irre. Wir sollten trinken, solange wir können.“

Brea lächelte. „Siobhan! Es ist doch erst Mittag!“

„Und ich habe Durst“, antwortete der Vogel mit einem stärkeren Akzent als sonst.

Die Mädchen kicherten, als sie die Flasche ansetzte, sich zurücklehnte und sich einen Schluck direkt in den Mund goss. Ihre Flügel zitterten leicht, und Siobhan wischte sich das Gesicht ab und seufzte.

Dann schob sie die Flasche Astra zu. „Na los, Kleines. Das wird dir schmecken. Viel besser als dein saurer Whiskey.“

„Na gut“, erwiderte Astra. „Aber nichts gegen Whiskey. Nicht meine Schuld, dass du so eine Memme bist.“

Einer nach dem anderen nahmen wir alle ein oder zwei Schlucke Reiswein. Ich trank als Letzter und spürte, wie die warme Flüssigkeit meine Kehle hinunterlief. Kurz darauf brummte und kribbelte es in meiner Brust.

Ich holte mein SI hervor und las die Nachricht vor, die wir gerade erhalten hatten.
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Aktive Statuseffekte: Wein der Weisen

Wein der Weisen: Durch das Trinken des verzauberten Reisweins, der nur im Goldenen Kranich serviert wird, hast du einen vorübergehenden Schub an Moral und Einsicht erhalten.

Verbleibende Zeit: 7 Stunden und 59 Minuten.
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Während wir zuliessen, dass uns das beruhigende und gleichermaßen anregende Getränk zu Kopf stieg, verloren wir uns in der Mahlzeit.

Erst als wir unseren Hunger gestillt hatten, kam das Gespräch wieder in Gang. Astra wischte sich ihren hübschen Mund ab und fragte Siobhan: „Möchtest du darüber sprechen, was passiert ist? Als du geweint hast, meine ich?“

Der Vogel schloss die Augen und lächelte sanft. „Nein. Ich möchte einfach nur sagen, dass ich endlich mal durchatmen kann. Ich kann wirklich alles loslassen und einfach atmen.“

„Geht mir ganz genauso“, murmelte Brea. „Ich dachte, ich würde heute Nacht nicht schlafen können. Ich bin immer noch sauer auf Cormac, aber warum sollte ich mich davon vereinnahmen lassen, wenn wir den ganzen Nachmittag und die Nacht Zeit haben, etwas Spaß zu haben?“

„Da hast du recht, Brea“, antwortete Siobhan. „Darf ich trotzdem nach der Münze fragen? Cormac hat dir doch eine andere Münze gegeben, oder?“

Ich zog sie aus meiner Tasche und legte sie seufzend auf den Tisch. „Stimmt. Ist das das Gleiche wie Reshems Geschenk?“

Tig schüttelte energisch den Kopf. Astra hatte schon den Mund geöffnet, um mir zu antworten, aber sie nickte dem Fuchsmädchen zu. „Mach schon. Erkläre es, Tig.“

„Reshem war unser Gastgeber. Wenn er dir seine Münze gibt, bedeutet das, dass er dir diese Gastfreundschaft auch im Ausland gewährt. Es ist ein Zeichen für dauerhafte Freundschaft. Meister Reshem hat uns mit seinem Segen und seinem Schutz losgeschickt.“

„Hat Cormac nicht auch von Schutz gesprochen?“, fragte ich.

Tig neigte ihren Kopf. „Ja, und er hat auch nicht gelogen. Aber … Cormac ist dein Gegner. Sicher, er lächelt und ist charmant, aber der alte Knacker ist dennoch dein Gegner.

„Wenn ein Kultivator eine Münze von seinem Gegner erhält, hat das noch viel mehr Folgen. Cormac hat dich als seinen Rivalen eingefordert. Kein anderer Kultivator wird dich herausfordern oder belästigen, weil er sich selbst um dich kümmert.“

Ich stöhnte auf und wieder stieg ein wenig Wut in meiner Brust auf. „Was für ein Arschloch“, murmelte ich. „Ich sollte das Ding zurückgeben und ihm sagen, dass sein Wappen längst nicht so schick ist wie das von Reshem.“

Ich betrachtete den Becher mit dem breiten Boden, der in die Messingmünze eingraviert war, darunter das Symbol einer Flamme, und mir kam eine weitere Frage in den Sinn.

So sehr ich mich auch bemühte, ich konnte diese Information in keiner meiner Erinnerungen finden, weder in der neuen noch in der alten. „Warum hat Goran mir nicht auch so ein Ding geschenkt? Und warum hatte Yory keins?“

„Nur die Mächtigsten können eine herstellen lassen“, antwortete Tig schnell. „Der Rat in Ferendell registriert Kultivatoren erst ab Stufe 5.“

Astra fügte hinzu: „Das ist aber noch nicht alles. Reshem erfüllt zwar die Voraussetzung für den Aufstieg, aber man darf auch kein Kultivator der ersten Generation sein und man muss Gebühren an die Stadt entrichten.

„Die meisten schicken einfach Münzen an den Rat, aber Cormac bietet ‘Schutz’„, beendete sie, wobei ihre Finger beim letzten Wort Gänsefüßchen in die Luft machten und ihre großen Augen verrieten, was sie davon hielt.

Am Tisch wurde es still.

Trotz der beruhigenden Wirkung des Raums und des Getränks hatte Astras Stimmung begonnen, nach außen zu dringen.

Ihre blauen Augen schienen ruhig zu sein, aber darunter lag ein aufgewühlter Ozean. Von diesem Ort hatte sie fliehen müssen, von einem Leben, das so magisch und vielversprechend gewesen war, aber durch die Gier eines alten Mannes in Stücke geschlagen wurde.

Brea legte ihre Hand auf Astras und drückte sie. „Wie fühlst du dich?“, fragte sie leise. „Das muss doch wirklich schwer für dich sein.“

Astra schluckte und nickte. Ihr rotes Haar tanzte dabei im Sonnenlicht. „Ich komme schon klar, wirklich. Ihn heute zu sehen … das war nicht gerade einfach. Cormac hat zwar nie die Hand gegen mich erhoben, aber die Drohung …“

Sie fluchte und knirschte mit den Zähnen. „Und diese Schlampe Illiana! Die hat geholfen, mich auszubilden und mich mit Cormacs vielen Gefährtinnen bekannt gemacht.

„Ich hatte die Frau für eine Freundin gehalten, versteht ihr? Aber als ich zu ihr gekommen bin, wegen Cormac … hat sie sich gegen mich gestellt. Sie hat gesagt, dass Cormac großzügig ist. Und dass seine Gefährtinnen das auch sein sollten.“

Es ärgerte mich maßlos, noch mehr Einzelheiten über Astras Misshandlung zu hören.

Trotzdem hielt ich vorerst meine Klappe. Diese Angelegenheit konnte ich einfach nicht richtig nachvollziehen. Die Frauen um sie herum hingegen waren durchaus in der Lage ihre Meinung zu äußern.

Tig gab ein leises Knurren von sich. „Was ist bloß los mit diesen Katzenleuten? Wenn ihr mich fragt, sind die so verdammt egoistisch und halten sich für die schönsten Geschöpfe auf der Welt.“

„Illiana war ja auch wunderschön“, stellte Siobhan fest. „Aber sie ist zu groß und mit ihrem fiesen Gesichtsausdruck sieht sie aus, als ob sie den ganzen Tag Zitronen essen würde.“

Astra schnaubte. „Nicht wahr? Aber sie ist auch eine tolle Kämpferin. Das weiß sie ganz genau und verlässt sich viel zu sehr darauf. Ich würde eine Stange Geld ausgeben, um zu sehen, wie sie von Caradas vermöbelt wird.“

Ich räusperte mich und lächelte sanft. „Caradas würde die Frau vernichten. Du könntest sie schlagen, Astra. Da bin ich mir sicher.“

Die Rothaarige schürzte die Lippen, und ihre Augen wurden wieder ernst.

Dann seufzte sie und zuckte mit den Schultern. „Ich bin mir nicht sicher. Als ich hier fortgegangen bin, war sie mir in jeder Hinsicht überlegen. Ich habe mich aber verbessert.“

Siobhan legte den Kopf schief und breitete ihre Flügel leicht hinter sich aus. „Astra, du stehst über Illiana. Sie ist überheblich, grausam und übertrieben selbstsicher. Wenn sich eure Klingen kreuzen, wirst du diejenige sein, die am Ende übrig bleibt.“

Dieses offene und unumwundene Eingeständnis berührte Astra.

Sie entspannte sich ein wenig, ihre Schultern senkten sich um ein paar Zentimeter. „Ich danke dir, Siobhan. Ich hoffe, du hast recht.“

Brea drückte Astras Hand und beugte sich vor, um der Frau einen Kuss auf die Wange zu geben. Breas Lippen verweilten einen Moment dort, dann schmatzte sie laut, dass Astra sich lachend zurückzog.

„Ernsthaft?“, fragte Astra, und ein Lächeln hatte sich bereits auf ihrem Gesicht festgesetzt. „So munterst du mich auf? Indem du mich mit Schleim überziehst?“

„Ach, komm schon. Das hat dir doch gefallen. Versuch nicht, das abzustreiten, Astra!“

Die beiden rangelten eine Weile miteinander und lachten dabei.

Tigs Schweif sauste gegen meine Seite und die Federn in Siobhans Flügeln flatterten leicht auf.

Als ich Astra gegenüber saß, konnte ich leicht erkennen, wie viel sie mit sich herumtrug. Sie war mit einer großen, unsichtbaren Last nach Ferendell gekommen.

Morgen würden wir versuchen, einen Teil dieser Last loszuwerden, und zwar gemeinsam.

In der Zwischenzeit hatten wir genug Zeit, um es uns gut gehen zu lassen.

Ich schnappte mir den Reiswein und stellte fest, dass die Flasche noch halb voll war. Nachdem ich sie hin und her geschwenkt hatte, grinste ich Astra an, nahm einen Schluck und reichte sie ihr.

„Hier. Hoch die Tassen, Mädchen.“

Astra stöhnte auf. „Ihr wollt mich also betrunken machen?“

Ich zuckte mit den Schultern. „Warum nicht, zum Teufel? Wir müssen uns für den Morgen in Form halten, also nicht zu viel, aber ich halte das für angebracht.“

Da ließ die Frau den Reiswein in der Flasche kreisen.

Ihre Augen waren gesenkt, ihr Blick nachdenklich und entrückt.

Dann blickte sie zu mir auf und ein Grinsen zeigte ihre weißen Zähne. „Also gut, ich bin dabei, aber ich darf heute Nacht bei Rin schlafen.“

Siobhan legte ihren Kopf zurück und lachte, während Brea die Augen verdrehte.

Tig wedelte nur mit dem Schweif neben mir und errötete leicht angesichts all der Andeutungen. Und wie vorauszusehen war, hatte auch Minh in meinem Kopf eine Menge zu sagen, aber nichts davon war geeignet, um es laut auszusprechen.

Mein Herz klopfte, als ich mich auf einen überraschend angenehmen Tag mit den Frauen einstellte, in die ich mich so augenscheinlich verliebt hatte.
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Am nächsten Morgen wachte ich früh vor den Mädels auf. Nachdem ich mich gestreckt und laut gegähnt hatte, war ich erstaunt, wie gut sich mein Körper anfühlte.

Kein einziges Wehwehchen plagte mich.

Immer noch nackt von meiner Nacht mit Astra, trat ich vor einen Spiegel. Mein Spiegelbild erstaunte mich, denn es war so anders als das Bild meines alten Ichs, an das ich immer noch in den Tiefen meines Verstands festhielt.

Wie zum Teufel kann ich das sein?, fragte ich mich und staunte über die kräftigen Muskelpakete, die meine Beine, meinen Oberkörper und meine Arme bedeckten. Ich sah dabei aber nicht massig aus. Das Kämpfen und die Kultivation sorgen eher für einen schlanken Körperbau.

Vielmehr hatte ich das Aussehen eines Olympiateilnehmers. Und meine Beine, die früher schwach gewesen waren, weil ich den ganzen Tag am Schreibtisch gesessen hatte, und die durch die lange Krankheit des alten Rin in Acalia geschwächt waren, hatten harte, kräftige Muskeln bekommen.

Minh brummte zufrieden. Bring mich nicht in Versuchung, Rin, sagte sie. Und bedecke das Ding zwischen deinen Beinen, sonst verwandle ich mich und schnappe dich auf der Stelle.

Fast hätte ich sie ja dazu herausgefordert, aber ihre Zurückhaltung ließ mich innehalten. Die Verzauberung unseres Zimmers umhüllte mich, beruhigte meine Ängste und löste die Knoten in meinem Rücken.

Aber irgendetwas fühlte sich anders an.

Ich trat ans nächstgelegene Fenster und öffnete die Fensterläden. Helles Sonnenlicht strömte herein und entlockte den Frauen, die sich gerade zu mir gesellten, ein Aufstöhnen.

„Bei den Türmen!“, fluchte ich und schloss die Fensterläden einen Zentimeter. „Ich habe gedacht, es ist noch früh!“

Ihr habt nicht mehr lange Zeit, bis ihr los müsst, erklärte Minh. Ich wollte euch Schlafmützen gerade wecken, falls ihr nicht von alleine aufgewacht wärt.

Ich rieb mir übers Gesicht und durchquerte dann den Raum, wo ich mir ein frisches Gewand und eine Hose bereitgelegt hatte. Die Bediensteten hatten sich sofort unsere Ausrüstung vorgenommen und die Rüstungen und das Zubehör gereinigt und geölt.

Als Nächstes hatten sie unsere Kleidung mitgenommen.

Als ich in meine Hose schlüpfte, bemerkte ich, dass Tig mich neugierig beäugte. Ich zwinkerte ihr zu, und das Fuchsmädchen huschte in die Ecke, um sich anzuziehen.

Sie hatte mir ganz offen verraten, dass ihr Zyklus erst in ein paar Monaten wiederkommen würde. Die Fuchsriordi hatte vier Zyklen im Jahr, was ich ziemlich spannend fand. Es verdeutlichte nur, dass sie nicht ganz menschlich war, nicht so wie Astra, Brea und ich.

Nachdem ich mich angezogen hatte, wusch ich mich in einem breiten Porzellanwaschbecken. Anschließend zog ich meine Haare zu einem festen Knoten zusammen und machte mich daran, meinen Durst zu stillen. Ein Knurren in meinem Magen durchbrach die Stille, und als Astra mir einen mitfühlenden Blick zuwarf, wusste ich, dass ich nicht der einzige Hungrige unter uns war.

Da klopfte es an der Tür, gleichmäßig und sanft.

Als ich öffnete, erblickte ich Fan Ro, der sich vor mir verbeugte. „Entschuldigt, Meister Rin. Ich möchte mich nicht aufdrängen, aber ich möchte Euch und Euren Gefährtinnen noch etwas zeigen, bevor Ihr aufbrecht. Vorausgesetzt, Ihr habt Zeit.“

Ich biss mir auf die Unterlippe und warf einen Blick zu den Mädchen.

Sie befanden sich in unterschiedlichen Phasen der Vorbereitung. Cormac hatte uns eine genaue Zeit für unser Erscheinen genannt, und obwohl ich nicht vorhatte, dem Mann in den Arsch zu kriechen, gab es auch keinen Grund, die Sache noch schlimmer zu machen.

Ich lächelte Fan Ro an und fragte nach der Uhrzeit.

„Die zehnte Glocke ist soeben verklungen, Meister Rin.“

Ich seufzte. „Wir haben vielleicht noch Zeit, aber sag mal, wie lange dauert es von hier bis zu Cormacs Anwesen?“

Fan Ro zog eine Augenbraue hoch, sagte aber sonst nichts zu Cormacs Namen. Er räusperte sich einfach und erwiderte: „Zwanzig Minuten oder mehr den Berg hinauf. Jedenfalls zu Fuß, junger Herr. Aber wenn die Zeit drängt, kann ich Euch auch eine Kutsche rufen lassen.“

„Wir haben Pferde“, erinnerte ich ihn.

Fan Ro verbeugte sich, sein Lächeln war unverwandt. „Bitte, Meister Rin. In den oberen Bezirken werden nur Kutschen als angemessen angesehen. Es ist uns eine Freude, und es sollte die Fahrt auf fünf Minuten verkürzen.“

Ich traf eine Entscheidung und teilte dem Mann mit, dass wir ihn in zehn Minuten in der Lobby treffen würden. Was auch immer er uns zu zeigen hatte, musste wichtig sein.

Während die Mädchen weiter Kleidung und Rüstung anlegten, bereitete ich eine leichte Mahlzeit vor. Wir würden uns später ein ordentliches Festmahl gönnen, aber für den Fall, dass bei Cormac etwas schief ging, wollte ich, dass wir alle einsatzbereit waren.

Und ich würde auf keinen Fall Essen von dem Mann annehmen.

Fan Ro wartete schon auf uns, als wir die Treppe hinunterkamen. Er verbeugte sich vor jedem von uns und führte uns dann einen Gang hinunter, der tiefer in den Goldenen Kranich führte.

Zu unserer Überraschung öffnete er eine kleine Tür auf der Rückseite, deren Scharniere und Rahmen aus purem Gold gefertigt waren. Sie war aber nicht einfach bloß vergoldet. Die schweren Metallbänder waren im Laufe der Jahre verbeult und zerkratzt worden, und einige der Rillen hatten sich tief in das weiche Gold gegraben.

„Was ich Euch jetzt zeigen werde“, erklärte er mit ernster Miene, „muss ein Geheimnis bleiben. Verzeiht mir, aber ich muss Euch bitten, zu versprechen, dass Ihr diese Informationen niemals jemand anderem als Meister Reshem, Großmeister Adan oder den mit ihnen verbündeten Kultivatoren oder Gefährten preisgebt.“

Ich warf einen kurzen Blick zu Astra. Sie war genauso überrascht wie ich.

So seltsam die Bitte auch gewesen sein mochte, ich wusste, dass Fan Ro sie nicht gestellt hätte, wenn sie nicht wichtig gewesen wäre.

„Natürlich“, antwortete ich mit ernster Miene. „Wir bewahren dein Geheimnis.“ Er lächelte nur mit seinen Augen, bevor er knapp nickte.

„Gut. Das habe ich mir schon gedacht. Dann folgt mir bitte.“

Der Mann öffnete die Tür nicht mit einem, sondern mit drei alten Skelettschlüsseln. Die inneren Schließmechanismen öffneten sich mit einem dumpfen Geräusch, und als der dritte Schlüssel seine Arbeit tat, ertönte ein langes Knirschen.

Danach sprang die Tür einen halben Zentimeter auf. Fan Ro öffnete sie und trat in die Dunkelheit.

In dem schwachen Licht, das durch die Öffnung fiel, sah ich, wie Fan Ro ein kleines Wunder vollbrachte. Er klatschte in die Hände und drehte sie dabei kräftig. Ein Funke blitzte auf, und dann hielt er eine winzige Feuerkugel in der Hand.

Sein zufriedenes Lächeln wirkte im orangefarbenen Licht unheimlich und erwartungsvoll zugleich.

Ohne ein Wort zu sagen, stieg Fan Ro eine Treppe hinunter, die spiralförmig nach unten führte. Ich folgte ihm auf dem Fuß.

Während wir hinunterstiegen, drehten wir uns viermal im Kreis, bevor wir etwa fünfzehn Meter tiefer auf einem feuchten Boden ankamen. Ich dachte einen Moment lang daran, dass dieser Teil der Stadt über einem Abhang gebaut war.

Wie weit in welche Richtung müssten wir wohl gehen, um die Felswand zu erreichen?, fragte ich mich.

Dabei wurde in meinem Kopf Minhs Neugierde geweckt. Was er uns wohl zeigen wird? Ich wette, er hat hier unten einen Drachen eingesperrt. Oder, oh! Ich weiß! Das hier heißt doch Der Goldene Kranich, oder? Was, wenn Fan Ro ein gefährliches Kranich-Spirittier gefangen hat?

Fan Ro schritt durch den kleinen Raum und öffnete eine zweite Tür. Diesmal benutzte er keinen Schlüssel.

Stattdessen zauberte er die Feuerkugel in das dunkle Holz. Sobald der Spirit die Tür berührte, erschienen eine Reihe von Linien und Symbolen und das Holz saugte den Spirit sofort auf. Von einem Spiritwesen ist mir nichts bekannt, antwortete ich Minh. Was auch immer er hier unten hat, ist jedoch von unschätzbarem Wert. Allein die Runenarbeit an dieser Tür übertrifft alles, was ich zustande bringen kann. Erinnert mich an einen Netzwerkzauber, aber einen dauerhaften!

Die Runen erwachten zum Leben, und ich entzifferte sie eine nach der anderen. Ausweichen, Tarnen und Verstecken hatten alle einen ähnlichen Zweck. Sie waren so eng miteinander verwandt, dass die meisten denken würden, es seien dieselben Runen.

Ich kannte jedoch die Feinheiten zwischen ihnen und war beeindruckt, wie geschickt sie miteinander verknüpft waren.

Durch das Ausweichen wäre das, was sich hinter der Tür verbarg, schwer zu finden. Wenn sich hier zum Beispiel ein mächtiger Kranich befand und ein Kultivator eine Feder zum Aufspüren hatte, wurde seine Spur durch die Rune unterbrochen.

Die Runen Tarnen und Verstecken verbargen den Raum vor anderen Kultivatoren.

Die Runen für Stärke, Vitalität und Dauerhaftigkeit schützten sowohl die Tür als auch die darin verborgenen Schätze vor dem Zahn der Zeit. Selbst ein Erdbeben würde es schwer haben, diesen Ort zu erreichen.

Fan Ro wartete nur so lange, bis die zweite Tür mit einem Klicken geöffnet wurde. Ohne uns anzusehen, zog er sie auf und trat ein.

Drinnen ließ mich ein goldener Lichtschein die Augen zusammenkneifen.

Tageslicht?, dachte ich bei mir. Wie in Acalia kann es hier unten Tageslicht geben?

Ich betrat einen hell erleuchteten Raum. Eine gewölbte Decke erstreckte sich etwa fünfzehn Meter über dem steinernen Boden des Gasthauses und wurde von dicken Balken gestützt.

Was sich da in der Mitte des Raumes erhob, zog mich sofort in seinen Bann.

Ein majestätischer Baum, dessen Wurzeln sich in den weichen Boden eingegraben hatten, streckte seine Äste in alle Richtungen aus. Die Spitzen berührten fast die Decke, und dicke Ranken wickelten sich um die Äste des Baumes.

Astra keuchte auf, als sie neben mir stehen blieb. „Bei den Türmen!

Der ist ja so schön!“

Fan Ro nickte und schloss kurz die Augen, als ob sie ihm das größte Kompliment ausgesprochen hätte. „In der Tat, Astra.“

Dann drehte er sich um und hielt eine Hand hoch. „Das, Meister Rin, ist die Jadedryade. Der Baum wächst hier schon seit über fünfhundert Jahren. Er bietet nicht nur dem Goldenen Kranich Schutz, sondern jedes Lebewesen im Umkreis von fünfzehn Kilometern zieht aus seinem Wachstum Nutzen.“

Der Mann führte uns näher heran, bis wir unter den ausladenden Ästen des Baumes standen.

Ich atmete tief ein, der Geruch von Lehm, Moos und reiner grüner Vitalität erfüllte meinen Körper bis zum Bersten.

Meine Kopfhaut kribbelte und mir lief eine Gänsehaut über den Rücken.

Tig kicherte, ohne sich beherrschen zu können. Der Schweif der Fuchskin hatte sich drollig aufgeplustert, ihr Gesicht war gerötet und glühte.

Die anderen reagierten auf die gleiche Weise.

Ich wurde von einer Vielzahl von Gefühlen überwältigt. Zuerst kamen die Freude und der Nervenkitzel über die Entdeckung, gefolgt von Ehrfurcht und einem so tiefen Gefühl der Anerkennung, dass ich darin versinken hätte können.

Dann folgten Begierde, Lust und ein fröhliches Glücksgefühl, das mich zum Lachen brachte, bevor ich es überhaupt bemerkte.

Fan Ro gluckste. „Sie ist ein wahres Wunder, nicht wahr?“

„Ja“, erwiderte ich, als mich ein neues Gefühl überkam. „Das ist das Unglaublichste, was ich je erlebt habe.“

Plötzlich legte sich eine schwere, ernste Haltung über meine Schultern. Mir wurde klar, wie selten diese Kreatur war. Die Jadedryade war viel mehr als nur ein Baum. Sie leuchtete mit einem inneren Feuer, das von mächtigen Mengen an Spirit in ihrem Inneren sprach. Sie war jedoch mehr als nur mächtig, und ich wusste sofort, wie weise und wohlwollend dieses Wesen war.

Der Baum wirkte wie eine Art Beschützer für alles, was ihn umgab.

Seine silberne Rinde schimmerte im goldenen Tageslicht, das aus Dutzenden von winzigen Schlitzen im Stein über unseren Köpfen hereinströmte. Ich sah keine Augen und keinen Mund, der sprechen hätte können.

Doch der Verstand der Dryade berührte meinen eigenen.

In diesem Moment begegnete ich der Traurigkeit des Baumes. Seine tiefen Wurzeln waren mit Acalia in Berührung gekommen. Angst und Kummer ließen mich taumeln. Ich sank auf die Knie und holte tief Luft, um mich zu beruhigen.

„Er weiß von den Türmen, Rin“, erklärte Fan Ro, und kniete sich vor mich. „Der Baum weiß, wie viel die Türme aushalten können. Er spürt direkt ihren Schmerz.“

Kurz zitterten meine Glieder, und heiße Tränen liefen mir über die Wangen. Die arme Brea stieß einen heftigen Schluchzer aus, und die anderen trösteten sie, da sie alle den gleichen unerträglichen Kummer empfanden.

Anstatt zu versuchen, den Sturm in meinem Herzen zu unterdrücken, ließ ich es zu, dass er mich durchströmte.

Auf diese Weise spricht der Baum mit uns, dachte ich. Er sagt uns, was er weiß und mit welchen Ängsten und Traurigkeiten er zu kämpfen hat.

Aber das ist noch nicht alles, meinte Minh. Es geht nicht nur um die Türme, Rin. Geh ein Stück weiter. Der Baum hat in letzter Zeit irgendwas verloren. Ich weiß aber nicht, was es ist.

Ich versank in dem Meer von Gefühlen, das mich umspülte, und fand, was Minh erwähnt hatte. Ein paar Eindrücke kamen dazu, darunter ein bestimmter Ort: der uralte Hain aus Ahorn- und Eschenbäumen, in dem die Füchse gelebt hatten. Irgendetwas war dort vor nicht allzu langer Zeit verstorben, etwas, das nicht hätte sterben dürfen.

„Die Jadedryade hatte eine Schwester“, erklärte Fan Ro. „Die Saphirdryade, die ihr bis auf ihre Eigenschaft mit Wasserspirit sehr ähnlich ist, ist auf einem Hain in der Nähe des Anwesens von Meister Reshem aufgewachsen und hat sich dort bestens entfaltet.“

Das Gesicht des Mannes glänzte von gemeinsamen Tränen.

Dann seufzte er tief und erzählte mir, warum er uns hierher geführt hatte. „Ich vermute, Cormac hat seine Gefährten ausgesandt, um die Saphirdryade umzubringen. Ihr Tod hat dazu geführt, dass der Wald verderbt worden ist. Und diese Verderbnis wird schließlich auch die Jadedryade auslöschen.

„Ich weiß, dass Ihr Eure eigenen Angelegenheiten zu erledigen habt, Meister Rin … aber bitte, Ihr müsst den Mann um einen Gefallen bitten.“

Der Zorn, der in meinem eigenen Herzen entfacht war, erhitzte meine Glieder. „Sag schon, Fan Ro. Was braucht die Jadedryade zum Überleben?“

„Wenn ich Recht habe und Cormacs Leute die Schwester der Dryade getötet haben, dann muss er im Besitz von Samen sein. Wir müssen einen dieser Samen in den alten Hain pflanzen, um den Verfall zu überwinden.“

Ich schüttelte den Kopf, von Wut überwältigt. „Natürlich, Fan Ro. Ich frage den Mistkerl, aber warum sollte er ein Wesen wie dieses töten? Wer könnte so etwas überhaupt tun?“

Der Baum über mir erbebte leicht. Eine Welle der Dankbarkeit tropfte von den Blättern und Gliedern seines Körpers herab.

Fan Ro lächelte durch seine Tränen hindurch. „Es wärmt uns beide, dass du dich so sehr sorgst, Rin. Ich kann deine Frage nur so beantworten, dass nur wenige Dryaden lange genug leben, um Spiritwesen zu werden. Noch weniger schaffen es, zu einer Göttlichen Kreatur zu werden.

„Wenn man eine Dryade tötet, sammelt sich eine gewaltige Menge an Spirt an. Das Holz ihres Körpers würde verrotten, aber das Edelsteinherz wäre zusammen mit den Samen und den wenigen Blättern, die zurückbleiben, ein Vermögen wert.

„Gier, Meister Rin … Einfache Gier erklärt vieles.“ Fan Ro hatte Recht.

Ein Mann wie Cormac, der nur auf seine eigene Anhäufung von Macht und Reichtum aus war, scherte sich um nichts anderes.

Ich ballte meine Fäuste und zwang mich dann, mich zu beruhigen. Wut war jetzt nicht angebracht. Ein klarer Verstand und Entschlossenheit würden mich in die richtige Richtung führen.

Ich verbeugte mich tief und legte meine Stirn auf den feuchten Boden. Im Stillen entschuldigte ich mich bei der Dryade und versicherte ihr, dass ich nicht eher ruhen würde, bis der Samen ihrer Schwester in dem alten Hain gepflanzt war und wuchs.

Dann erhob ich mich und schaute Fan Ro in die Augen. „Ich kümmere mich darum. Und wenn Cormac einen Samen besitzt, werde ich ihn ihm aus seinen gierigen Fingern reißen, selbst wenn ich ihn dafür umbringen muss.“
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SAMEN ZU SÄEN
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Als ich aus der Kutsche stieg, schielte ich zu einem kunstvoll geschmiedeten Tor hinauf. Glänzender und polierter Stahl machte den Großteil des geschwungenen Rahmens aus, aber mehrere Pfosten krönten das Tor, jeder aus Gold.

In der Mitte befand sich eine große Fläche aus Gold, in der Dutzende von Edelsteinen glitzerten.

Die Wachen verbeugten sich vor uns und erkannten entweder mich oder meine Gruppe.

Dann öffneten sie uns das Tor und baten uns wortlos hinein.

Siobhan stieß ein paar nette Flüche über Cormacs Geschmack oder besser das Fehlen desselben aus. Ich musste ihr zustimmen. Wie jemand so einen Überfluss an den Tag legen konnte, war mir unbegreiflich.

Bunt blühende Gärten erstreckten sich auf beiden Seiten eines breiten Fußweges. Die Pflastersteine waren mit einem hellen Metall eingelegt, von dem ich annahm, dass es Silber war.

Das Anwesen vor mir hatte drei Stockwerke und mehrere Flügel, die sich über einen großen Innenhof erstreckten.

Ich schenkte den drei lächerlichen Springbrunnen, die in der Mitte des Hofes plätscherten, keine Beachtung. Auch nicht die kunstvolle Architektur und die vielen Gold-, Silber- und Edelsteine, die hier und da verstreut waren.

Stattdessen wandte ich mich an einen der Bediensteten, der am anderen Ende des Hofes stand. „Wir sind gekommen, um Cormac zu treffen!“, rief ich ihm zu. „Geh und hol deinen Herrn.“

„Kein Grund, unhöflich zu dem armen Mann zu sein“, antwortete Cormacs barsche Stimme einen Augenblick später.

Es öffnete sich eine Seitentür im linken Flügel, durch die er und ein kleines Gefolge herauskamen. „Bitte, Rin, begleitet mich. Ich habe euch viel zu zeigen.“

Ich holte tief Luft, bevor ich antwortete. „Ich bin hier, um über das Geschäftliche zu sprechen, Cormac“, erwiderte ich schließlich. „Bringen wir es hinter uns.“

Da lachte der allzu selbstbewusste Mann schallend.

Cormac nickte den gepanzerten Gefährten zu, die ihn begleiteten. „Führe uns zum Trainingsgelände, Caffrey. Wir folgen dir.“

Mit den Händen an den Seiten fügte Cormac hinzu: „Bitte, Rin. Ich werde eure Zeit nicht verschwenden, das verspreche ich. Kommt einfach mit. Ich bin überzeugt, dass euch das gefallen wird.“

Ohne auf eine Antwort zu warten, schritt Cormac hinter der Gruppe von Gefährten her, die auf einen Weg in der Nähe zusteuerten.

Ich nickte Astra zu, und sie zog ihr Schwert aus der Scheide. Meine anderen Gefährtinnen taten das Gleiche. Unser Gastgeber erhob keinen Einspruch, was meine wachsende Unruhe nicht im Geringsten linderte.

Wenn er vorhat, uns loszuwerden, ist das genau der richtige Zeitpunkt. Und wenn wir nicht überfallen werden, weiß ich wenigstens, dass er ein anderes Motiv verfolgt.

Ich zwang meine Schultern, sich zu entspannen und widerstand dem Drang, meine Spiritwaffe zu beschwören. Fan Ro wusste, wo wir hingingen, und der Mann hatte uns einige seiner Wachen mitgegeben. Sie warteten im hinteren Teil der Kutsche und waren bereit, hervorzuspringen, sobald ich den Zauber auslöste, den Fan Ro mir mitgegeben hatte.

Es war ein raffiniertes kleines Gerät. Ein einfaches Armband aus Kupfer, das um mein Handgelenk geschlungen war. Wenn ich den Spirit darauf lenkte, aktivierte das Armband einen Zwilling, den der Anführer der Wache an seinem Handgelenk trug.

Fünf Männer mehr würden nicht ausreichen, um einen Kampf gegen Cormacs Gefährten zu gewinnen, dachte ich grimmig. Aber dadurch sollten wir die Gelegenheit haben, zu entkommen.

Der Weg schlängelte sich entlang des weitläufigen Herrenhauses und einer hoch aufragenden Klippe, die sich bis zum Palast darüber erstreckte. Wir liefen fast einen Kilometer lang, bis sich der Weg zu einem weiten Feld öffnete.

Ich unterdrückte meine Begeisterung, weil ich Cormac nicht die Genugtuung geben wollte. Aber der Übungsplatz war mehr als beeindruckend. Es waren mehrere Gruben in das Feld gegraben worden, die meisten davon sieben Meter lang und breit. Am anderen Ende befand sich ein Bogenschießplatz in der Nähe eines Hindernisparcours. Und um das Feld herum waren ringförmig Dutzende von Trainingsstationen angeordnet, mit Kampfsportattrappen und Ausrüstung an jeder Station.

„Herzlich willkommen, Rin“, meinte Cormac. „Hier verfeinere ich meine Waffen bis zur Perfektion.“ Das Grinsen des Mannes wurde breiter. „Du erinnerst dich doch, nicht wahr, Astra?“

Die Frau neben mir, die Rael immer noch mit beiden Händen umklammert hielt, zuckte zusammen. „Wie könnte ich deine … Großzügigkeit vergessen“, spuckte sie aus.

„Großzügigkeit trägt viele Gesichter. Du tust gut daran, dir das zu merken.“

Astra grummelte und umklammerte das Schwert fester. „Du weißt doch gar nicht, was dieses Wort bedeutet, Cormac.“

Er lachte, seine tiefe Stimme hallte über den Trainingsplatz und zog Dutzende von Köpfen auf einmal auf sich. Ich spürte, wie die Augen einer kleinen Armee mich und meine Gefährtinnen untersuchten, und meine Instinkte schrien danach, mich zurückzuziehen.

„War es denn etwa nicht großzügig, meinen Assassinen zu befehlen, Rins Leben zu verschonen?“, fragte Cormac mit einer Stimme so kalt wie geölter Stahl. „Ich hätte euch alle im Schlaf töten können, Astra, aber das habe ich nicht getan. Hast du dir schon mal überlegt, warum?“

Der Rotschopf machte einen Schritt auf Cormac zu, und die Gefährten, die uns hierher geführt hatten, zogen ihre Schwerter aus der Scheide.

Ich hielt meine Hand hoch, um zu verhindern, dass die Situation außer Kontrolle geriet. „Genug. Was willst du, Cormac? Wie wir sehen, kannst du dich auf eine mächtige Streitmacht verlassen. Willst du mich damit etwa beeindrucken?“

Cormac schritt näher, bis er ein paar Schritte entfernt stand. Dann stemmte er die Hände in die Hüften und ließ ausnahmsweise sein dämliches Lächeln verblassen. „Ich wollte dir zeigen, was ich alles für Acalia tue, Rin. Diese Gefährten sind alle mit meiner Münze unter Vertrag genommen worden. Viele von ihnen wurden mit göttlichen Artefakten beschenkt, die ich auf dieser Welt gefunden habe.

„Alle bereiten sich auf einen harten Kampf vor, bei dem ich mir nicht sicher bin, ob wir ihn gewinnen können. Rin, ich weiß, du hältst mich für einen Schurken, und … vielleicht hast du damit nicht ganz Unrecht. Aber ich möchte auf keinen Fall, dass Acalia fällt. Das hier ist meine Heimat, genauso wie deine.“

Cormac warf einen Blick über seine Schulter zu den Kriegern, die gerade wieder mit dem Training begonnen hatten. „Ich nehme sie ganz schön hart ran. Bald brechen wir auf, Rin, und ich hoffe, wir können den Streit zwischen uns beilegen. Verbündete sind schwer zu finden, wie du sicher weißt.“

„Verbündete?“, fragte ich und lächelte bei dem Gedanken. „Wenn deine Allianz darin besteht, einen Assassinen auf mich oder Worga anzusetzen, dann möchte ich damit nichts zu tun haben.“

Cormac zog eine silberweiße Augenbraue hoch. „Worga war ein Idiot. Ich habe ihn selbst umgebracht, Rin, weil er den Kodex des Duellierens gebrochen hat.“

Mit blauen Augen, die wie Feuer funkelten, fragte er: „Habe ich nicht eigentlich genug Gründe, verärgert zu sein? Du hast meine Gefährtin unter Vertrag genommen. Ich habe für Astras Vertrag bezahlt. Ich habe ihr Rael überlassen. Wenn es andersherum wäre, würdest du dich dann nicht auch angegriffen fühlen?“

Ich hielt inne und hörte auf die bewusste Wortwahl des Mannes. Er hatte mich geradezu herausgefordert.

Die Frage, ob ich Cormac besiegen konnte oder nicht, war etwas, über das ich endlos nachgedacht hatte. Er hatte zwei Aufstiege mehr als ich. Aber mein Kern war unglaublich verstärkt, was den Unterschied zwischen uns vielleicht wettmachen oder zumindest verringern könnte.

Dennoch hatte ich nicht vergessen, wie stark Großmeister Adan war. Der alte Mistkerl konnte mich immer noch übertreffen, selbst nach unserem Training auf dem Kiefernberg.

Was mir jedoch am meisten Angst machte, war Cormacs Ausrüstung. Wenn er einem ungebundenen Gefährten ein Schwert wie Rael überlassen konnte, wie viele andere Artefakte hatte er dann noch in seinem Besitz?

„Man hat uns beiden Unrecht getan“, antwortete ich ruhig. „Eine Kränkung für eine Kränkung. Da Astra und die Klinge zwei Kränkungen darstellen, bin ich bereit, dich für das Schwert zu bezahlen. Ich habe bereits die Gebühr für Astras Vertragsbruch bezahlt, also denke ich, dass mein Angebot mehr als fair ist.“

Cormac schürzte seine Lippen nachdenklich und nickte. „Vielleicht ist das so. Oder vielleicht könntest du dir so eine edle Klinge wie Rael auch gar nicht leisten. Er wäre zehntausende von Platin wert.“

Ich holte tief Luft, um zu widersprechen, aber Cormac hob zwei Finger. „Ich habe einen anderen Vorschlag, Rin. Bitte, hör mich an.“

Dann wartete der Mann einen Moment, bevor er fortfuhr. „Meine Gefährten haben Tag und Nacht trainiert. Es ist bekannt geworden, dass der Schmiedeturm vor Feuerspirit überläuft. Diese gewaltige Energie ist in die Minen in der Nähe des Turms eingedrungen, was zu allerlei Problemen geführt hat.

„Die örtliche Fauna hat sich durch den Zustrom von Energie verändert. Die Bergleute gehen nicht mehr ihrer Arbeit nach, und ich bin nicht der einzige Geschäftsmann in Ferendell, der unter diesem Verlust leidet.“

Ich zuckte mit den Schultern. „Du willst also, dass meine Gefährtinnen und ich ein paar Monster für dich erledigen?“

Cormac grinste wieder, und dieser Ausdruck war noch beunruhigender als sein vorheriger finsterer Blick. „Meine Gefährten werden den Schmiedeturm betreten und seinem Wächter trotzen. Sobald der Spirit des Turms gereinigt ist, werden sich die anderen Probleme von selbst lösen.

„Aber ich möchte, dass du, Runenschmied, sie begleitest und an ihrer Seite kämpfst.“

Der Gedanke, Cormacs Gefährten zu helfen, gefiel mir nicht im Geringsten. Ich würde keinem von ihnen trauen können, und warum Cormac die Sache nicht selbst in die Hand nahm, leuchtete mir auch nicht ein.

In meinem Hinterkopf meldete sich jedoch eine andere Stimme.

Sie erinnerte mich daran, dass die Türme meine Hauptaufgabe waren. Die musste ich auf jeden Fall räumen. Welchen Schaden konnten da schon Verbündete anrichten?

Von mir wurde erwartet, dass ich mich dagegen aussprach oder zumindest mehr Fragen über die Art dieser gemeinsamen Mission stellen würde. Stattdessen versuchte ich es mit meiner eigenen Sichtweise.

„Die Saphirdryade … warum hast du sie getötet?“

Cormacs Augenbrauen hoben sich um ein kleines Stück. Der kurze Aussetzer wurde jedoch schnell vertuscht und seine Fassade der unerbittlichen Zuversicht kehrte zurück. „Woher weißt du das?“

Ich schüttelte den Kopf, und die Wut, die ich unter dem Goldenen Kranich gespürt hatte, kochte in meinem Bauch. „Ich habe zwei Spirittiere, große Füchse, in den Wäldern in der Nähe des Anwesens von Meister Reshem getötet. Sie waren von einer dunklen Fäulnis befallen, die den Wald befallen hat.“

Ich vermied es, Fan Ro und die Jadedryade zu erwähnen, und beendete meine Ausführungen mit den Worten: „Nur wenige haben von der Saphirdryade gewusst, aber ihr Verlust hatte weitreichende Folgen.“

„Und warum erzählst du mir das jetzt?“, fragte Cormac.

„Warum sollte ich dir helfen, das Schlamassel im Schmiedeturm zu beseitigen, wenn du doch selbst eines angerichtet hast? Der Wald muss wieder gesund werden, Cormac.“

Cormac verschränkte die Hände hinter dem Rücken und richtete sich auf. „Und du willst, dass ich das tue? Ich bezweifle, dass ich die Fähigkeit dazu besitze. Die Alchemie ist ein mächtiges Handwerk, aber ein ganzer Wald …“

Nachdem er nichts weiter sagte, nahm ich das Heft in die Hand. „Saatgut, Cormac. Wie viele Samen hast du von der Dryade?“

Ein spöttisches Lächeln umspielte den Schnurrbart des Mannes. „Geht es dir darum, den Wald zu heilen, oder bist du bloß auf deinen eigenen Reichtum aus?“

Ich trat auf den Mann zu und drückte einen Finger in sein Brustbein.

Seine Gefährten machten sich zum Angriff bereit, aber Cormac hielt sie mit einer erhobenen Faust auf.

„Wie viele Samen hast du, Cormac? Die Schätze, die du aus der Saphirdryade geplündert hast, kannst du behalten, aber die Samen sind eine ganz andere Sache. Wie viele hast du mitgenommen?“

Cormac strich meinen Finger beiläufig beiseite. „Ich habe drei. Der Baum war großzügig, selbst als er gestorben ist. Ich habe drei Samen, Rin. Möchtest du, dass ich dir einen gebe?“

Ein Hoffnungsschimmer machte sich in meinem Herzen breit.

Den seltsamen Pesthauch zu heilen, war eine große Sache, aber die Gelegenheit, einen Samen zu säen, aus dem eine neue Saphirdryade heranwachsen würde, wäre eine große Ehre.

„Zwei“, antwortete ich schließlich. „Gib mir zwei Samen, Cormac, und ich schließe mich deiner Quest im Schmiedeturm an.“

Cormacs helles Lachen durchbrach die Spannung zwischen uns. Dabei neigte er seinen Kopf zum Himmel und grinste breit. „Oh, Rin, siehst du das nicht? Wir beide sind doch gar nicht so verschieden. Zwei Samen – einer für den Wald und einer zur Befriedigung deiner Gier?“

Darauf antwortete ich nicht.

Er konnte von mir halten, was er wollte, und ich hatte sowieso nicht vor, ihm zu sagen, was ich mit dem zweiten Samen vorhatte. Das war etwas, das ich besser für mich behielt.

Wieder gluckste Cormac. Diesmal war es ein trockener und bitterer Laut. Dann kratzte er sich am Bart und seine blauen Augen bohrten sich in meine. „Weißt du … eine Zeit lang hatte ich gedacht, die Gerüchte könnten wahr sein. Ich hatte fast gehofft, du wärst ein besserer Mensch. Geschieht mir ganz recht, dass ich so gutgläubig war.“

Ich hielt meinen Mund und ging nicht auf seinen Köder ein.

Schließlich gab er nach. „Gut, die beiden Samen gehören dir. Unter einer Bedingung. Du kannst sie haben, wenn du vom Schmiedeturm zurückkehrst. Abgemacht?“

„Ein Samen jetzt“, sagte ich fest, „ein Samen nach meiner Rückkehr.

Und unsere Streitigkeiten sind vergessen.“

„Abgemacht“, antwortete der Mann ohne zu zögern. „Ich bin mit deinen Bedingungen einverstanden.“

Ich überdachte die Situation kurz.

Die Zusammenarbeit mit Cormacs Lakaien gefiel mir zwar nicht besonders, aber da ich wusste, dass der Schwierigkeitsgrad der einzelnen Türme gestiegen war, schien mir das notwendig zu sein. Es sei denn, ich wollte so viele Kultivatoren wie möglich für meine Sache gewinnen, was nicht nur Zeit kosten würde, sondern mich und die Meinen auch angreifbar für Cormacs Attentäter machen würde.

Kurz erinnerte ich mich an Deanna. Sie und ihre Gefährten waren vertrauenswürdige Verbündete gewesen. Wie viel einfacher wären die Dinge, wenn sie zur Stelle wären. Damit wären die Probleme zwischen Cormac und mir aber immer noch nicht gelöst.

Mit diesem Handel würde ich allerdings auch die Samen der gefällten Dryade erhalten. Und wenn ich diesen Weg weiterverfolge, erfüllt das mehr als einen Zweck.

Cormac streckte seine Hand aus, und ich blickte darauf hinunter.

Ich kann dem Mistkerl immer noch nicht trauen, überlegte ich. Aber würde er mich jetzt angreifen, während er versucht, dieses Abkommen zu schließen? Was hätte es für einen Sinn, wenn er uns auch gleich aus dem Hinterhalt angreifen hätte können?

Ich konnte es nicht riskieren, ihm voll und ganz zu vertrauen. Ich brauchte Gewissheit. Meine Gedanken schweiften zurück zu dem Schwur, den ich auf dem Kiefernberg geleistet hatte.

Großmeister Adan hatte mir danach gesagt, dass ein Schwur, den man mit seinem eigenen Blut geleistet hat, zwar gebrochen werden könnte, aber nicht ohne großen Preis. Wenn es hart auf hart kam, konnte die unehrenhafte Handlung sogar den Kern, die erste und letzte Quelle der Macht eines Kultivators, schwächen oder beschädigen.

Und Cormac schätzte Macht über alles andere.

Das war meine einzige Gelegenheit. Vor allem, wenn ich ihn dazu zwingen konnte, etwas zu tun, von dem ich aus dem Bauch heraus wusste, dass er das nicht wollte.

„Cormac, bist du bereit, einen Blutschwur zu leisten?“

Seine Augenbrauen hoben sich und in seinen blauen Augen glitzerte ein Hauch von Ärger und Überraschung. „Unter welchen Bedingungen genau? Ich habe in meinem ganzen Leben nur eine Handvoll Bluteide geschworen. Ich werde keinen Bedingungen zustimmen, die du stellst.“

Ich stellte es klar: „Schwöre, dass du nicht versuchen wirst, mir oder meinen Gefährtinnen etwas anzutun, solange wir auf deinem Anwesen und in Ferendell sind. Das wird mir etwas Sicherheit geben, während wir auf den Antritt dieser Reise warten. Schwöre auch, dass deine Absichten bei dieser gemeinsamen Mission aufrichtig und ehrlich sind, damit ich auf die Stärke dieses Bündnisses vertrauen kann. Und schließlich schwöre, dass du deinen Teil der Abmachung einhalten wirst und dich nicht weigerst, die Bedingungen zu erfüllen, die wir festgelegt haben, sobald die Mission abgeschlossen ist.“

„Falls die Mission abgeschlossen ist“, korrigierte Cormac.

Während er darüber nachdachte, bewegte sich sein Kiefer ein paar Mal. Meine Bitte war zwar äußerst gewagt, aber seine Antwort würde mir viel über seine Absichten verraten.

„In Ordnung, wenn auch du das tust, Rin. Du musst schwören, nie wieder meinen Namen als Kultivator in den Schmutz zu ziehen, mich oder meine Gefährten nicht in böser Absicht zu verärgern. Und du musst schwören, dein Bestes zu geben, um den Wächter des Schmiedeturms zu besiegen.“

Ich nickte, verschränkte meine Arme und wartete darauf, dass der Mann handelte.

Cormac gluckste, als wäre er über diese Situation höchst belustigt. Aber er zog ein kleines Messer aus dem Gürtel und streifte seinen Handschuh ab. Dann schnitt er sich in die Handfläche und sprach seinen Schwur für alle hörbar aus. „Ich schwöre, den Frieden zwischen uns zu wahren, Rin, solange du in Ferendell bist. Ich werde dir und deinen Gefährtinnen keinen Schaden zufügen und ich werde meinen eigenen Gefährten verbieten, in ihrem eigenen Namen zu handeln.

„Schließlich werde ich während der Mission zum Schmiedeturm in gutem Glauben handeln. Meine Absichten sind wahrhaftig und ehrlich, ausgerichtet auf das Beste für Acalia, insbesondere für die Länder um den Schmiedeturm.“

Meine Gedanken kreisten um die Bedingungen, die er formuliert hatte. Bei einem Blutschwur kommt es auf den genauen Wortlaut an, also wollte ich sicher sein, dass Cormac mit seinen Worten kein geschicktes Schlupfloch geschaffen hatte.

Ich würde die Mädels bitten, später genau zu wiederholen, was sie gehört haben, und dann könnten wir herausfinden, ob Cormacs Schwur aufrichtig war oder nicht. Zumindest auf den ersten Teil konnte man sich verlassen. Er würde den Frieden, der hier geschlossen wurde, nicht brechen, zumindest nicht, solange wir in Ferendell waren.

Cormac reichte mir sein Messer, und ich ritzte meine eigene Handfläche ein. Nach reiflicher Überlegung legte ich ihm meinen eigenen Eid ab. „Wenn du deinen Eid hältst, schwöre ich, dass ich niemals deinen Namen beschmutzen oder böswillig gegen dich oder deine Gefährten vorgehen werde, und ich werde aufrichtig versuchen, den Wächter des Schmiedeturms zu bezwingen.“

Ein Hauch von Belustigung erfüllte seine blauen Augen, als ich meinen Schwur sprach. Cormac hätte die erste Bedingung meines Schwurs nicht überhört, und das wollte ich auch nicht.

Mein eigener Blutschwur würde genau so lange Bestand haben wie sein eigener. Das erste Anzeichen von Verrat würde mich von meinem entbinden, sodass ich entsprechend handeln konnte.

Wieder streckte Cormac seine Hand aus, und zum ersten Mal schüttelte ich sie.

Seine Haut war kalt, seine Hand wie eine Platte aus lebendigem Eisen. Unsere blutverschmierten Handflächen berührten einander und schufen einen Vertrag, der viel schwerer zu brechen war, als jedes Blatt Pergament.

Er bleckte seine Zähne, aber in seinen Augen lag keine Wärme. „Sehr gut, Rin. Dies ist der Beginn von etwas Gutem und Wahrem.“

Cormac hat ja keine Ahnung, was gut und wahr wirklich bedeutet. Aber für den Moment sind wir sicher.

In meinem Kopf knurrte Minh und surrte in meiner Tasche. Ich könnte ihn in Stücke schneiden, wenn ich noch meine Krallen hätte. Ich finde, wir sollten ihm nicht trauen, Rin.

In diesem Moment ließ Cormac meine Hand los und forderte mich auf, ihm zu folgen. „Komm mit, Rin. Ich möchte dir einige meiner Gefährten vorstellen. Ich bin sicher, dass es ihnen Spaß machen wird, dir und den deinen eine Vorführung ihrer Fähigkeiten zu geben.“

Mit diesen Worten ging der mächtigste Kultivator der Welt auf die Krieger zu, die in einiger Entfernung miteinander trainierten.

Ich versuchte, den Kloß, der sich in meinem Hals gebildet hatte, runterzuschlucken. Aber es half nichts.

Also nickte ich meinen Mädchen zu und folgte Cormac, während sich mein Inneres verkrampfte und mein Verstand von einem Gedanken zum nächsten hüpfte wie ein flacher Stein auf der Oberfläche eines stillen Sees.

Nein, Minh, antwortete ich aufrichtig, das können wir wohl wirklich nicht.
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„Es überrascht mich immer wieder, aber auch in einer Welt voller zehntausend Grautöne gibt es nur zwei Arten von Kämpfern“, erklärte Cormac. „Die, die sofort töten, und die, die zögern.“

Cormac beobachtete zwei miteinander trainierenden Gefährten, deren Schwerter in der Mittagssonne hell aufblitzten.

Ich ließ meinen Blick über die anderen Krieger schweifen und war trotz meiner Vorbehalte beeindruckt. Mindestens vierzig Gefährten trainierten hart, viele davon mit den gleichen Fähigkeiten wie ich.

Etwa die Hälfte von ihnen schienen neue Rekruten zu sein. Jüngere Männer und Frauen kämpften mit verschiedenen Waffen und wurden von älteren Mitgliedern angeleitet.

Das störte mich besonders.

Meiner Erfahrung nach hatten jene, die den Mut und den Wunsch hatten, Gefährte zu werden, ein ganz besonderes Herz. Ein Gefährte opferte sich selbst und seine eigenen Interessen, um einen Kultivator zu unterstützen.

Dieses Opfer, so dachte ich verbittert, hätte jemandem gegeben werden sollen, der es mehr zu schätzen wusste.

Herannahende Schritte lenkten meine Aufmerksamkeit auf sich.

Ich unterdrückte ein Stöhnen, als ich erkannte, wer da auf uns zukam. Illiana lief mit dem stämmigen Brogan im Schlepptau heran.

Eine dritte Gefährtin, die ich noch nicht kennengelernt hatte, kam ebenfalls auf uns zu, eine dunkelhäutige Frau mit kupferfarbenem Haar, das im Sonnenlicht aufblitzte.

Astra knirschte mit den Zähnen und tat ihr Bestes, um sich zurückzuhalten. Ich vertraute der Frau. Sie stellte andere stets an erste Stelle, und das würde bedeuten, dass sie sich weigern würde, diesen gebrochenen Mann anzugreifen.

Wenn Astra jemals Kekse verdient hat, dann jetzt. Ich hoffe, Ferendell hat eine gute Bäckerei.

Ich hatte erwartet, dass Illiana uns gegenüber irgendetwas Gemeines sagen würde, oder zumindest eine versteckte Drohung ausstoßen würde.

Aber sie hielt ihren Mund.

Es war die dritte Gefährtin, die schöne Neue, die das Wort ergriff. „Sei gegrüßt, Meister Cormac. Illiana hat mir erzählt, dass dies die Krieger sind, die du erwähnt hast.“

„In der Tat. Rin, das ist Chaski, meine ranghöchste Gefährtin. Chaski, das ist Meisterin Rin.“

Die Frau verbeugte sich, und ihre kupferfarbenen Augen schimmerten im Licht, so wie ihre Haare zuvor. „Willkommen in unserem Zuhause, Meister Rin“, meinte Chaski.

Dann warf sie einen kurzen Blick auf Illiana und fügte hinzu: „Ich hoffe, Eure Ankunft in Ferendell war nicht zu unangenehm. Oft können sich Selbstsucht und Ehrgeiz so stark ineinander verstricken, dass sie zum Tod der Höflichkeit werden.“

Dennoch hielt Illiana ihre Zunge im Zaum.

Beeindruckend. Wenigstens kann Illiana auf Linie gebracht werden. Da frage ich mich, warum sie mich so sehr hasst. Oder ist es eine offene Rechnung mit Astra, die sie gereizt hat?

„Guten Tag“, antwortete ich schlicht und verbeugte mich. „Du musst stolz sein, auf dem Übungsplatz so viel Einsatz zu sehen.“

Chaski lächelte und betrachtete die Rekruten und Veteranen, die sich abmühten, mit Zufriedenheit. „Ihr habt Recht, Meister Rin. Genau dafür lebe ich.“

Brogan und Illiana standen still hinter der kupferhaarigen Schönheit, ganz und gar gehorsam und gefügig für den Moment. Ein deutlicher Kontrast zu den Leuten, denen ich gestern begegnet war.

Chaski verbeugte sich vor Cormac. „Verzeih mir, Meister. Ich wollte nicht stören. Was hast du gesagt, als ich mich genähert habe?“

Die Augen des alten Kultivators leuchteten mit einem sanfteren Schimmer, als ich das bisher erlebt hatte. Er betrachtete Chaski so, wie ich Astra ansah, oder fast so.

„Ich habe unseren Gästen gerade den Unterschied zwischen einem Krieger, der zögert, und einem, der zuschlägt, erklärt“, sagte er. „Meiner Meinung nach unterteilt das die Krieger in solche, die etwas taugen, und solche, die bloß eine Gefahr für ihre Kameraden darstellen.“

Dann ergriff Siobhan das Wort, ihre Stimme war eisig. „Zögern kann den Unterschied zwischen einer guten und einer bösen Tat ausmachen. Du vereinfachst mir das zu sehr.“

Illianas Augen blickten zu Siobhan, und in ihrem Blick loderte Wut auf.

Chaski blieb jedoch unbeeindruckt und wandte sich ihrem Meister zu, um dessen Antwort abzuwarten.

Cormac gluckste. „Nein, kleiner Vogel. Nein, das tue ich nicht. Schau nur. Hier sind Pergum und Leo. Beide haben genauso lange trainiert, beide haben Talent.

„Pergum ist allerdings in den Straßen von Ferendell aufgewachsen. Er ist nicht nur geschickt, sondern auch grausam. Pergum ist zu mir gekommen, nachdem er seine Jugend als Stallbursche vergeudet hat.“

Der Kultivator steckte zwei Finger in seinen Mund und pfiff.

Die Kämpfer erstarrten mitten im Kampf, ihre Brust hob sich und der Schweiß rann ihnen über den Körper.

„Genug geübt. Greift zu den Klingenwaffen und gebt alles. Haltet euch nicht zurück.“

Einer der Männer nickte, seine starren Augen zuckten bei dieser grausamen Aufforderung nicht.

Der andere hob die Augenbrauen ein wenig. „Aber, Cormac, wollen wir nicht …“

„Tu, was ich sage!“, brummte Cormac. „Oder missachtest du etwa meine Befehle?“

Der zweite Mann – Pergum, würde ich sagen – schüttelte den Kopf. Er lief zu einem Waffenständer und holte ein Schwert mit dünner Klinge heraus.

„Cormac“, sagte Brea leise, „Das brauchst du nicht zu tun.“

„Du brauchst ja nicht zuzusehen“, antwortete er. „Aber ich werde mit meinen Gefährten anstellen, was ich für richtig halte. Außerdem steht Pergum an einem Wendepunkt auf seinem Weg. Entweder stellt er sich dieser Herausforderung, oder nicht.“ Ich biss mir auf die Lippe. Es war offensichtlich, dass Cormac versuchte, uns ein ungutes Gefühl zu vermitteln. Egal, wie liebenswürdig und charmant seine führende Gefährtin auch sein mochte, mir gefiel diese Wendung der Ereignisse ganz und gar nicht.

Schlimmer noch: Seine lächerliche Taktik ging auf.

Tigs Ohren zuckten und ihre Augen huschten zwischen mir und den beiden Kämpfern hin und her.

„Ich nehme an, du hast einen Grund?“, fragte ich.

Cormac nickte. „In der Tat, Rin. Hab Geduld mit mir. Du wirst es noch früh genug verstehen.“ Sein Blick lag auf den beiden Kämpfern, als sie sich gegenüberstanden.

Dann erklang Stahl, und Pergum und Leo flogen aufeinander zu. Sie fuchtelten nicht wild herum. Jede Bewegung war wohlüberlegt und präzise.

Und jedes Mal, wenn sie sich bewegten, verschwammen ihre Klingen in der Luft.

Eine Reihe von Schlägen hämmerte über den Trainingsplatz, dann wurde es wieder ganz ruhig. Einen Moment später tauchten die beiden Männer wieder auf und unterhielten sich in der alten Sprache von gehärtetem Stahl.

Cormac beobachtete sie aufmerksam. „ Seht ihr den Unterschied? Pergum könnte Leo besiegen. Aber selbst jetzt hält er sich zurück, aus Angst, seinen Freund zu verletzen.

„Schon zweimal, als sie zusammengekommen sind, hat Pergum seiner Waffe den freien Lauf verweigert. Das wird ihn alles kosten.“

Ich betrachtete die beiden und sah, dass Cormac recht hatte. Pergum war nur ein wenig schneller und seine Haltung war einwandfrei. Doch als er sich eine Lücke unter Leos Deckung verschaffte, wich der Mann aus und hob sein Schwert zu einem Abwehrhieb, um sich zurückzuziehen.

Cormac seufzte enttäuscht. „Das ist die Art von Gefährte, wegen dem eine ganze Gruppe im Turm umkommt. Hat sein Leben einen Wert? Ja, natürlich …

„Aber er hat es nicht verdient, an meiner Seite zu kämpfen.“

Bald waren beide Männer erschöpft. Nach fünf Minuten intensivem Sparring atmeten sie schwer und ihre Arme erschlafften ein wenig.

Und dann passierte es.

Pergum sprang heran und bahnte sich mit seinem Schwert einen Weg durch Leos Verteidigung. Er überwand seinen Gegner mit zwei Hieben und einem Parierstich.

Als Pergum sein vorderes Bein mit einem kräftigen Stoß zur Seite drückte, in der Hoffnung, Leos Gegenangriff zu entgehen, öffnete sich Pergum eine halbe Sekunde lang.

Leo, der sich offensichtlich einen Teil seiner Ausdauer aufgehoben hatte, stieß mit seinem hinteren Bein zu. Er schlug Pergums Schwert zur Seite und holte aus.

Dann stieß die Spitze von Leos Seitenschwert durch die Brust seines Gegners. Ein rosafarbenes Stück Stahl tauchte zwischen Pergums Rippen auf, und schon war der Kampf vorbei.

Tig keuchte und Astra fluchte leise vor sich hin.

Chaski seufzte, als wäre sie enttäuscht und traurig über den Misserfolg. Sie hatte zweifelsohne mit dem jungen Mann gearbeitet, und nun war er so jäh niedergeschlagen worden.

Pergum taumelte mit weit aufgerissenen Augen zurück.

Er hustete einen Mund voll Blut, ein Zeichen dafür, dass seine Lunge durchbohrt worden war.

Leo zog sein Schwert zurück, trat ein paar Schritte zurück und salutierte vor Cormac, dessen Gesicht keine Regung zeigte.

„Heiler!“, rief Chaski. „Kommt schnell!“

Zwei gewandete Gestalten kamen herbeigeeilt. Die eine war die Magierin, die ich vorhin gesehen hatte, und deren blonde Haare hinter ihr herflogen.

Sie zog ihren Zauberstab und sprach einen Heilzauber auf den verwundeten Körper von Pergum. Er wurde durch seine dünne Lederrüstung aufgesaugt.

Pergum schnappte nach Luft und keuchte vor Erleichterung. Seine ängstlichen Augen sahen uns alle an und er machte eine Verbeugung, die durch den Schmerz, den er immer noch verspürte, sehr oberflächlich ausfiel.

„Ich danke dir, Meister Cormac. Danke für deine …“

„Halt die Klappe!“, schnauzte Cormac.

Der Mann stapfte zu dem besiegten Gefährten hinüber. Dann beugte er sich vor und deutete mit einem Finger auf ihn. „Verschwinde sofort von hier. Nimm all dein Hab und Gut mit. Pack deine Sachen und begib dich direkt zur OVA. Dort wirst du berichten, dass ich dich geschickt habe, um unseren Vertrag aufzulösen.“

„Meister Cormac!“ Pergum quiekte erbärmlich. „Bitte, ich kann …“

„Nein! Nein, Pergum, das kannst du nicht. Du hattest genug Zeit, um das Töten zu erlernen. Du bist nicht dazu geeignet, ein Gefährte zu sein.“

Ich schenkte dem aufgebrachten Geflüster von Astra und Siobhan hinter mir keine Beachtung. Stattdessen wollte ich sehen, was Cormac tun würde.

Der alte Mann griff in eine Tasche und holte einen Geldbeutel heraus. „Hier. Das sollte reichen, bis du wieder in der Stadt bist, die du früher dein Zuhause genannt hast. Hör mir zu, Pergum: Du bist als Gefährte für immer erledigt.

„Wenn ich höre, dass du dich in die Dienste eines anderen Kultivators gestellt hast, hetze ich dir Illiana auf den Hals.“

Pergum stand auf und weinte leise vor sich hin.

Dann nahm er den Geldbeutel an sich, verbeugte sich tief und rannte in vollem Tempo davon.

Cormac fluchte leise vor sich hin und holte tief Luft. Als er zu unserer Gruppe zurückkehrte, lächelte er entschuldigend. „Ich hoffe, keiner von euch hat um das Leben des Mannes gefürchtet. Ich treibe sie hart an, aber wir würden niemals ein Leben unnötig verschwenden.“

Cormac wandte sich einen Moment von uns ab und flüsterte Chaski zu: „Du bist mit meiner Entscheidung einverstanden?“

Sie nickte. „Ja, Meister Cormac. Pergum hat sich nicht verbessert, und ich habe in den letzten Jahren alles getan, was möglich war.“

Da sah Cormac mich wieder an und hakte seinen Daumen in seinem Gürtel ein. „Pergum war der letzte Gefährte, dessen Können vor dem Aufbruch zum Schmiedeturm auf die Probe gestellt worden ist. Weißt du, Rin, so sehr du mich auch verachten magst, ich hoffe, du wirst meine Methoden verstehen.

„Ich wollte, dass du aus erster Hand erfährst, dass ich dich und deine Gefährtinnen nicht mit unerprobten Kriegern in den Schmiedeturm schicken werde. Ihr werdet die ganze Zeit über in guter Gesellschaft sein.“

Mit jeder einzelnen meiner Gefährtinnen im Rücken und einem Magen, der wegen dieser lächerlichen Situation immer noch ein wenig flau war, war ich mit meiner Geduld fast am Ende.

„So aufschlussreich das auch war, ich brauche keine Vorführungen, Cormac. Ich verbringe meine Zeit lieber damit, mich auf diese Quest vorzubereiten, als zuzusehen, wie du säumige Gefährten bestrafst.“

Dann deutete ich mit einer Geste auf die Frauen hinter mir. „Sie fühlen sich nicht wohl, und ich auch nicht. Wenn du uns mitteilen wolltest, dass deine Methoden außergewöhnlich hart sind, dann vertraue darauf, dass dir dein Ruf vorauseilt.“

Schließlich riss Illiana der Geduldsfaden.

Ihre Hand wanderte zu den Knäufen ihrer Schwerter und ein leises Zischen entwich ihrem gefletschten Mund.

Chaski stieß einen Finger in die Brust der Katzenfrau und brachte sie mit einer einzigen Geste zum Schweigen.

Ich sah Cormac in die Augen und schloss mit den Worten: „Wenn du mit der Zirkusvorstellung fertig bist, werden wir dann also gehen. Du kannst ja einen Brief mit den Einzelheiten der Quest an den Goldenen Kranich schicken.“

Cormac reagierte auf nichts von dem, was ich sagte. Stattdessen betrachtete er mich bloß und musterte mich aufmerksam.

Dann fuhr er sich kurz mit den Fingern durch den Bart, bevor er sagte: „Schön und gut, Rin, aber ich denke, es wäre am besten, wenn ich dir die Einzelheiten der Mission persönlich zeigen würde, wenn du dazu bereit bist. Danach kann ich dir verraten, wo du in Ferendell die beste Ausrüstung kaufen kannst. Wie wäre das?“

Es wäre das Beste, so schnell wie möglich mehr über die Mission im Schmiedeturm zu erfahren. Dann wüsste ich, was wir überhaupt mitbringen müssen, abgesehen von der vagen Vorstellung, dass Gegenstände mit Wasserspirit wohl gut funktionieren würden.

Und noch eine weitere Tatsache drängte sich mir auf. Astra war am Ende ihrer Kräfte.

Ich musste nicht in ihre süßen, blauen Augen schauen, um das zu wissen.

Und Brea war die Beste im Umgang mit Astra, wenn sie Unterstützung brauchte.

Also wandte ich mich wieder an die Frau, deren Wangen fast so rot waren wie ihre Haare. „Geh mit Brea zurück. Wartet in der Kutsche auf mich.“

„Aber, Rin …“, widersprach sie.

Ich schüttelte den Kopf. „Du bist eine gute Anführerin geworden. Aber im Moment bist du beeinträchtigt, und das wissen wir alle. Dafür musst du dich nicht genieren. Geh mit Brea.“

Astra starrte Cormac an, dann Illiana. Der Hass in diesen sonst so sanften Augen bestätigte meinen Verdacht. Zwischen ihr und Cormac herrschte genauso viel böses Blut wie zwischen ihr und Illiana.

Irgendwann würden sie das klären müssen. Aber nicht heute.

„Natürlich, Meister Rin“, antwortete Astra schließlich.

Dabei verbeugte sie sich tief, und als sie sich erhob, hatte ihre wohldosierte Disziplin wieder die Oberhand gewonnen. „Brea und ich warten in der Kutsche. Falls du uns brauchen solltest.“

Dann liefen sie und Brea davon und kehrten nicht wieder zurück.

Astra ist eine echte Alpha geworden, flüsterte Minh voller Ehrfurcht. Es ist selten, dass jemand so schnell an Stärke gewinnt.

Ich lächelte der Rothaarigen nach, die sich zurückzog. Minh hatte Recht. Ich hatte damit gerechnet, dass Astra einen Korb mit Süßigkeiten brauchen würde, um sie zu beruhigen und ihre Nerven zu schonen.

Doch damit war ich der Frau nicht gerecht geworden. Astra hatte die abgebrühte Form entwickelt, die Chaski hier aus ihren Rekruten formen wollte.

Mit einem Nicken zu Cormac meinte ich schließlich: „Ich möchte nicht lange bleiben, aber ich sehe ein, dass es klug ist, das jetzt zu regeln. Also los.“
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Nachdem wir uns durch eine schwindelerregende Abfolge von Fluren und Treppenhäusern gewunden hatten, die sich in Cormacs Herrenhaus immer weiter nach unten schlängelten, kamen wir schließlich in seine Kommandozentrale.

Ohne all den Glitzer und das Gold, das man im Rest des Hauses sehen kann, war dieser große Raum erfrischend nüchtern.

Die Wände waren mit poliertem Holz verkleidet, die Lampen waren aus einfachem Stahl gefertigt.

Unzählige Karten und Pergamente zierten die Wände.

In einer Ecke standen mehrere hohe Bücherregale und in einer anderen befand sich ein seltsames Labortischchen.

Ob das wohl Cormacs Alchemielabor ist?, fragte ich mich. Das wäre ja mal interessant zu sehen.

In der Mitte des Raumes stand ein mächtiger Tisch, dessen Form mehr als einzigartig war. Er war zwar rund, aber an beiden Seiten waren geschwungene Vertiefungen angebracht, insgesamt vier an der Zahl.

Cormac wies mit einer Geste auf den Tisch. „Komm, Rin. Setz dich doch zu mir.“

Er und Chaski schritten voran, aber Illiana und Brogan blieben an der Tür stehen. Wieder einmal hatte sich ihre Stellung gezeigt.

Chaski und Cormac nahmen die ovalen Plätze auf der anderen Seite des Tisches ein und beäugten mich, in der Erwartung, dass ich dasselbe tun würde.

Ich kaute auf meiner Lippe und fragte mich, welche Gefährtin ich mit nach vorne nehmen sollte. Ich beschloss, dass ich am besten beide mitnahm. „Tig, ich möchte, dass du in der Nähe wartest. Siobhan, komm bitte mit mir.“

Als ich in die Aussparung an der Seite des Tisches trat, geschah etwas Wundersames. Eine Reihe von Runen erwachte zum Leben, erhob sich vor mir und schwebte in der Luft: Vision, Einsicht, Raum, Struktur und ein Dutzend weitere.

Siobhan erschrak, denn sie hatte sicher auch gesehen, wie die Runen zum Leben erwachten. Ich hatte mich schon daran gewöhnt, solche Wunder mit dem Runenblick zu erleben, aber dieser verzauberte Tisch hatte das ganz von allein geschafft.

„Berühre doch mal die Metallplatte vor dir“, meinte Cormac.

Ich verdrängte den plötzlichen Drang, den Runenblick zu aktivieren, und tat, worum der Mann mich bat. Als meine Finger das kalte Metall berührten, erkannte ich, dass es sich um Andium handelte, dasselbe Metall, das ich zum Runenschmieden benutzte.

Da verblassten die brennenden Symbole in der Luft.

Plötzlich bildete sich eine Wolke aus glühendem Spirit über der Mitte des Tisches. Daraufhin baute sich ein Turm auf, ein vermeintlicher Baustein nach dem anderen. Die Sekunden verstrichen, als sich vor meinen Augen ein Gebilde zusammensetzte.

Zwillingstürme ragten in die Höhe, die an ihrer Unterseite quadratisch waren, sich aber in den Himmel schraubten. Hier und da schossen Flammen hervor. Und ganz oben ragten in seltsamen Winkeln Zacken in die Höhe.

Während alle anderen Türme bisher eher geheimnisvoll bis majestätisch gewirkt hatten, hatte der Schmiedeturm ein ausgesprochen furchterregendes Aussehen.

Insgesamt war das Abbild etwa einen Meter hoch. Unter ihm und um ihn herum breitete sich das Land aus und reichte bis an den Rand des Tisches.

Ein Großteil des Landes war flach, karg und leer. Doch hier und da erhoben sich ein paar Hügel, von denen sich einer nur wenige Zentimeter von meiner linken Hand entfernt erhob.

Und dann war das Bild komplett.

Cormac hob eine Hand und murmelte: „Wie du siehst, bietet der Schmiedeturm einen eindrucksvollen Anblick. Ich wollte dich aber nicht hierher bringen, nur dass du dir den Turm selbst ansiehst.“

Er kniff zwei Finger zusammen, als ob er ein Stück Papier greifen wollte. Dann zog er seine Hand zurück.

Dabei veränderte sich das Bild.

Der Turm schrumpfte schnell zusammen und die Landschaft an den Rändern des Tisches wurde größer. Ich kam nicht umhin, über dieses Gebilde zu staunen. Cormac hat buchstäblich herausgezoomt.

Dann tauchten zwei Merkmale auf der dreidimensionalen Karte auf. Das erste war eine Siedlung. Kurz darauf erschienen einige Gebäude auf dem Bild. Die meisten waren einfach gebaut, aber ein paar höhere Gebäude ragten über den Rest hinaus.

„Das ist Ungarren, die kleine Stadt, die sich am nächsten zum Schmiedeturm befindet“, erklärte Cormac. „Sie erfüllt zwei Aufgaben. Erstens bietet sie Unterschlupf, Vorräte und Unterstützung für die Kultivatoren, die den Turm bezwingen. Und zweitens als Unterkunft für die Bergleute, die in der Nähe arbeiten.“

Chaski deutete über den Tisch. „Und dort siehst du die Minen selbst.“

Tatsächlich erschienen drei Hügel mit winzigen Löchern, die in die Tiefe führten. Die Darstellung war überraschend detailreich. Ich konnte nicht nur die winzigen Formen der Minenwagen erkennen, die auf den Hügeln verstreut waren, sondern auch zwei Kugeln, die über den drei Minen schwebten.

„Die rote Kugel steht für die Rubine, die in den Minen im Norden und Osten gefunden worden sind“, erklärte Cormac. „Die silberne Kugel hingegen steht für Aluminium.“

Ich zog eine Augenbraue hoch. „Jetzt kann ich verstehen, warum die Minen so wertvoll sind.“

Rubine waren teure Edelsteine, die vor allem wegen ihrer Schönheit begehrt waren. Aluminium hatte jedoch eine ganz andere Bedeutung.

Es war das wichtigste Metall, um Andium herzustellen. Und viele der bedeutendsten Berufe benötigten Andium, die härteste Legierung Acalias.

Diese seltene Substanz konnte nicht für Waffen oder Rüstungen verwendet werden, da sie durch Angriffszauber leicht beschädigt werden konnte. Spirit, wenn er nicht schonend eingesetzt wird, zersetzt Andium in beängstigender Geschwindigkeit.

Dennoch leitete es Spirit so hervorragend, dass Handwerker es brauchten, um ihre Artefakte anzutreiben, und Alchemisten benötigten es in ihren Laboratorien, um verschiedene Reagenzien zu erhitzen, zu kühlen oder zu laden.

Natürlich brauchten es auch Runenschmiede. Ich selbst habe etwa kleine Runenschablonen aus reinem Andium geschmiedet, um Zaubersplitter herzustellen.

Cormac seufzte, sein Gesicht sah älter und müder aus als zuvor. „Der Rat ist außer sich vor Verärgerung über diese Sache. Ferendell braucht große Mengen an Aluminium, und seit die Minen geschlossen sind, sind alle Handwerker in der Stadt aufgebracht.

„Der Schmiedeturm muss bezwungen und gesäubert werden, Rin. Das hilft nicht nur denen, die in Ungarren leben, sondern ist auch wichtig für die Mine.“

Mein Verstand nahm das Gesagte schnell auf.

Der neue Wahrnehmungsschub, den mir mein verbesserter Kern verschafft hatte, setzte ein, und plötzlich sah ich eine ganze Reihe von Problemen auftauchen.

„Du machst dir Sorgen über einen möglichen Krieg“, stellte ich nüchtern fest.

Chaski verriet den Anflug eines Lächelns, und Cormacs Augenbrauen hoben sich ein wenig. „Ich wusste gar nicht, dass du einen Sinn für Politik hast, Rin. Ja, du hast völlig Recht. Der Andiumhandel wird ganz Acalia in Mitleidenschaft ziehen.

„Von den menschlichen Siedlungen haben wir wenig zu befürchten, aber auch die Elfen sind auf das Metall angewiesen. Und was noch schlimmer ist, sie sind nicht die einzige Fraktion, auf die wir Rücksicht nehmen müssen.

„Der Rat hat einen Vertrag mit den Elfen und drei der mächtigeren Riordistämme unterzeichnet. Wenn Ferendell die vereinbarten Lieferungen nicht erbringen kann, wird es im besten Fall zu Neuverhandlungen kommen.“

Ich gluckste bitter und schüttelte den Kopf. „Wenn es um Politik und Ressourcen geht, gibt es eigentlich keinen besten Fall.

„Also gut, Cormac, ich sehe das Problem jetzt klarer, aber was weißt du denn schon? Sicherlich hast du uns nicht nur hierher gebracht, um mich mit diesem Tisch zu beeindrucken.“

Cormac nickte Chaski knapp zu.

Daraufhin machte die Frau mit den kupferfarbenen Haaren selbst ein paar Gesten. Ihre erste Wischbewegung führte dazu, dass der Turm und die umliegenden Gebiete weitgehend durchsichtig wurden.

Plötzlich konnte ich durch die Karte hindurch sehen, und unter und durch das Gebiet zog sich ein Netz von sich schlängelnden Strömen.

„Das sind die Kanäle, auch Leylinien genannt, die durch den Schmiedeturm verlaufen“, erklärte sie. „Das sind die Adern der Macht, die Acalia zum Blühen bringen.“

Nachdem sie die Bewegung wiederholt hatte, schwollen die Kanäle schnell an. Auch das Umgebungslicht wurde heller.

Nun ergänzte Chaski in ernstem Ton: „Und so sehen die Leylinien jetzt aus. Das Übermaß an Energie zerstört nicht nur die Umgebung des Turms, sondern es gibt noch andere … Begleiterscheinungen.“

Schließlich zeigte die Frau ein paar erschreckende Bilder, eines nach dem anderen. „Das ist der Schmiedekäfer. Lästige Viecher, die bis zu anderthalb Meter lang werden können. Mit dem Aufkommen von Feuerspirit, einer Substanz, von der sie sich ernähren, indem sie den Stein unter der Oberfläche verzehren, haben sich die Käfer verwandelt.“

Daraufhin zeigte Chaski uns einen monströsen Käfer, der seine vertraute Form verloren hatte, als er Dutzende von Stachelhörnern entwickelte.

Das Ding war auf das Doppelte seiner ursprünglichen Größe angewachsen, und aus seinem Gesicht ragten zwei große Hörner.

„Die gehörnten Schmiedekäfer sind nicht nur bestens ausgerüstet, um zu töten, sondern einige von ihnen haben sich angeblich auch in Spiritwesen verwandelt und vermehren sich viel schneller.“

Minh keuchte in meinem Kopf. Das ist gar nicht gut, Rin. Wenn sich zu viele von ihnen verwandeln, werden sie bestimmt ziemlich angriffslustig! Jede Spiritbestie versucht, alles in ihrer Nähe zu beherrschen. Es wird …

Das reinste Chaos, schloss ich für sie. Sie werden sich gegenseitig herausfordern und jede Kreatur oder Person, der sie begegnen, brutal angreifen.

Chaski deutete auf das monströse Insekt, das vor mir schwebte, und erzählte: „Schon ihre neuen Hörner machen sie tödlich, aber auch die weniger stark befallenen Käfer haben eine zweite Waffe entwickelt.

„Die Biester können Feuerspeier aufladen und sie nach Belieben ausspucken“, fügte sie hinzu. „Die Reichweite wird auf etwa zehn Meter geschätzt, aber da die Käfer angreifen, indem sie aus dem Boden auftauchen, hat sich das bisher als mehr als ausreichend erwiesen.“

Als wäre sie von ihren Gefühlen überwältigt, zog Chaski ihre Hand vom Tisch zurück und trat einen Schritt zurück.

Dann holte sie tief Luft, ganz offensichtlich bestürzt über die Nachricht.

Da Cormac ein Interesse an den Minen hatte, hat er zweifelsohne Wachen aufgestellt, um sein Interessen zu wahren.

Nein, korrigierte ich mich, er muss dort Gefährten stationiert haben. Das würde auch erklären, warum Chaski so aufgekratzt ist.

„Sind es denn bloß die Käfer?“, fragte ich, weil ich so schnell wie möglich fertig werden wollte. „Oder sind noch mehr Arten befallen?“

Chaski lächelte mich traurig an. „Die meisten Tiere in der Gegend sind ausgestorben oder geflohen. Allein die Käfer ernähren sich vom Feuerspirit, aber wir sind noch nicht bereit, irgendetwas abzuschreiben.“

„Es wurde noch nichts gemeldet“, gab Cormac zu. „Aber ich habe das Gefühl, dass da draußen noch andere böse Überraschungen auf euch warten. Es ist davon auszugehen, dass verschiedene Spiritbestien dort lauern.“

Das hatte ich schon geahnt.

Seufzend blickte ich zu Siobhan. „Hast du noch Fragen oder möchtest du irgendetwas hinzufügen?“

Ihr Gesicht war blass geworden. Ich war mir nicht sicher, ob das an dem unheimlichen Schein des Tisches lag oder ob etwas anderes nicht stimmte.

Sie räusperte sich. „Wie weit hat sich der Pesthauch denn ausgebreitet?“

„Weit über hundertfünfzig Kilometer“, antwortete Cormac sofort. „Es tut mir leid, Vogel, aber wenn du dich nach deinem Volk erkundigst, dann sind auch sie in Gefahr.“

Sie nickte und schluckte schwer. Dann zog auch sie ihre Hand weg und trat vom Tisch zurück. „Das ist alles, was ich zu fragen habe, Meister Rin.“

Tig stellte sich neben sie und nahm die Hand des Vogels in ihre eigene.

Cormac seufzte. „Jetzt, wo du das ganze Ausmaß dieses Problems erkannt hast, hoffe ich, dass unsere kleine Abmachung dir mehr einleuchtet, Rin.“

Am liebsten hätte ich den Mann zurückgewiesen. Er hatte Astra wehgetan, und nach allem, was ich gesehen hatte, war Cormac eine Geißel für Acalia.

Dennoch waren unsere Interessen in dieser Angelegenheit sicherlich deckungsgleich.

„Wenn ein Kampf an deiner Seite der schnellste Weg ist, den Schmiedeturm zu bezwingen und das Land von der Krankheit zu heilen, dann tue ich das.“

Ich trat vom Tisch zurück und fügte hinzu: „Ich würde mich jetzt gerne gründlich auf diese Mission vorbereiten. Ist das alles, was du mir zu zeigen hast? Wenn ja, gehe ich jetzt.“

Der Kultivator verschränkte die Arme und seufzte. „Eine Sache noch, Rin. Und das ist alles, versprochen.“

Cormac schritt durch den Raum und blieb inmitten der vielen Werkzeuge, Tische, Kisten und Geräte stehen, die ich für seine Werkstatt gehalten hatte. „Ich habe mich im Laufe der Jahre mit vielen Kultivatoren verbündet, Rin. Wenn ich meine Gefährten auf eine Mission schicke, möchte ich, dass sie gut unterstützt werden.

„Das hier ist ein Sammelsurium von Werkzeugen, die Arkanisten, Alchemisten, Kräuterkundlern und sogar Runenschmieden zur Verfügung stehen.“

Mein Interesse war geweckt. „Ich hatte angenommen, dass das deine eigene Werkstatt ist.“

Cormac lachte und schüttelte den Kopf. „Nein, auf gar keinen Fall. Ich möchte dich ja nicht beleidigen, Rin, aber ich bin viel zu misstrauisch, als dass ich irgendjemanden in meine private Werkstatt lassen würde.“

Sein Blick wurde strenger und sein Lächeln verblasste. „Es gibt keinen anderen Runenschmied in Ferendell, der über so viele Möglichkeiten verfügt, wie du sie hier findest, Rin. Ich bitte dich inständig, bald wiederzukommen und so viele Zaubersplitter herzustellen, wie du brauchst.“

Ich nahm Cormacs Angebot dankend an.

Man hätte es als Großzügigkeit auffassen können, und da war auch etwas Wahres dran. Aber er hatte mir sein wahres Motiv verraten.

Je stärker meine Leute und ich waren, desto sicherer würden seine Gefährten sein.

„Nun gut“, erwiderte ich. „Ich komme morgen Nachmittag wieder.“

Dann schenkte ich Siobhan ein mitfühlendes Lächeln und fragte ihn: „Wann brechen wir auf, Cormac? Bald, hoffe ich.“

Cormac nickte grimmig. „Übermorgen, Rin. Spätestens, das versichere ich dir.“
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Ich steckte meinen Kopf in die Kutsche und erwartete Tränen, Verärgerung oder zumindest brennende Spannung.

Stattdessen wurde ich mit einem lustvollen Stöhnen empfangen.

Mit leiser, emotionsgeladener Stimme murmelte Astra: „So gut. Bei den Türmen, Brea, ich liebe dich.“

Astra saß neben Brea, ihr Kopf ruhte auf der Schulter der Waldläuferin. Mit vollem Mund umklammerte Astra eines der Muffins, die Brea in Reshems Haus gebacken hatte.

„Tatsächlich?“, fragte ich und nahm gegenüber von den beiden Platz. „Ich habe gerade ein paar Minuten damit verbracht, Tig und Siobhan darauf vorzubereiten, dich heute besonders gut zu behandeln, und da finde ich dich hier, mitten in der Völlerei.“

Astra gluckste, lächelte zu mir hoch und nahm einen weiteren Bissen.

Brea schüttelte einfach den Kopf. „Sie hat es ja verdient, aber Rin, das ist nun schon der dritte.“

Ich lachte und klopfte zweimal mit der Faust gegen die Wagendecke, woraufhin sich die Tür schloss. Die Kutsche klapperte los und brachte uns zurück zum Goldenen Kranich.

Tig, Siobhan und ich entspannten uns, als wir feststellten, dass es den meisten von uns an nichts gefehlt hatte.

Nur die Wachen, die uns begleitet hatten, blieben starr und angespannt. Keiner von ihnen hatte ein Wort gesprochen, seit er sich auf diese seltsame Reise eingelassen hatte, und ich hatte Mitleid mit den Männern.

Man kann sein ganzes Leben lang für die Härte des Kampfes trainieren und trotzdem nicht auf die wechselnden Stimmungen einer Frau vorbereitet sein.

Dieses Gefühl veranlasste Minh zu einem langen Vortrag, der meinen Standpunkt nur noch deutlicher machte. Ich lächelte vor mich hin und gab zu, dass ich mich falsch ausgedrückt hatte.

Du hast Recht, Minh. Ich habe nicht alle Frauen gemeint. Siobhan und Brea sind sehr ausgeglichen und Tig beschwert sich selten über irgendetwas.

Ich wartete, bis Minh sich ein wenig entspannte, bevor ich zu Ende sprach. Ich habe bloß Astra und dich gemeint.

Da brach in meinem Schädel die Hölle los: Bilder, Schimpfwörter und eine Flut von Drohungen.

Und ich genoss jede Sekunde davon.
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Unsere erste Aufgabe würde die angenehmste sein.

Nachdem wir an diesem Morgen der wunderschönen Dryade begegnet waren und ihren Schmerz geteilt hatten, strahlte jeder von uns voller Stolz, als wir etwas zur Verbesserung der Situation beitragen konnten.

„Was ist denn los, Meister Rin?“, fragte Fan Ro, gleichzeitig verwundert und erfreut. „Für jemanden, der von Cormacs Anwesen zurückgekehrt ist, seid Ihr in schrecklich guter Stimmung.“

„Öffne deine Hand“, bat ich den Mann ohne Umschweife.

Da hielt Fan Ro seine Hand hoch und drehte sie mit der Handfläche nach oben.

Ich holte den verzauberten Lederbeutel aus meiner Tasche, den Schatz, den ich erhalten hatte, bevor ich mich von Cormac verabschiedet hatte.

Dann legte ich ihn in Fan Ros Handfläche.

Er runzelte die Stirn, als er das Gewicht prüfte. „Ich nehme an, Ihr möchtet, dass ich ihn aufmache?“

Ich nickte.

Astra sprang vor lauter Aufregung unbewusst neben mir auf und ab und Tig stieß einen leisen Schrei aus.

Fan Ro öffnete den Beutel und blickte hinein. Er lächelte nicht, und er lachte auch nicht vor Freude. Der Mann sackte einfach zusammen, seine Kraft hatte ihn völlig verlassen.

Fan Ro blickte in das kleine Loch des Beutels, in dem sich ein einzelner Samen befand. Der Samen der Saphirdryade leuchtete im hellen Blau von Wasserspirit.

Er war nicht größer als eine Weintraube, aber er summte vor Kraft.

Der arme Mann stieß einen Laut aus, der zwischen einem Stöhnen und einem Seufzen lag, und ließ seinen Tränen freien Lauf.

Eine der Tränen tropfte ins Innere des Beutels und Fan Ro erschrak. Dann zog er die Bänder des Beutels fest zusammen und drückte den Samen an seine Brust.

Brea half ihm auf die Beine, und unser Gastgeber starrte mich an. „Wie? Wie habt Ihr ihn überzeugt?“

Ich legte Fan Ro eine Hand auf die Schulter und sagte: „Mach dir darüber keine Sorgen. Der Samen gehört jetzt dir. Ich würde aber gerne wissen, was du damit vorhast.“

Seine Augen weiteten sich und er antwortete in einem Wortschwall. „Zuerst muss ich die anderen Wächter benachrichtigen! Sie werden genauso viel wissen wollen wie ich, und dann wird ein großes Aufgebot an Wachen benötigt. Entschuldigt, ich möchte Euch ja nicht mit den Einzelheiten langweilen, Rin, aber kurz gesagt, ich mache mich so schnell wie möglich auf den Weg zu dem verderbten Hain!“

„Gut. Ich hatte gehofft, dass du das sagen würdest. Wir brechen auch übermorgen auf. Ist es in Ordnung, wenn wir bis dahin im Goldenen Kranich bleiben?

Fan Ro verbeugte sich so tief, dass ich befürchtete, er würde auf den Steinboden kippen. „Natürlich, Meister Rin! Bitte, bleibt so lange Ihr wollt! Meine Expedition ist erst in einer Woche bereit. Und selbst dann wird der Goldene Kranich noch geöffnet und voll besetzt sein, das versichere ich Euch.“

Ich wartete, bis Fan Ro mir wieder ins Gesicht schaute, bevor ich antwortete: „Danke. Wie ich schon sagte, wir brauchen nicht mehr als einen Tag. Ich habe mich gefragt, ob du wohl irgendwelche guten Händler in Ferendell kennst? Cormac hat mir eine Liste gegeben, aber ich würde mich lieber nicht auf seine Angaben verlassen.“

„In Ferendell kann man alles kaufen“, antwortete Fan Ro mit ernster Miene, während er den Beutel noch immer mit den Händen umklammerte. „Was sucht Ihr denn? Tränke, Waffen, Ausrüstung für Eure Pferde?“

„Vor allem Rüstungen“, erwiderte ich. Da mischte sich Astra ein. „Und Kekse!“

Fan Ro gluckste und blickte zwischen uns beiden hin und her. „Wenn Ihr Lust auf Süßigkeiten habt, meine Liebe, kenne ich die beste Bäckerei der Stadt“, teilte er Astra mit.

Dann ernüchterte sich seine Miene. „Aber Rüstungen … Rin, Ihr müsst einen ganz bestimmten Laden besuchen und keinen anderen. Sucht Großmeister Kern auf.

„Er ist nicht nur einer der besten Schmiede in Ferendell, sondern er schuldet Meister Reshem auch mehr als nur ein paar Gefallen. Bitte versprecht mir, dass Ihr das tut, Rin. Ich möchte nicht, dass Ihr auch nur einen Cent der Kosten aus Eurem eigenen Geldbeutel bezahlen müsst.“

Normalerweise zog ich es vor, meinen Lebensunterhalt selbst zu bestreiten. Jeder musste seine eigenen, schwierigen Bürden bewältigen, und Almosen anzunehmen fühlte sich irgendwie wie Betrug an. Wenn die Annahme eines Geschenks bedeutete, jemand anderen in Schwierigkeiten zu bringen, verzichtete ich lieber.

Unsere Mission würde allerdings gefährlich sein.

Und vor allem war es keine persönliche Angelegenheit oder ein ehrgeiziges und fantastisches Abenteuer.

Die Mädels und ich würden Kopf und Kragen für Acalia riskieren. Wenn wir uns unterwegs von unseren Verbündeten helfen ließen, würde das unserer Sache nur dienlich sein, wovon alle etwas haben würden.

Ich grinste den dankbaren und freundlichen Fan Ro an und senkte leicht den Kopf. „Ganz wie du wünschst. Und wo können wir diesen Schmied finden?“
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Nachdem er sich tausendmal entschuldigt hatte, setzte Fan Ro uns endlich wieder in die Kutsche.

Diesmal begleiteten uns die Wachen nicht, denn er war sich sicher, dass Cormac keinen Blutschwur brechen würde – zumindest nicht auf so unverfrorene Weise, dass wir am helllichten Tag angegriffen würden.

Diesmal wanderten wir den Hang des großen Hügels hinunter. Nachdem wir wieder durch das Viertel der Kultivatoren nach unten gegangen waren, betraten wir erneut das Handelsviertel und hielten vor einem unscheinbaren Gebäude an.

Beim Ausstieg stieg mir der Geruch von verbrannter Kohle in die Nase.

Über der Tür hing kein Schild, aber Fan Ros Anweisungen an den Fahrer waren eindeutig gewesen. Also trat ich näher und klopfte an.

Wenige Augenblicke später öffnete uns eine zierliche Mäusefrau die Tür. „Tut mir leid, aber Großmeister Kern empfängt heute keine Besucher. Wenn Ihr mir eure Namen nennt, gebe ich Euch in den nächsten Wochen einen Termin.“

Ich verbeugte mich vor der kleinen Dienerin, einer älteren, aber elegant gekleideten Frau. „Verzeihung, aber Fan Ro vom Goldenen Kranich schickt mich. Er hat mir gesagt, dass der Großmeister einen Freund von Meister Reshem empfangen würde.“

Die Augen der Mäusedame weiteten sich. „Oh! Ich verstehe. Nun, ähm … könnt Ihr einen Moment hier warten, bitte?“

Sie verschwand und die Geräusche von huschenden Füßen und einem zischenden Schwanz folgten.

„Glaubst du, dass Pim auch einmal so aussehen wird, wenn sie älter ist?“, fragte Astra.

Brea lächelte. „Vielleicht, aber ich bezweifle, dass sie jemals so hausbacken aussehen wird.“

„Das stimmt“, antwortete ich. „Pim ist eine Kultivatorin. Sie wird in kürzester Zeit ihren Kern aufsteigen lassen. Das Mädchen hat das Herz einer Kriegerin.“

Astra grinste. „Warte, bis sie ein bisschen älter ist. Vielleicht hat sie dann auch den Geschmack einer Kriegerin, was Männer angeht.“

Brea stieß sie mit dem Ellbogen an. „Pim ist praktisch noch ein Kind. Hör auf damit.“

Tig gluckste neben einer vergnügten Siobhan. „Füchse bekommen normalerweise ihre ersten Jungen, sobald sie sechzehn sind, und bei den Mäusen ist es ähnlich. Ich schätze, Astra hat da gar nicht so Unrecht.“

Brea errötete, aber sie schwieg.

Einen Moment später ertönte lautes Getrampel aus dem Inneren des Hauses. Die Schritte kamen im Abstand von fast zwei vollen Sekunden und schließlich rüttelte es an der Türklinke.

„Warum mir diese alte, mürrische, widerwärtige Schildkröte Gäste schickt, ist mir schleierhaft. Wahrscheinlich einfach nur Bettler, ohne Frage. Sie wollen immer etwas von …“

Da sprang die Tür auf und die Dienerin lächelte zu uns hoch.

Über ihr thronte ein riesiger Riordimann.

Nach der Form seiner Hörner zu urteilen, vermutete ich, dass er ein Elchmann war. Sein Gesicht besaß eine lange Schnauze und war mit braunem Fell bedeckt.

Die Kreatur bemühte sich um ein Lächeln. „Ich habe gehört, dass ihr Freunde von Meister Reshem seid. Stimmt das?“

Ich zeigte ihm die Münze. „In der Tat. Entschuldigt, wenn wir Euch gestört haben.“

„Was mich vor allem stört, ist, dass sich irgendjemand als Freund dieser abscheulichen Schildkröte bezeichnen würde.“

Die Dienerin schnappte nach Luft und schlug mit einer Pfote nach dem Riordi. „Kern, wie könnt Ihr es wagen? Ihr wisst doch, dass Reshem das nicht leiden kann.“

Der riesige Elchmann stieß ein grollendes Lachen aus, das in der Luft vibrierte wie Felsbrocken, die einen Wasserfall hinunterstürzen. „Richte ihm das von mir aus, wenn du ihn das nächste Mal siehst. Also, was wollt ihr? Ich muss zurück zu meinem Nickerchen.“

„Wir brauchen eine Rüstung“, sagte ich unumwunden. „Die allerbeste, die Ihr habt.“

Großmeister Kern grummelte wieder und zog seine schweren Augenbrauen zu einem Ausdruck zusammen, der schmerzhaft aussah.

Aber er sagte nichts dazu.

Stattdessen drehte er sich um und stieß mit seinen Hörnern fast gegen die Türöffnung. Dann stapfte er zurück ins Gebäude, wobei er bei jedem Schritt über den Boden trampelte.

„Das ist das Beste, was Ihr bekommen könnt“, erklärte die Mäusefrau, als sie uns hereinwinkte. „Aber beeilt euch lieber. Er ist nicht gerade geduldig.“

Als wir den beiden durch eine lange Halle in eine riesige Schmiede folgten, dachte ich daran, wie viele mürrische alte Männer wir in letzter Zeit getroffen hatten. Adan war, nachdem ich Reshem und Kern kennengelernt hatte, der reizendste unter ihnen … zumindest an einem guten Tag.

Aber wäre ich mehr als ein Jahrhundert alt, wäre ich wahrscheinlich genauso.

Kern blieb in der Nähe einer glühenden Schmiede stehen. Die Werkstatt war hoch, mindestens sieben Meter, und die Räumlichkeiten waren weitläufig. An einer Wand befanden sich alle erdenklichen Werkzeuge und Geräte, und ein halbes Dutzend Schmiedestationen reihte sich aneinander.

Die gegenüberliegende Wand war mit einem schwarzen Vorhang verhängt, der mit Ruß und Asche bedeckt war.

Eine Gruppe von Schmieden arbeitete daran, die Schmiede zu heizen, schaufelte Kohle hinein und pumpte abwechselnd den Blasebalg an. Er nahm gar keine Notiz von ihnen. „Was brauchst du, junger Mann?“ fragte Kern. „Und sei genau.“

Ich schätzte seine freimütige Haltung und erzählte ihm von meiner Aufgabe. Ich erwähnte sogar die Käfer.

Kern nickte die ganze Zeit über.

Als ich fertig war, hob er einen astdicken Finger. „Einen Moment, junger Mann.“

Dann trat er an eine Säule in der Ecke heran, die bis zur Decke reichte. Er drückte einen Knopf, woraufhin sich der riesige schwarze Vorhang bewegte und zur Seite zog.

Als die Wand aus dunklem Stoff von einer versteckten mechanischen Vorrichtung beiseite gezogen wurde, kam eine Rüstung nach der anderen zum Vorschein.

Mir klappte die Kinnlade runter.

Jede von ihnen war einzigartig gestaltet und mit verschiedenen Farben und Lackierungen verziert. Den Großteil der Rüstungen würde ich als Plattenpanzer bezeichnen, aber es gab so viele verschiedene Modelle, dass ich meinen Augen nicht traute.

Einige waren aus fingerdickem Stahl gefertigt, groß genug für einen Riordi wie Caradas oder Kern, um sie in der Schlacht zu tragen.

Andere waren winzig, so klein, dass Pim sie leicht hätte tragen können, und die Platten waren so dünn, dass sie kaum stabil genug waren, um von großem Nutzen zu sein.

Die Mädchen staunten, wobei Siobhan am stärksten beeindruckt zu sein schien. „Die sind wunderschön“, stellte sie fest.

Kern hustete in eine Faust. „Danke, meine Liebe. Ich habe hundert Jahre damit verbracht, mein Handwerk zu perfektionieren. Das sind die besten Rüstungen, die ich in all der Zeit gefertigt habe.“

Brea sah plötzlich besorgt aus, ihr Gesicht wurde bleich. „Wir können doch nicht von Euch verlangen, dass Ihr Eure Schätze hergebt, Großmeister!“

Der Elchkönig stieß ein tiefes, kehliges Lachen aus. „Das würde ich auch nicht zulassen. Nein, die hier dienen sowohl als Anregung für neue Projekte als auch dazu, meinem Stolz gerecht zu werden. Ich wollte euch lediglich eine Rüstung zeigen, von der ich glaube, dass sie euren Ansprüchen am ehesten gerecht werden könnte.“

Als der Vorhang mit einem Klicken zum Stillstand gekommen war, machte er drei lange Schritte auf die Wand mit den Rüstungen zu. „Ich habe dieses Set hier Wasserrüstung der Reinheit genannt. Sie besteht aus einer Legierung, die ich selbst erfunden habe und die ich Fliederstahl nenne.

„Kobaltstahl kombiniert mit Aluminium und Mithril. Die Legierung ist unübertroffen stark und gleichzeitig leicht.“

Kern brummte erfreut, während er mit den Fingern über die glänzende Oberfläche des Brustpanzers fuhr. „Diese Rüstung ist die widerstandsfähigste gegen Feuerspirit, die ihr finden könnt, aber das ist noch nicht alles. Seht selbst. Die anderen Verzauberungen sind atemberaubend.“

Ich holte mein SI hervor und benutzte Inspizieren.
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Artikelbezeichnung: Wasserrüstung der Reinheit

Beschaffenheit: Meisterwerk

Zustand: Neu

Eigenschaften: Der Träger erhält erheblichen Widerstand gegen alle Angriffe von Feuerspirit. Alle Heilzauber, die auf das Ziel wirken, werden deutlich verstärkt. Alle auf Feuerspirit beruhenden Schwächungen werden aufgehoben. Alle körperlichen und magischen Angriffe werden durch Wasserspirit verstärkt und erhöhen den Gesamtschaden.
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„Ich nehme mal eure Masse“, meinte Kern, während ich mir eine Antwort zurechtlegen wollte. „Bis wann soll die Rüstung denn fertig sein? Meine Schmiede arbeiten hart, aber wenn es eilt, kann ich zusätzliche Männer anheuern.“

Ich fühlte mich plötzlich wie ein Arsch und erzählte ihm einfach die Wahrheit. „Wir brechen morgen früh auf, in zwei Tagen.“

Kern lachte, seltsam erfreut über die Nachricht. „Habt ihr das gehört, Jungs?“, brüllte er. „Wir haben einen Auftrag zu erfüllen und nur wenig Zeit dafür. Caleb! Lauf zur Gilde der Schmiede. Sag ihnen, dass ich sofort zwanzig Schmiede brauche! Wir fangen heute Abend an!“

Die Arbeiter jubelten, und einer zog sich die Schürze aus und sprintete in hohem Tempo hinaus.

Die anderen verteilten Aufgaben und steuerten die anderen Schmieden an. Innerhalb von Sekunden hatten sie begonnen, Kohle in die Schmieden zu schaufeln und arbeiteten schnell und gewissenhaft.

Kern schenkte uns sein erstes richtiges Lächeln. „Es war mir ein Vergnügen, euch alle kennenzulernen. Wir müssen euch jetzt bloß noch vermessen, und dann geht mir aus den Augen.“

„Klar doch“, antwortete ich. „Gibt es sonst noch etwas, das Ihr braucht?“

Der Großmeister seufzte. „Nein. Nein, ich habe mehr Geld, als ich brauche, und Meister Reshem hat mir die Hörner gerettet. So kann ich mich bei ihm revanchieren. Übernachtet ihr im Goldenen Kranich?“

Ich nickte und hob die Arme, als die mausähnliche Dienerin mit einem Maßband herbeieilte. Sie hatte offenbar den Befehl ihres Herrn gehört. „Wir müssen noch ein paar Einkäufe in der Stadt erledigen, aber ja, wir bleiben bis zu unserem Aufbruch dort.“

Kern streckte eine Hand aus, in der meine bis zum Handgelenk versank. „Schön, dich und die deinen kennengelernt zu haben. Die Rüstung wird morgen Abend geliefert. Sobald alle von euch vermessen sind, macht euch bitte auf den Weg. Meine Schmiede und ich haben noch viel zu tun.“
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Das einst ruhige Gasthaus war laut und lebhaft geworden, als wir zurückkamen.

Fan Ro erblickte uns, als wir hinter einer Schar von Neuankömmlingen eintraten. Dutzende von Männern und Frauen, die alle grüne und braune Gewänder mit dem Symbol eines Baumes auf Brust und Rücken trugen, unterhielten sich angeregt.

„Entschuldigt bitte!“ Fan Ro schrie fast. „Verzeihung, unsere verehrten Gäste sind schon wieder da!“

Astra gluckste nervös, die Arme voll mit Taschen und Körben.

Es wurde mucksmäuschenstill im Raum und alle sahen uns aufmerksam an, was so gar nicht der Art von Begrüßung entsprach, die die meisten Leute bevorzugten.

Dann verbeugten sich alle gemeinsam.

Fan Ro erhob sich als Erster und legte seine Handfläche zum Gruß auf seine Faust. „Wir können Euch nicht genug danken, Meister Rin. Ihr habt uns allen ein Geschenk gemacht, das wir Euch nicht vergelten können.“

Ich fühlte mich ziemlich unwohl und ging den Mädchen voran. „Kein Problem“, erwiderte ich schlicht. „Wir haben gerne geholfen.“

Dann flackerte in mir eine Erinnerung auf: die beiden Füchse, die wir im Hain erschlagen hatten. „Meine Gefährtinnen und ich wurden von Meister Reshem losgeschickt, um zwei Spiritbestien zu erlegen. Die Füchse waren … Sie waren nicht die Art von Bestien, die wir normalerweise erlegen.

„Wenn also die Saat dem Hain hilft, sich zu erholen, wird vielleicht eines Tages wieder ein normaler Fuchs dort leben. Das wäre nur recht und billig.“

Alle nickten feierlich und viele murmelten leise ihre Zustimmung.

Ich sah sogar ein paar, die offen weinten.

Eine kleine Frau mit einem von der Zeit gegerbtem Gesicht verbeugte sich erneut und meinte: „Die Kitsune waren die Gefährten der Saphirdryade. Allein ihre Magie hat den Verfall aufgehalten, aber sie haben nicht lange durchgehalten. Es hat sie in den Wahnsinn getrieben. Auch um ihretwillen danken wir Euch.“

Ich verbeugte mich ebenfalls und räusperte mich unbeholfen. „Es war uns wiederum eine Ehre. Aber wir haben einen langen Tag hinter uns und es gibt noch mehr zu tun.“

Fan Ro machte eine abwinkende Handbewegung, eilte zu der alten Frau und flüsterte ihr etwas ins Ohr.

Sie lächelte zu ihm auf und nickte.

„Wir wollen Euch nicht länger aufhalten, Meister Rin, aber die Abordnung hat etwas für Euch vorbereitet.“

Brea neben mir schüttelte den Kopf. „Das ist doch nicht notwendig. Wir haben lediglich getan, was wir für richtig gehalten haben.“

Fan Ro huschte nach vorne und griff in seine Tasche. Daraus zog er ein Glasfläschchen hervor, das so dünn wie mein kleiner Finger und genauso lang war. „Bitte seid unbesorgt, meine Liebe. Das ist doch lediglich eine kleine Geste der Dankbarkeit. Außerdem wünschen wir Euch alles Gute und würden gerne mit Euch allen feiern, sobald die Dryade gepflanzt ist.“

Ich nahm das Fläschchen entgegen und betrachtete es neugierig.

Darin befanden sich fünf kleine Samen. Sie besaßen eine schwarze Schale, und auf ihrer Oberfläche tanzten dünne Streifen aus leuchtend blauer Energie.

„Mendaya-Samen, frisch geerntet von einer sehr seltenen Blüte. Wenn Ihr sie einnehmt, verstärken sie Eure aktiven Aurafähigkeiten erheblich. Die Wirkung hält volle drei Tage an.“

Dann machte Fan Ro auf dem Absatz kehrt und klatschte in die Hände. „Macht Platz für unsere Helden! Sie haben noch etwas zu erledigen!“

Die versammelte Menge löste sich schnell auf.

„Wenn ihr wollt, könnt Ihr von nun an den Seiteneingang benutzen, zumindest für heute und morgen“, verkündete Fan Ro, während er uns weitergehen ließ. „Wir werden sehr beschäftigt sein.“

Ich bedankte mich bei ihm für das Geschenk und seine Aufmerksamkeit, dann stiegen wir die Treppe zu unserem Zimmer hinauf.

Wir setzten uns alle für ein paar Minuten hin und genossen die beruhigende Wirkung, die der Zauber des Zimmers auf uns ausübte. Und obwohl ich mir nichts sehnlicher gewünscht hätte, als mit meinen Gefährtinnen zusammen zu essen und den Nachmittag zu genießen, hatten wir weniger als zwei volle Tage, bevor die Reise losging.

Ich stand auf, streckte meine Beine und schüttelte die schläfrige Müdigkeit ab, die sich in mir breit gemacht hatte.

Die Begegnung mit Cormac hatte an meinen Nerven gezehrt, und die Sorge um den Schmiedeturm hatte mich nur noch mehr belastet.

Bevor ich den Mädels jedoch von meinen Plänen für den Nachmittag erzählen konnte, sprang Astra von der Couch auf und stürzte sich auf eine der Schachteln aus der Bäckerei.

„Wirst du eigentlich jemals satt?“, fragte Siobhan, während sie geistesabwesend eine ihrer Federn streichelte.

„Eigentlich bin ich total satt“, schoss Astra zurück. „Wahrscheinlich lasse ich das Abendessen ausfallen.“

Sie zog einen riesigen Keks hervor, der fast zweieinhalb Zentimeter dick war. Dabei grinste sie wie verrückt und reichte ihn mir. „Der ist für dich. Ich weiß, dass du wahrscheinlich etwas Wunderbares vollbringen wirst. Da ist es doch gut, wenn du ein wenig Motivation mitbringst.“

Ich beäugte den Keks aufmerksam. Streifen aus dunkler Schokolade zogen sich über die Oberfläche und der Teig selbst war mit Nüssen und Krokantstücken übersät.

„Danke“, erwiderte ich. „Ehrlich gesagt bin ich auch ein bisschen hungrig. Ich nehme ihn mit, sobald ich mich auf den Weg mache.“

„Wohin gehst du denn?“, fragte Tig.

Die Füchsin lag auf einem gepolsterten Stuhl, ihre Füße hingen über die Lehne, Kopf und Ohren baumelten darunter.

„Du meinst, wohin wir gehen?“, antwortete ich. Ihre Ohren zuckten.

„Komm schon. Zieh deine Stiefel an, Tig. Wir beide machen uns auf den Weg zu Cormacs Werkstatt. Dort stellen wir so viele furchterregende Zaubersplitter wie möglich her.“

Tig machte einen Salto rückwärts und landete flink auf ihren Füßen. „Wirklich? Du lässt mich mithelfen?“

„Natürlich. Nimm lieber die Tasche mit den Büchern mit. Ich brauche jedes bisschen Wissen, das du über den Schmiedeturm gesammelt hast.“

Astra küsste mich auf die Wange. „Pass auf dich auf, in Ordnung? Ich weiß, dass er den Bluteid geschworen hat, aber Cormac kann man nicht trauen, egal was passiert.“

„Ich weiß“, erwiderte ich. „Ich werde es nicht vergessen.“

„Gut!“, antwortete sie fröhlich. „Brea, Siobhan und ich machen uns auf den Weg zurück ins Händlerviertel. Ihr nehmt die Kutsche, wir reiten.“

„Tränke?“, fragte ich sie.

Sie zuckte mit den Schultern. „Cormac hat bestimmt einen Haufen davon. Er ist ja schließlich ein verdammter Alchemist. Aber ja, wir sollten welche besorgen, damit wir uns nicht auf ihn oder seine Gefährten verlassen müssen.

„Und es gibt noch ein paar andere Kleinigkeiten, die ich gerne mitnehmen würde, um den Turm leichter zum Einsturz zu bringen.“

Ich zog meine eigenen Stiefel an und schnürte sie fest, dann biss ich in den Keks und verabschiedete mich.

Ein Diener draußen in der Halle wies Tig und mir den Weg zum Seiteneingang, und schon saßen wir beide wieder in der Kutsche und fuhren zum Schlangennest.

Nachdem ich die Hälfte des Kekses aufgegessen hatte, spürte ich das kribbelnde Gefühl eines Stärkungszaubers. Er war köstlich und ziemlich sättigend.

Ich reichte Tig den Rest und rief mein SI auf, um zu sehen, welche Art von Stärkung ich bekommen hatte.

[image: ]


Aktive Statuseffekte: Schokoladen- und Karamellfüllung

Schokoladen- und Karamellfüllung: Durch den Verzehr eines Kekses mit zwei Zutaten, die von einem Konditormeister hergestellt wurden, erhältst du einen vorübergehenden Schub für Intelligenz und Regeneration deines Spirits. Wundere dich nicht, wenn deine Gedanken inspirierter sind als sonst.
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Und schon entstanden in meinem Kopf Ideen für die verschiedenen Zaubersprüche, die ich herstellen wollte.

Auch Tig stürzte sich auf den Keks, und lange bevor wir bei Cormac angekommen waren, tüftelten wir beide schon wie verrückte Wissenschaftler.

Als wir die Werkstatt betraten, vor der eine Eskorte von Gefährten Wache hielt, hatten wir schon mindestens drei Ideen.

Die erste war ein praktischer Zaubersplitter.

„Ich habe über den Namen nachgedacht“, erzählte Tig, während sie ein Buch nach dem anderen ausgrub und sie auf einem Tisch in der Nähe aufstapelte. „Wie wäre es mit Eisige Entschlossenheit?“

„Oh! Der klingt super. Ja, der gefällt mir sehr gut. Ich muss mich aber noch kurz sammeln. Ich weiß nicht, wo alles sich befindet, und wir haben eine Menge Arbeit vor uns.“

Tig murmelte etwas vor sich hin, schlug ein Buch auf ihrem Schoß auf und war schon völlig weggedriftet.

Der Teil der Werkstatt, der der Runenschmiedekunst gewidmet war, war klein, aber übersichtlich. Auf einem Tisch waren nebeneinander drei Schraubstöcke aufgebaut.

In der Nähe fand ich eine Truhe mit der Aufschrift „Größere Spiritsplitter“. Ich nahm ein halbes Dutzend davon heraus, um so viele Zauber der Eisigen Entschlossenheit zu wirken, wie es die Zeit zuließ.

Unter dem Arbeitstisch stand eine Truhe mit der Aufschrift „Gewöhnliche Runen“. Als ich den Deckel öffnete, stellte ich fest, dass sich die Schubladen wie bei einer Anglerbox auf- und zuklappen ließen, wenn man den Deckel zurückzog.

Darin befand sich fast jede Rune, die ich mir vorstellen konnte.

Auf dem Deckel einer anderen Truhe in der Nähe war das Wort „Ungewöhnliche Runen“ hingekritzelt. Ich zerbrach mir den Kopf und fand eine zuverlässige Zusammensetzung, mit der ich mein Ziel erreichen konnte.

„Zusammengesetzter Runenzauber“, murmelte ich vor mich hin. „Eis als unabhängige Rune, dann Spirit als primäre Rune im verbundenen Teil. Wiederherstellung der ersten Sekundärrune, und …“

Ich tippte mir ans Kinn, während ich die vielen verfügbaren Runen durchsah.

Als ich eine entdeckte, überkam mich erneut eine Eingebung, die ich nur beim Schmieden erleben konnte. „Kreislauf!“

„Was meinst du?“, fragte Tig, deren Stimme durch das Buch, in dem sie las, leicht gedämpft war.

„Eisige Entschlossenheit reicht nicht aus, Tig. Ich füge die Kreislaufrune hinzu, damit der Zauber nicht nur die Regeneration des Spirits erhöht, sondern auch unsere auf dem Spirit aufbauenden Angriffe verstärken kann!“

„Ooh! Einverstanden“, antwortete Tig und hob ihre Nase von den Seiten. „Wie wäre es mit … Winterzorn?“

Ich lachte laut und freute mich über den witzigen neuen Namen und über den wahren Rausch, den mir der Keks beschert hatte.

Dann legte ich die vier Runen auf den Tisch und klemmte einen der Großen Spiritsplitter in den mittleren Schraubstock. Seufzend lenkte ich meinen Blick auf die Reagenzien, die ich für den Zauberspruch brauchen würde.

Unzählige kleine Kisten säumten die Rückwand. Sicherlich hätte ich jedes einzelne der hunderten von Etiketten lesen können, aber das hätte bloß meine Zeit vergeudet.

Zum ersten Mal, seit ich mich in meinem alten Laden wieder eingefunden hatte, rief ich mein Reagenzienmenü auf. Die Liste der magischen Zutaten leuchtete vor meinen Augen auf, und ich sortierte sie nach ihrer Beschaffenheit.

Mineralisch, biologisch, spirituell und göttlich waren die vier Arten von Reagenzien, mit denen jeder Runenschmied umgehen konnte. Ich wählte zuerst spirituelle Reagenzien, da unser Zaubersplitter dazu dienen würde, den Spirit unseres Kerns zu verbessern.

Beim Durchblättern der Liste mit Gegenständen, die Hunderte, wenn nicht Tausende von Platin wert sein mussten, achtete ich nicht auf Sparsamkeit.

Cormac möchte, dass wir auf seine blöde Mission mitkommen, und er hat mir diesen Laden überlassen – das kann ich doch auch ausnutzen, dachte ich mit einem verruchten Lächeln.

Ich wählte zwei Reagenzien aus, die sich gut als Energiequelle für den Zaubersplitter eignen würden. Reif aus dem Hinterland würde die Eisrune mit Energie versorgen und zähflüssiger Äther würde die Rune des Spirits aufladen.

Jetzt mussten wir sie bloß noch finden.

Ich nutzte die dem Reagenzienmenü innewohnende Fähigkeit, um sie aufzuspüren. Zwei Ranken aus blauer Energie schlängelten sich davon und steuerten beide auf verschiedene Kisten zu.

Es war aufregend, wieder meinen Beruf auszuüben, vor allem in einer brandneuen Werkstatt. Zu Hause hatte ich mir einfach gemerkt, wo alles hingehörte, und das Reagenzienmenü nur selten benutzt.

Und auf dem Kiefernberg hatte Adan alles besorgt, nachdem wir uns gemeinsam den Zaubersplitter ausgedacht hatten.

Danach besorgte ich zwei weitere Reagenzien aus der Göttlichen Kategorie und bereitete den ersten Zauberspruch vor.

Der Splitter leuchtete mit jeder Anwendung heller. Der Raureif färbte ihn in ein fahles Blau, das sofort zu verblassen begann. Dann ließ der Äther den Splitter hell aufleuchten, wobei die Energie diesmal etwas länger anhielt.

Als sich die letzten beiden Reagenzien auf dem Splitter niedergelassen hatten, summte er vor Energie.

Mit dem Runenblick richtete ich jede der vier Runen genau aus. „Es ist so weit, Tig!“, rief ich ihr zu.

Als wäre sie schon seit Jahren meine Assistentin, packte Tig ihre wertvollen Bücher zusammen und zog sich hinter eine dicke Stahlplatte in der Nähe zurück.

Ich beschwor meinen Verfolgungshammer, hielt den Atem an und schlug auf die erste Rune.

Ein seltsames Geräusch, wie das einer Stimmgabel, die gegen eine Trommel schlug, erfüllte die Luft. Hm, das kann nichts Gutes bedeuten.

Um die Zutaten nicht zu verderben, versuchte ich es noch einmal und schlug auf die zweite Rune. Das Geräusch verstärkte sich und erzeugte ein nervtötendes Brummen, das mir Zahnschmerzen bereitete.

„Rin!“, rief Tig von hinter der Absperrung. „Ist das normal?“

Ich lachte nervös. „Nein, Tig. Nein, ist es nicht. Aber warum machen wir nicht weiter, richtig? Was kann denn schon Schlimmes passieren?“

Als ich die dritte Rune anschlug, verstärkte sich das Brummen zu einer höheren Tonlage, die in mir eine Alarmglocke nach der anderen auslöste.

Ich hielt aber nicht inne, um zu überlegen, was ich als Nächstes tun sollte. Ich handelte einfach.

Cormacs Werkstatt war voll ausgestattet. Besonders beeindruckend waren die eingebauten Sicherheitsvorkehrungen.

Nachdem ich einen in den Tisch eingebauten Griff umgelegt hatte, fiel eine schwere Stahlkuppel über den Spiritsplitter herab.

Dann machte ich kehrt und rannte auf die Absperrung zu. Ich stürzte gerade neben Tig her, als das verdammte Ding in die Luft ging. Die Explosion ließ jedes noch so kleine Ausrüstungsteil in der Werkstatt erzittern, und in meinen Ohren klingelte es.

Dabei war das gar nicht so laut, wie ich erwartet hatte.

„Was kann denn schon Schlimmes passieren?“, beschwerte sich Tig, die sich immer noch die Ohren zuhielt.

„Tut mir leid. Ich fürchte, ich habe es mit den Reagenzien übertrieben. Der Reif aus dem Hinterland ist stark genug, um einen Elitesplitter aufzuladen. Ich sollte wohl etwas Sanfteres ausprobieren.“

Den erschrockenen Wachen, die alle entweder eine Klinge gezückt oder eine Kampfhaltung eingenommen hatten, winkte ich entschuldigend zu.

Dann kehrte ich an den Tisch zurück.

Unter der Kuppel drang Rauch hervor, der fürchterlich stank. Neugierig geworden, löste ich den Runenblick aus und fand heraus, warum die Explosion gedämpft worden war.

„Die verdammte Kuppel ist verzaubert! Natürlich!“ Ich war sowohl beeindruckt als auch ein bisschen neidisch. „Das erste, was ich in Auftrag geben werde, sobald ich wieder in Bern bin.“

Ich hob die Kuppel hoch und fegte die winzigen Fragmente des Spiritplitters auf, die zurückgeblieben waren. Nachdem ich das Durcheinander aufgeräumt und eine weitere Scherbe in den Schraubstock eingesetzt hatte, versuchte ich es erneut.

Diesmal ersetzte ich den Raureif durch Pendragonatem, einen Extrakt aus einer eher unscheinbaren Blume. Das Reagenz würde dem Zauber nicht so viel Schwung verleihen, aber er würde dadurch sicherlich stabiler.

Tig motzte mich wegen des Missgeschicks an, und amüsierte sich königlich.

Um sie wieder auf den Boden zu holen, schlug ich die erste Rune an, bevor sie wusste, was passierte. Da schnellte ihr Schweif in die Höhe und ihre kupferfarbenen Augen weiteten sich. „Rin! Die Bücher!“

Die Füchsin riss ihre Bücher an sich und stieß Flüche aus, die ich sie noch nie hatte in den Mund nehmen hören.

Nachdem sich mein Lachanfall gelegt hatte, beendete ich mein Werk.

Nach drei weiteren Schlägen gab der Spiritsplitter eine viel fröhlichere Melodie von sich, ein tiefes, klangvolles Geräusch, das mein Herz mit Freude erfüllte.

„Es ist geschafft, Süße“, teilte ich Tig mit. „Wir haben es geschafft.“

Sie lugte hinter der Barriere hervor, neugierig trotz ihrer anhaltenden Wut. „Wir haben es geschafft?“

Ich zog den Splitter heraus und hielt ihn hoch, damit sie ihn sehen konnte. „Ja! Ziemlich abgefahren, was?“

Tig stöhnte, stand wieder auf und kam auf mich zu. „Ich denke schon. Runenschmieden scheint Spaß zu machen, aber ich bleibe bei lieber meinen Büchern. Explodiert ist mir da noch nie eins.“

Ich zuckte mit den Schultern. „Wie du meinst. Aber die Gefahr ist doch der halbe Spaß.“

Sie verdrehte die Augen und setzte sich wieder hin. „Also, was machen wir als Nächstes?“

Ich zog eine Augenbraue hoch und Aufregung durchflutete meine Glieder wie ein Fluss. „Jetzt, meine schlaue Freundin, probieren wir das Ding mal aus.“
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EINE NEUE ERFAHRUNG
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Die Wirkung des verdammten Kekses hat zwölf Stunden gedauert. Zwölf geschlagene nachdenklich stimmende und schlaflose Stunden!

Tig und ich haben unsere erste Eskorte von Gefährten überstanden. Um Mitternacht wurden sie von einer anderen Gruppe abgelöst, die uns wortlos dabei beobachtete, wie wir in der geliehenen Werkstatt weitermachten.

Nachdem der Stärkungszauber geendet hatte, brach unser benebelter Geist um uns herum zusammen.

Ich stöhnte auf und rieb mir die Schläfen. „Bei den Türmen, Tig, lass uns hier abhauen. Was haben wir uns nur dabei gedacht?“

„So viel“, antwortete sie und rieb sich ihre verschlafenen Augen. „Wir haben so viel gedacht, Meister Rin.“

Nachdem wir unseren Arbeitsplatz aufgeräumt hatten, schaufelten wir einen ganzen Haufen glänzender, neuer Zaubersplitter in Minhs Vorratslager. Nach der Explosion der ersten Scherbe ist die ganze Nacht bergauf gegangen.

Wir hatten sechs neue Rezepte entwickelt und viele meiner alten Rezepte aufgefrischt, denn wir wussten, dass wir jede Unterstützung brauchen würden, die wir bekommen konnten.

Auf der Heimfahrt lehnte die arme Tig ihren Kopf an meine Schulter. Aber sie hielt nicht länger als ein paar Sekunden durch.

Nachdem ich mich beim Fahrer bedankt hatte, trug ich sie in den Goldenen Kranich. Nur Astra war noch wach und hatte auf uns gewartet.

Sie schimpfte zwar nicht mit mir, aber ich wusste, dass sie das zu gerne getan hätte.

Dunkle Ringe zeichneten ihre blauen Augen. Sie hatte sich Sorgen gemacht.

„Tut mir leid, Liebling. Aber wir haben viel geschafft. Wir müssen nicht noch einmal zurück. Versprochen.“

Astra wartete darauf, dass ich Tig ins Bett legte. Die Füchsin murmelte ein Dankeschön und rollte sich auf der Seite zusammen. Ich deckte sie zu und flüsterte ihr meinen Dank für ihre Unterstützung zu.

Dann legte ich mich zu Astra ins Bett. Wir küssten uns kurz, dann hielt ich sie fest.

Und ich schlief mit dem Geruch ihres Haares und der Kräuterseife des Gasthauses ein.

Ich träumte nicht und erinnerte mich auch nicht daran, mich im Bett bewegt zu haben.

Zu viele Stunden später wachte ich mit einer drängenden Blase und einem Gesicht im strahlenden Sonnenlicht auf.

„Ich weiß, dass ihr letzte Nacht hart gearbeitet habt“, meinte Astra unumwunden, „aber es ist schon nach Mittag. Die Mädels und ich machen uns wieder auf den Weg. Sieh zu, dass du dich frisch machst und etwas isst.“

Ich setzte mich im Bett auf und blinzelte den Dunst meines fast komatösen Schlafs weg. „Warum? Wir haben doch den ganzen Tag Zeit“, stöhnte ich.

Brea beugte sich zu mir herunter und küsste mich auf die Wange. „Nicht wirklich. Cormac hat das am Morgen losgeschickt. Ich bezweifle, dass wir uns da noch rauswinden können.“

Mit diesen Worten stolzierten alle vier Frauen aus dem Zimmer und knallten die Tür zu.

Ich gähnte so herzhaft, dass mir der Kiefer knackte, und las den Zettel in meiner Hand.
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An einen gewissen Rinmarron Runenschmied II,

Es ist mir eine Freude, anzukündigen, dass heute Abend ein Festmahl zu deinen Ehren stattfindet. Bitte bring deine Gefährtinnen und gehörig Appetit mit.

Der erste Gang ist für die sechste Stunde angesetzt. Nach dem Essen werden Getränke und Süßigkeiten serviert.

Obwohl unser Kennenlernen etwas zu wünschen übrig gelassen hat, halte ich es nicht nur für notwendig, sondern auch für höflich, die Gräben zwischen uns zu überwinden.

Und wer weiß, Rin? Vielleicht werden wir sogar Freunde.

Mit besten Grüßen,

Cormac Alchemist IX
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„Verdammt“, stöhnte ich.

Ich warf den Zettel weg und schlurfte durch den Raum, um die Bettpfanne zu suchen.

Zehn Minuten später, nachdem ich mich ein wenig frisch gemacht hatte und meine Gedanken wieder ruhiger wurden, ließ ich mir einen Tee aufs Zimmer bringen.

Ein Bediensteter kam auch mit Keksen und Marmelade, wofür ich mehr als nur ein bisschen dankbar war.

Selbst nach der kleinen Mahlzeit wunderte ich mich darüber, wie verwirrt mein Gehirn sich anfühlte. „Wie hat Tig es bloß geschafft, sich auf den Weg zu machen?“

Sie ist eine Riordi, erklärte Minh. Ihr Stoffwechsel ist viel schneller als dein eigener. Sie hat sich wahrscheinlich schon vor Stunden erholt.

Na, das freut mich aber für sie. Dieser Keks war der Wahnsinn. Ich kann nicht glauben, wie heftig der war. Als ob man eine Woche Gehirnschmalz in einen halben Tag gestopft hätte.

Minh schickte mir ein Bild von Tig und mir, wie wir mit glasigen und roten Augen über einem ihrer Wälzer über Feuerspirit gebrütet haben.

Ihr zwei habt euch ziemlich seltsam verhalten, meinte sie. Es ist auch ziemlich viel gelacht worden.

Ich schenkte Minhs Versuch, mich zu ärgern, keine Beachtung und holte die Münze heraus. Auf dem Weg zum Bett griff ich auf ihren Vorrat zu und holte jeden einzelnen Zaubersplitter heraus, den wir in der Nacht zuvor hergestellt hatten.

„Achtunddreißig! Wir haben achtunddreißig verdammte Zaubersplitter in einer einzigen Nacht angefertigt!“

Minh schickte mir ein Bild von sich, auf dem sie gähnt und überhaupt nicht beeindruckt ist.

Noch immer in meinen Kleidern warf ich die Münze auf ein Kissen, das in der Nähe zu Boden gefallen war. Dann stöberte ich in meinen vielen Kreationen.

„Das ist ja unglaublich. Ich kann gar nicht glauben, dass ich überhaupt über so viel Spirit verfügt habe. Die Regeneration hat sicher sehr geholfen.“

Ich starrte jede einzelne Scherbe an und konnte mich nur an einige unserer Rezepte erinnern. Plötzlich war ich ganz gespannt auf die Früchte meiner verrückten Inspiration und ordnete die Scherben in kleinen Stapeln an.

Ich war mit bloß einer Handvoll Zaubersprüchen nach Ferendell gekommen. Adan hatte mir erklärt, dass ich in der Stadt günstig welche kaufen konnte, und wir hatten nicht viel Zeit, um mit dem Herstellen zu verschwenden.

Insgesamt hatte ich jetzt einen Vorrat von fast fünfzig Splittern, die neuen kamen zu der Handvoll hinzu, die ich mitgebracht hatte. Meine Augen huschten zwischen den Scherben hin und her und erinnerten mich an ihre phantasievollen Namen.

„Wässriger Elementarmagier!“, sagte ich und erinnerte mich daran, wie Tig und ich den Splitter des Flammen-Elementarmagiers umgestaltet hatten, der sich bei Astra als so wirksam erwiesen hatte.

„Damit wird Breas Wasserspirit eine echte Wucht.“

Als Nächstes fiel mir der „Große Wasserzauber“ in die Hände, den wir ganz am Ende unserer Sitzung gebastelt hatten. Der Name und das Prinzip waren vom allerersten Zaubersplitter übernommen worden, den ich je in Acalia hergestellt hatte.

Die Idee war genial.

Was einst ein kleiner Wasserschutzzauber gewesen war, der nur Regenwasser davon abhalten sollte, in ein schäbiges Dach einzudringen, wurde umgedreht und verwandelt.

Der Große Wasserzauber bildete einen dicken Schild aus Wasserspirit in alle Richtungen. Er konnte zwar keinem starken Angriff standhalten, aber ich wusste, dass er nützlich sein würde, wenn ich mich den Gefahren des Schmiedeturms stellen musste.

Und weiter ging es mit der Liste.

Wundersame Genesung war eine einfache, aber teure Neuauflage meines ersten Heilzaubers. Er konnte jemanden vor dem Tod bewahren oder jede größere Verletzung in Sekundenschnelle vollständig heilen.

Die Höllenharpune war ein recht unterhaltsamer Zauber, den ich mir ausgedacht hatte.

Indem wir den Eisspeer mit einem einfachen Rückholzauber verbanden, den ich noch nie zuvor ausprobiert hatte, hatten Tig und ich eine Methode entwickelt, mit der wir beträchtlichen Schaden an einem einzigen Ziel verursachen konnten.

Jedes Monster, das mit der Höllenharpune getroffen würde, würde näher an uns herangezogen, wo wir es leichter zu Fall bringen könnten.

Abgesehen von unserem Zauber „Winterzorn“ gab es nur eine weitere neue Kreation.

„Schneeregen und Hagelstein-Wirbel“, murmelte ich entgeistert. „Das ist zwar der schlechteste Name aller Zeiten, aber verdammt, wenn das kein verheerender Zauber ist.“

Da ich keine Möglichkeit hatte, einen so gewaltigen Angriff auszuprobieren, musste ich darauf vertrauen, dass unsere Vorstellungskraft und unsere Konzentration den Elitezaubersplitter entsprechend steuern würden.

Ich berührte den einzelnen Splitter, der mindestens 100 Platin wert war, wahrscheinlich sogar mehr. Mich erfüllte es mit Stolz, einen solchen Zauber gemeistert zu haben, doch dann wurde mir ganz mulmig zumute.

Allzu bald würde ich meine geliebten Mädels schon wieder in Gefahr bringen.

Mit gerunzelter Stirn legte ich den Splitter ab und flüsterte: „Verdammt sei mein Leben. Bei den Türmen da oben, wenn das nicht einmal alles zu viel ist.“

Da fiel ein Lichtblitz auf die schimmernden Scherben vor mir, wahrscheinlich hatte der Wind die Vorhänge hochgewirbelt und so mehr Licht in den Raum geworfen.

Moment mal. Unser Zimmer hatte doch gar keine Vorhänge.

Ich wandte mich um und Angst stieg in mir auf. Aber mich erwartete lediglich ein wunderschöner und berauschender Anblick. Minh stand ein paar Schritte entfernt, das Gesicht nach unten geneigt, die Augen groß und hungrig.

„Weißt du“, meinte sie mit sinnlicher Stimme, „es ist schon lange her, dass wir allein waren.“

Ein Lächeln schlich sich auf mein Gesicht, als ich den immer noch exotischen und doch irgendwie vertrauten Anblick meiner ersten geliebten Gefährtin in mich aufnahm.

Minhs straffe Haut und ihr muskulöser Körper leuchteten im hellen Sonnenlicht. Das Kobaltblau ihrer Haut und ihrer Haare strahlte und betonte ihre natürliche Schönheit.
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Mehr denn je erinnerte sie mich an eine Verkörperung des reinen Spirits.

„Guter Punkt, Minh. Und wenn jemand das verdient, dann doch wohl du.“

Sie biss sich auf die Unterlippe und lachte.

Dann, weil sie so listig wie eine Löwin ist, stürzte sie sich auf mich. Ich hielt meine Hände hoch, aber da sie nicht anhielt, fing ich sie auf und hielt ihren Körper von dem Haufen möglicherweise gefährlicher Zaubersplitter fern.

Ihr Schwung beförderte uns zurück zu Breas Bett, wo ich sie herumwirbelte und auf ihren warmen und geschmeidigen Körper sank.

Unsere Münder tanzten miteinander, und unser heißer Atem vermischte sich.

Minhs Zunge glitt gekonnt in meinen Mund hinein und wieder heraus. Sie küsste anders als alle meine anderen Gefährtinnen – energischer, aber jede Begegnung mit ihren Lippen und ihrer Zunge dauerte nur ein oder zwei Sekunden.

Sie erinnerte mich an ein wildes Tier, das sich nach Zuneigung sehnte und gleichzeitig Angst davor hatte.

Da ich wusste, dass sie es gerne etwas heftiger mochte, packte ich ihr Kinn und drehte ihr Gesicht zu einer Seite. Dann küsste ich ihren schlanken Hals bis hinauf zu ihrem Ohrläppchen.

„Rin“, gurrte sie. „Rin, wir werden jetzt zehn Mal hintereinander Sex haben! Oder nein, warum überspringen wir nicht die bescheuerte Party von diesem alten Sack und haben für immer Sex!“

Ihre übereifrige Begeisterung zerriss den Bann der Erregung, der mich zuvor so rasch gepackt hatte. Ich sackte neben ihr auf das Bett und mich überkam ein Lachanfall.

„Was?“, fragte sie und stützte sich auf einen Ellbogen, während sie ihre Stirn vor Ärger runzelte. „Warum lachst du über mich?“

„Tut mir leid. Entschuldige, es ist nichts, Süße. Gib mir nur eine Sekunde.“

Minh knurrte und stieß mir gegen die Schulter. „Du sagst mir jetzt sofort, was ich falsch gemacht habe. Raus mir der Sprache!“

Ich beruhigte mich und streckte die Hand aus, um ihre Wange zu streicheln. „Du hast überhaupt nichts falsch gemacht, Minh. Du bist toll, versprochen. Ich habe nur die Idee albern gefunden, zehnmal Sex zu haben. Ich schwöre dir, du hast wirklich nichts falsch gemacht.“

Minh schnaubte, aber ließ die Schultern ein wenig hängen. „Gut. Du kannst ruhig lachen, aber ich bekomme trotzdem meinen Rin. Und jetzt gib mir alles von dir.“

Sie rollte sich auf die Seite, hob unbewusst ihren wohlgeformten Hintern in die Luft und zerrte am Saum meiner Kleidung.

Ich ließ sie gewähren und zwang mich, nicht zu lachen oder zu glucksen.

Dann packte sie mit einem verblüffenden Hunger meine Männlichkeit und nahm mich in den Mund.

Ich wuchs in ihrer Wärme und ihre Zunge schürte meine Erregung in Sekundenschnelle. Minh knurrte in ihrer Kehle, saugte einen Moment an meiner Eichel und stürzte sich dann hinunter, um so viel von meinem Schaft zu nehmen, wie sie konnte.

Das dauerte ein paar Minuten, bevor sie auf mich kroch und sich auf mir rittlings niederließ wie irgendeine Wilde aus einem Traum.

Ihr Geschlecht umschloss mich wie immer vollkommen.

Ich hätte es gerne genossen, in ihr verweilt, aber Minh stürzte sich auf mich und stöhnte vor Schmerz, als ich ein bisschen zu tief eindrang.

Das schien sie aber nicht zu stören, und die Frau rieb sich weiter an mir, wobei ihre kleinen Brüste bei jeder Bewegung erbebten.

Da regte sich irgendetwas tief in meinem Herzen und ich wusste, dass das, was wir da taten, falsch war.

Nein, verbesserte ich mich. Es geht nicht um das Was, sondern um das Wie.

Also streckte ich meine Hände aus und hielt Minhs Hüften fest. Sie bäumte sich gegen mich auf, aber ich nutzte meine Kraft, um sie festzuhalten.

„Was ist denn jetzt schon wieder?“, fragte sie und ihre Worte trieften vor Enttäuschung.

„Vertraust du mir?“, fragte ich ernsthaft.

Sie seufzte und entspannte sich endlich. „Ja, Rin. Ich vertraue dir doch immer. Voll und ganz.“

Mit einer geschickten Bewegung verschob ich meine Hüften und beförderte sie von mir herunter. Nachdem sie auf dem Rücken gelandet war, grinste sie verrucht. „Du willst mich jetzt nehmen? Wie eine wilde Bestie?“

Ich schüttelte den Kopf. „Nein, Minh. Ich nehme dich ganz sanft. Vielleicht nicht so aufregend wie am Anfang, aber vertrau mir. Vertrau mir ganz und gar.“

Mehrere Gefühlsregungen huschten über Minhs Stirn. Einen Moment lang sah sie verärgert aus, dann verunsichert. Schließlich schien sie zu verstehen, worum es mir ging, und eine Spur von Anspannung trat in ihre leuchtenden Augen.

„Also gut, Rin“, flüsterte sie. „Ich vertraue dir.“

Da beugte ich mich hinunter und flüsterte zurück: „Schließ deine Augen.“ Und das tat sie.

So sanft wie möglich küsste ich jedes Augenlid. Ihr Gesicht verzog sich und sie musste kichern, aber dann schenkte sie mir ein Lächeln, das ich nie vergessen werde.

Ich füllte sie immer noch vollständig aus und küsste langsam ein Dutzend Mal Minhs Stirn, dann ihre Nase, beide Wangen und schließlich ihre Lippen.

Ihr intensives Verlangen flammte wieder auf, aber ich beruhigte sie. Also lehnte sie sich zurück und empfing meine Küsse diesmal mit mehr Geduld.

Ich zeigte ihr, wie man mit der Zunge küsste, aber dieses Mal sanft. Dabei bildete sich eine Gänsehaut auf der Haut ihres Halses und lief ihre Schulter hinunter.

Ich folgte ihr mit meinen Lippen und kostete zärtlich ihre Haut. Schließlich fand mein Mund Minhs Brustwarze. Sie drückte gegen meine Zunge und ich umkreiste sie, wobei ich die Mitte so lange wie möglich ausließ.

Minh krümmte ihren Rücken und keuchte. „Oh“, ächzte sie nur. „Oh, Rin, das ist …“

„Göttlich?“, fragte ich sie einen Moment später, nachdem sie ihren Gedanken nicht zu Ende gebracht hatte.

Ich verbrachte lange Minuten damit, Minhs Schlüsselbein zu streicheln, jede Brustwarze zu liebkosen und mit meinen Händen durch ihr lockiges Haar zu fahren. Ihr Körper wand sich und schlängelte sich, und ihre Erregung wurde immer stärker.

Bald schon bewegte ich mich mit ihr. Immer noch fest mit ihr verbunden, drehte ich mein Becken langsam und wippte am Ende jedes Zyklus nach vorne.

Dadurch stieß ich meine Männlichkeit ein wenig tiefer, bevor ich sie wieder zurückzog, wobei ich mich jedes Mal nur ein kleines Stückchen bewegte.

Minhs Atem beschleunigte sich, und sie grub ihre Krallen in meine Unterarme. „Rin … Rin, in mir lodert ein Feuer. Ich muss mich schneller bewegen. Ich muss es rausholen.“

Ich lächelte die Frau sanft an und erkannte ihre Verletzlichkeit und Verzweiflung.

Ihre Angst vor dem Unbekannten.

„Es wird alles gut, Minh. Folge mir einfach. Und hör nicht auf, in Ordnung? Halt dich einfach an mich.“

Minh biss sich fester auf die Lippe und nickte. „In Ordnung. Gut, Rin, ich schätze, das schaffe ich.“

Unsere Schamhügel berührten sich immer wieder, langsam und mit Bedacht. Ich erhöhte den Druck in möglichst kleinen Schritten, bis Minhs Schenkel leicht zitterten.

Sie umklammerte das Bettzeug an beiden Seiten und ihre Muskeln spannten sich an. „Rin, oh, das ist zu viel. Ich fürchte, ich kann es nicht mehr zurückhalten. Rin!“

Ich ließ mich auf sie herabsinken, bis sich unsere Lippen fast berührten. „Du musst gar nichts zurückhalten“, erklärte ich ihr. „Lass einfach los. Lass alles los, Minh.“

„Aber ich … Rin, ich habe Angst!“

Ich küsste die Stelle, an der ihre Lippen und ihre Wange eins wurden. „Ich weiß“, flüsterte ich danach. „Ich weiß, mein Schatz.“

„Aber, Rin“, flüsterte sie zurück, ihre Stimme angestrengt und ekstatisch. „Rin.“

Ein tieferes Erschaudern ließ Minhs Becken erbeben. Ihre Beine umklammerten meine Hüften, während ich mich weiter gegen sie stemmte. Sie stöhnte, tief und lang, und der Klang pulsierte zwischen uns wie ein reiner Ausdruck ihres Verlangens, ihrer Angst und ihrer Liebe zu mir.

Jedenfalls nahm ich an, dass es so war.

Ich hielt sie in meinen Armen und führte sie durch diese tiefen und turbulenten Gewässer.

Minhs Becken wippte hin und her, ihr Bauch spannte sich an und entspannte sich wieder. Und eine Minute später erreichte der Orgasmus seinen Höhepunkt.

Ihr Körper versteifte sich für ein paar herrliche Sekunden und ihr Geschlecht umklammerte mich wie nie zuvor.

Danach pulsierte sie um mich herum und versuchte, sich zu entspannen, nachdem sie so viele Gefühle erlebt hatte.

Schließlich sank sie zurück ins Bett, ihre Augen flogen zu. „Oh“, murmelte sie wieder. „Jetzt verstehe ich. Ich …“

Ich brachte sie mit einem weiteren Kuss auf die Lippen zum Schweigen und legte mich neben sie. Dann zog ihren Kopf in meine Schulterbeuge und küsste ihre Stirn.

„Natürlich tust du das“, erwiderte ich. „Du hast es immer verstanden.“

Ich schloss die Augen, lehnte meinen Kopf in das Kissen und seufzte. Die fiebrige Anstrengung der letzten Nacht steckte mir noch in den Knochen, und Schlaf schien das beste Mittel zu sein.

Ich kann ja auch später aufstehen, sagte ich zu mir selbst. Ich mache mich gleich für die Party fertig.

Minh gluckste und zog sich zurück. „Ja, Rin. Und du kannst auch später schlafen. Ich habe immer noch Hunger, und du hast mir deinen Samen noch nicht geschenkt.“

Ich lachte und drehte meinen Kopf hin und her. Die Frau war unersättlich, sogar noch unersättlicher als Astra. Nur Tig konnte in dieser Hinsicht mit Minh mithalten, und das auch nur, wenn sie in ihrem Zyklus war.

Dann keuchte ich auf, als Minhs heißer Mund meinen Schwanz noch einmal in sich aufnahm.

Und ich lachte nicht mehr, nicht bevor wir noch ein paar Mal zum Abschluss gekommen waren. Und als wir beide endlich unsere Lust gestillt hatten, war mein Kekskater komplett verschwunden.

Minh war das ultimative Allheilmittel.
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Einige Frauen hätten sich entweder rundwegs geweigert, zu Cormacs kleiner Zusammenkunft überhaupt zu erscheinen, oder sie hätten etwas Langweiliges getragen, um sich der Feierlaune zu entziehen.

Andere wiederum hätten die Gelegenheit beim Schopf gepackt und sich so schick gekleidet, wie sie nur konnten. Und damit eine ganz andere Botschaft vermittelt.

Aber meine Gefährtinnen hatten ihr Leben dem Kampf und dem Weg der Kultivation gewidmet.

Obwohl ich für jede von ihnen ein eigenes Kleid in Minhs Vorratsraum aufbewahrte, da sie sich gerne ab und zu herausputzten und die Kleider praktisch keinen Stauraum beanspruchten, wollte keine der Frauen das heute Abend tun.

Zehn Minuten nach unserer geplanten Ankunftszeit betraten wir kampfbereit gekleidet eine große Halle.

Die Rüstungen, die wir trugen, klirrten leise, ein ziemlich zartes Geräusch für die Stärke des Materials. Aber da wir alle fünf jeweils ein Set trugen, wirkte es trotzdem so, wie wir es uns erhofft hatten. Meine eigene Kleidung stach leicht hervor. Die Geschenke der Türme, die ich erhalten hatte, waren viel zu wertvoll, um sie zu ersetzen. Mein Helm und mein Brustpanzer leuchteten silbern inmitten des wirbelnden Blaus und Weiß von Kerns Rüstung.

Astra kam neben mir herein, Rael auf ihren Rücken geschnallt. Sie murmelte etwas vor sich hin, das wahrscheinlich an das Schwert selbst gerichtet war.

Ich lächelte und winkte, widerstand aber dem Drang, das hübsche Kettenhemd auf meinem Unterarm zu bewundern.

Die weißen und blauen Farben vermischten sich zu einem berauschenden Strudel, der alle Blicke auf sich lenkte. Großmeister Kern hatte die Rüstung für gut genug befunden, um sie an seiner Ausstellungswand aufzuhängen.

Ich vertraute dem Urteil des Mannes.

Selbst die Rüstung, die Adan uns geschenkt hatte, verblasste im Vergleich dazu. Der junge Schmiedemeister, der in Merrin arbeitete, würde vielleicht eines Tages mit Kern mithalten oder ihn sogar übertreffen, aber so weit war er noch nicht.

Cormacs Gefährten reagierten genauso, wie wir vermutet hatten.

Ich konnte Astras teuflisches Grinsen förmlich spüren. Siobhan und Brea vermochten ihre Gefühle besser zu verbergen, aber Tig würde wahrscheinlich nur nervös in die Menge der gaffenden Schaulustigen lächeln.

Zum Glück hatte Cormac nicht alle seine Gefährten eingeladen. Es waren nur etwa zwanzig Leute anwesend – wahrscheinlich die Eliten und die älteren Mitglieder.

Cormac stand von seinem Platz am Kopfende eines Tisches auf. Chaski und Illiana stellten sich zu beiden Seiten auf, Chaski zur Rechten und die Katzenfrau zur Linken.

Brogan saß an einem Tisch in der Nähe mit einer Gruppe von schroffen Gefährten. Unter ihnen stach mir sofort Leo ins Auge. Der brutale Kämpfer nickte knapp, zeigte aber sonst keine Reaktion.

Gegenüber sah ich die Heilerin, die es in Cormacs Haus zu einem hohen Posten gebracht haben musste, da sie näher am Haupttisch saß.

Neben ihr saß der Schattenmagier. Ausnahmsweise war die Kapuze der Magierin offen und ich sah goldene Hörner aus ihrem dichten Haar herausragen. Die Haare der Frau hatten eine tiefere goldene Farbe, viel kräftiger als einfaches Blond. Und wie Chaski hatte es einen metallischen Farbton, der es wie polierte Bronze glänzen ließ.

„Rin!“, rief Cormac und klatschte laut in die Hände. „Du hast ja einen tollen Auftritt hingelegt.“

Ich blieb vor dem Haupttisch stehen und nickte. „Nun, Cormac, was soll ich sagen? Es schien mir angemessen, bei einer solchen Versammlung eine Rüstung zu tragen.“

Der Mann lachte und legte Illiana eine Hand auf die Schulter, während die Frau neben ihm stehen blieb. „Du kannst tun und lassen, was du möchtest, Rin. Ich muss sagen, die Rüstung sieht wirklich sehr hochwertig aus. Lass mich raten: Großmeister Kern?“

Wieder nickte ich.

Cormac wies mit einer Geste auf einen leeren Tisch an der Seite des Saals. „Bitte, nehmt Platz. Ich bin mir sicher, dass euch das Essen munden wird.“

Ich war nicht überrascht, wo Cormac uns hingesetzt hatte – zwei Tische von der erhöhten Bühne entfernt –, aber es wurmte mich trotzdem. Man hatte uns in seinem Saal einen wenig ehrenvollen Platz zugewiesen.

Außerdem befinden wir uns damit genau in der Mitte seiner Schar von Gefährten, stellte ich fest und war dankbar, dass ich den Mann zu einem Blutschwur genötigt hatte.

Sobald wir Platz genommen hatten, betraten Musiker den Raum und der erste Gang wurde umgehend serviert.

Einige Zeit später erschienen zwei Männer in langen, feierlichen Gewändern. Das Gewand des einen war mit Goldfäden verziert, und ich entdeckte mehrere Ringe an seinen Fingern, jeder mit einem Edelstein besetzt.

Der andere Kerl, der jünger war und einen finsteren Blick aufgesetzt hatte, hatte sich kaum die Zeit genommen, sein Haar zu kämmen, geschweige denn Schmuck anzulegen.

„Wer sind denn die?“, fragte Astra.

Ich spürte, wie meine Wahrnehmungsrune einsetzte, als ich die beiden Neuankömmlinge musterte, die sich gerade vor Cormac verbeugten.

„Das sind keine Kultivatoren. Keiner der beiden Männer sieht kampffähig aus, und die Roben wirken zu förmlich. Sag mal, Astra, hast du schon mal ein Mitglied des Rates gesehen?“

Ihre Augenbrauen hoben sich ein wenig, während sie aus einem geriffelten Glas Wein nippte. „Nein“, antwortete sie einen Moment später, zu leise, um belauscht zu werden.

„Nun, sie sind jedenfalls wichtig genug, um hierher eingeladen zu werden“, meinte ich leise. „Cormac wird uns wahrscheinlich vorstellen, sobald das Abendessen beendet ist. Ich vermute, dass sie entweder beide Ratsmitglieder sind, die Cormac in der Tasche hat, oder er versucht, sie auf seine Seite zu ziehen.“

Dann unterhielten Astra und ich uns über die verschiedenen Gefährten, die vor uns saßen. Wir waren auf der Seite des Saals gelandet, wo nur Männer saßen.

Ob das ein Zeichen des Respekts für mich oder eine Beleidigung für meine Gefährtinnen war, wusste ich nicht. Aber so hatten wir einen guten Blick auf die Krieger, die Cormac beschäftigte.

„Die Magierin“, sagte Astra, als sich unser Gespräch verlagerte. „Die mit den Hörnern … war sie bei dem Kampf in der Gasse dabei?“

„Ich denke ja. Sie scheint in der Lage zu sein, Schattenspirit sehr wirkungsvoll einzusetzen. Sie könnte eine von Cormacs gebundenen Gefährtinnen sein.“

Astra schüttelte den Kopf. „Von Cormacs ursprünglichen fünf sind nur noch Chaski und Illiana übrig. Die anderen sind in diesem oder jenem Turm gestorben.“

Ich kaute gründlich auf meinem Steak herum und machte meinem Ärger über diese Nachricht Luft.

Astra räusperte sich und schnitt sich ein Stück Fleisch ab. „Sie ist nicht gebunden, also ist sie vielleicht …“

„Nein“, unterbrach ich sie. „Sprich das nicht mal aus, Astra. Ich habe dem Mann bereits eine Gefährtin ausgespannt. Eine weitere würde unweigerlich einen Krieg zwischen uns auslösen.“

Sie seufzte. „Tut mir leid, aber so ist es nun mal. Sie ist nicht nur wunderschön, sondern das einzige Element, das dir fehlt, Rin, ist der Schatten.“

„Das ist mir bewusst. Aber lass uns später darüber reden, einverstanden? Sieh mal, Cormac bringt gleich einen Toast aus oder so.“

Tatsächlich erhob sich der Mann und klopfte mehrmals mit einer Gabel gegen ein Glas. Das leise Geplapper verstummte völlig und im Speisesaal wurde es schlagartig still.

„Danke, dass ihr alle gekommen seid“, begann er. „Viele von euch hatten keine Wahl, aber ich hoffe, der Nachtisch macht das wieder wett.“

Ungefähr die Hälfte von Cormacs Gefährten lachte über den versuchten Scherz.

Der Rest nicht.

Ging das jetzt an seine eigenen Leute oder an uns? Wie ich Cormac kenne, beides.

„Ein besonderer Dank geht an Meister Rin und seine tapferen Gefährtinnen, die uns auf der Mission zur Rückeroberung des Schmiedeturms begleiten werden!“

Die Männer und Frauen in der Halle klatschten pflichtbewusst. An ihrer Mimik und ihrem Mangel an Begeisterung war zu erkennen, dass dieser Trinkspruch zumindest teilweise abgesprochen war. Oder sie kannten ihren Meister gut genug, um sich entsprechend zu verhalten.

Cormac wartete, bis der Beifall verklungen war. Dann reichte er dem etwas eleganter gekleideten Mann die Hand. „Willkommen auch, Shumont vom geschätzten Rat. In seiner Begleitung befindet sich auch ein neues Mitglied von Ferendells Rat, Wayford.“

Die beiden Männer standen kurz auf und verbeugten sich, als auch sie beklatscht wurden.

„Sie sind im Namen des Rates hier, um das hoffentlich erfolgreiche Unternehmen gutzuheißen“, fuhr Cormac fort. „Auf ein außergewöhnliches Bündnis, auf Sicherheit und Erfolg und auf die Wiederherstellung des Schmiedeturms selbst und auf das Aluminium, das in den Minen für alle gewonnen wird.“

Es war eine schöne Rede.

Ich konnte weder einen Hauch von Sarkasmus bei Cormac entdecken, noch mich über seine Wortwahl beschweren.

Die Wortgewandtheit eines Gegners war allerdings nie etwas Angenehmes.

Ich klatschte mit den anderen mit, ebenso wie meine Gefährtinnen. Wir waren aus einem einzigen Grund hier: Wir wollten unsere Gesichter zeigen und hoffentlich einige der Männer und Frauen kennenlernen, an deren Seite wir kämpfen würden.

Mehr nicht.

Cormac plauderte noch eine Weile weiter und erzählte ein paar kleine Besonderheiten über die Quest. Außerdem kündigte er ein großes Bankett für die zurückkehrenden Champions an, bei dem wir alle gefeiert werden sollten.

Dann fiel mir etwas ein, das so verdammt offensichtlich war, dass ich mich am liebsten geohrfeigt hätte.

Zwischen dem Klatschen flüsterte ich Astra zu: „Er kommt nicht mit, oder?“

„Hm?“

„Cormac begleitet uns nicht zum Schmiedeturm. Er bleibt hier in Ferendell und schickt alle anderen in die Gefahr, habe ich recht?“

Astra kaute einen Moment auf ihrer Lippe, dann nickte sie.

„Wahrscheinlich, ja. Er hat die Stadt schon seit vielen Jahren nicht mehr verlassen, außer um auf dem Landsitz dieses oder jenes Lords gefeiert zu werden. Ändert das irgendetwas?“

Ein Unbehagen machte sich in meinem Bauch breit, als ich über ihre Frage nachdachte. Tut es das? Änderte das etwas an den Worten in seinem Blutschwur?

Es gab zu viele Unbekannte, um das zu wissen.

Das Gefühl der Beklemmung wurde jedoch immer stärker, bis ich schließlich bereute, so viel von dem Abendessen verzehrt zu haben.

Zum Glück wurde Cormacs Rede bald darauf unterbrochen. Er forderte, dass ein weiteres Musikstück gespielt werden sollte, klatschte dann in die Hände und forderte eine Schar von Kellnern auf, Getränke auf polierten Tabletts zu verteilen.

Es war Zeit, sich unter die Leute zu mischen.

Ich ließ es zunächst langsam angehen und lernte viele der niederrangigen Gefährten nach und nach kennen. Ich erkundigte mich nach ihren Namen und hoffte, dass entweder ich oder eines der Mädchen mich an die meisten von ihnen erinnern konnte.

Cormac mochte mein Gegner gewesen sein, aber diese Krieger riskierten ihren Hals an der Seite meines eigenen. Sie verdienten meine Anerkennung.

Und erfreulicherweise zollten sie mir im Gegenzug Respekt.

Zumindest alle außer Illiana. Cormac hielt die Katzenfrau jedoch auf ihrem Platz fest, und alles, was wir von ihr abbekamen, war eine nicht enden wollende Flut von finsteren Blicken.

Chaski traf mich einige Zeit später mit Siobhan an. „Meister Rin, ich wollte Euchein paar unserer höherrangigen Gefährten vorstellen. Ich hoffe, es macht Euch nichts aus.“

„Ganz und gar nicht. Ich hoffe, ich kann alle kennenlernen, die mitkommen.“

Die Frau winkte der Heilerin zu, die in der Nähe gestanden hatte. „Das wäre schön“, antwortete sie, während sie wartete. „Mehr als die Hälfte von uns wurde allerdings nicht eingeladen. Das war eine Festivität für die Eliten und Ältesten. Den Rest könnt Ihr morgen kennenlernen.“

Verdammt, dachte ich. Cormac schickt mehr als fünfzig Gefährten? Wie viele hat der Mann bloß in seinem Dienst?

Es war egoistisch, so viele vielversprechende Gefährten zu binden und doch nicht zu binden. Ein Kultivator kann sich nur mit sechs Gefährten verbinden, von denen ihm jeder bei seinem Aufstieg hilft. Da Cormac Stufe 7 noch nicht erreicht hatte, hatte er nur fünf gebunden.

Das bedeutete, dass alle anderen, mit denen er einen Vertrag geschlossen hatte, nur ihm dienten und nie die Möglichkeit hatten, sich mit einem Kultivator zu verbinden und ihr volles Potenzial zu entfalten.

Chaski legte der jungen Magierin eine Hand auf die Schulter. „Rin, das ist Arina. Sie ist begabt in Heilmagie. Bevor sie zu uns gekommen ist, hat sie viele weltliche Heilmethoden beherrscht, aber Cormac hat ihr ein göttliches Artefakt geschenkt, um unsere Kampfkraft zu stärken.“

Ich schüttelte die Hand der Frau und versuchte mich zu erinnern, woher ich ihren Namen kannte.

Blondes Haar, große blaue Augen und ein Händchen fürs Heilen … Arina … Arina aus dem Katalog der OVA!

„Freut mich, dich kennenzulernen“, sagte ich und verbeugte mich leicht. „Sieh mir nach, falls ich mich irre, aber warst du schon einmal im Katalog der OVA verzeichnet?“

Arina errötete. „Ja, das stimmt. Mein Vater bestand auf lächerlichen Bedingungen, aber zum Glück hatte Cormac keine Skrupel, die Aufnahmegebühr zu zahlen.“

„Überhaupt nicht lächerlich“, antwortete Chaski höflich. „Du bist eine Bereicherung, die wir nur schwerlich ersetzen können. Gute Heiler sind schwer zu finden.“

Da näherte sich eine weitere Frau mit ernsten, verschlossenen Zügen. Es war die Schattenmagierin.

„Ah!“, freute sich Chaski. „Und das ist Pendri. Auch sie hat ein göttliches Artefakt erhalten. Ihres ist ziemlich … einzigartig.“

Ich ergriff die Hand der Frau und war nicht nur von ihrer makellosen Schönheit beeindruckt, sondern auch von ihrer Gelassenheit und ihrem Selbstbewusstsein.

„Wie das?“, fragte ich. „Dein Stab? Was kann er denn?“

Pendri senkte ihren Kopf leicht, aber ihre Augen, die aus gehämmertem Gold geschmiedet schienen, blieben an mir haften. „Meister Rin. Der Stab dient dazu, Spirit anzuziehen und einzuschließen. Er ermöglicht es mir, Schattenspirit zu kanalisieren, als hätte ich einen eigenen geöffneten Kern.“

Da verbeugte sich Siobhan vor der Frau und hielt ihr ihren eigenen Stab hin. „Meiner ist ähnlich“, erklärte sie. „Er war ein Geschenk des Waldturms. Mit ihm kann ich den Windspirit allein mit meinen Gedanken manipulieren.“

„Ohne einen Zauberspruch zu benutzen?“, fragte Pendri.

Siobhan nickte und fügte hinzu: „Freut mich, dich kennengelernt zu haben, Schwester der Dunkelheit. Möge der Wind immer in deinem Rücken sein.“

Pendri zog ihre Hand zurück, hielt sich den Mund zu und schnappte nach Luft. Dann verbeugte sie sich so tief, dass sie beinahe gegen den Bediensteten hinter sich gestoßen wäre.

„Sei gegrüßt, Windmagierin“, antwortete Pendri. „Mögen die Schatten immer deine Flügel verbergen.“

Jetzt war ich neugierig.

Da war irgendetwas Seltsames vorgefallen und ich hatte keine Ahnung, was es war. Am liebsten hätte ich sofort nachgefragt, aber das wäre nicht klug gewesen, zumindest nicht auf der Feier.

Chaski beäugte die beiden Frauen misstrauisch und offensichtlich auch neugierig.

Pendri schenkte ihr ein kleines Lächeln. „Verzeih mir, Chaski. Siobhans … Volk war freundlich zu den Dunkelelfen. Wenigstens zu einigen von uns. Es ist, als würde man eine lang vermisste Cousine treffen.“

Was sollte das Zögern? Siobhans Volk? Die Avianer, oder ein Teil von ihnen? Und was hat sie mit ‚einigen von uns’ gemeint?

Die Fragen häuften sich, aber ich wollte nicht, dass Siobhan sich unwohl fühlte. Wenn sie mir etwas verraten würde, dann unter vier Augen.

„Nun, es war mir ein Vergnügen, Pendri“, erklärte ich. „Deine Magie wird im Schmiedeturm mehr als willkommen sein.“

Die Frau – oder besser gesagt, die Dunkelelfe – verbeugte sich erneut und entschuldigte sich.

Ich sah ihr kurz hinterher. Dann wandte ich meinen Blick ab und wandte mich wieder an Chaski. „Dieser Leo ist ein kluger Kämpfer und stark. Könnte ich ihn denn vielleicht auch kennenlernen?“

Chaskis Augen suchten meine, aber ihre Pflicht als Gastgeberin gewann die Oberhand. Sie ergriff meine Hand und zog mich mit sich. „Kommt, Meister Rin. Leo ist absolut stumpfsinnig, wenn man ihn in Ruhe lässt. Wenn man ihn anstupst, ist er aber gar nicht so schlecht.“

Ich folgte der Frau, warf einen Blick über meine Schulter und sah Siobhan kurz an.

Sie hatte immer noch einen verängstigten Blick, als hätte sie einen Geist gesehen. Ich nickte ihr kurz zu, als wollte ich ihr sagen: Alles in Ordnung. Wir sprechen später darüber.

Siobhan lächelte und nickte zurück.

Die Frau war zuverlässig. Da war ich mir sicher. Doch in den Schatten ihrer Flügel lauerte ein Geheimnis.

Und ich konnte kaum erwarten, dass die Feier zu Ende ging, damit ich alles darüber erfahren konnte.
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Wir verließen die Feier früh, da wir vor allem unseren Geist wach und unseren Körper frisch halten wollten für die bevorstehenden Strapazen.

Minh weckte uns am nächsten Tag früh, und wir zogen uns bei Laternenlicht an. Die Sonne war noch nicht aufgegangen, als wir in die Kutsche stiegen und die Steigung zu Cormacs Anwesen hinauffuhren.

Dort trafen wir auf eine große Versammlung. Etwa vierzig Gefährten standen in voller Rüstung da, die Waffen geölt und die Mienen entschlossen.

„Wenn er sich was vornimmt“, meinte ich zu Astra, als ich ihr aus der Kutsche half, „dann macht er keine halben Sachen, nicht wahr?“

Sie schenkte mir ein gezwungenes Lächeln, zu mehr war sie nicht in der Lage. „Das stimmt, Rin. Ganz genau.“

Da wir all unsere zusätzliche Ausrüstung in Minh verstaut hatten, reisten wir mit dem leichtesten Gepäck. Die große Gruppe schritt um die Rückseite von Cormacs Anwesen herum und einen gewundenen Fußweg hinunter.

Unten angekommen, gelangten wir zum Kultivatorenportal.

Cormac bedankte sich bei den einzelnen Gefährten, als sie hindurchtraten. Als wir an der Reihe waren, nickte er mir grimmig zu. „Kümmere dich um sie, ja, Rin?“

„Wenn dir wirklich etwas daran läge, würdest du vielleicht sogar selbst mitkommen, Cormac.“

Diesmal ertönte nicht sein herzhaftes Lachen im Morgengrauen. Stattdessen knirschte er mit den Zähnen. „Wir haben alle unsere Mittel und Wege. Die meinen haben bislang hervorragend funktioniert. Viel Glück, Runenschmied, und versuch, in einem Stück wiederzukommen.“

Ich lief ohne ein weiteres Wort an ihm vorbei und betrat das Portal direkt hinter Chaski.

Nachdem ich mich von dem heftigen Ruck erholt hatte, den der Transport durch das Portal verursacht hatte, befand ich mich am Rande einer riesigen, scheinbar endlosen Steppe. In der Ferne hing ein rötlich-brauner Dunst in der Luft, der von den ersten Sonnenstrahlen angestrahlt wurde.

„Ich hoffe, du bist bereit“, sprach Chaski, und ihre Worte schienen sowohl an mich als auch an sie selbst gerichtet zu sein. Ich hatte ihr erlaubt, alle Höflichkeitsfloskeln mir gegenüber sein zu lassen, wie auch all ihre anderen Gefährten.

Ich klopfte ihr auf den Rücken, wobei ihr Kettenhemd klirrte.

„Das bin ich, Chaski, und meine Gefährtinnen auch. Ich mache mir mehr Sorgen um deine Leute.“

Sie seufzte schwer.

Dieser Laut verriet mir viel mehr über die Frau, als jeder noch so bissige Kommentar. Chaski hatte nicht vor, sich mit mir anzulegen.

Sie wusste, dass ihre eigenen Leute bei diesem Angriff draufgehen würden. Es waren viele, und sie waren gut ausgebildet. Aber nur sie und Illiana sind bereits ein sechstes Mal aufgestiegen. Ein Dutzend anderer Gefährten ihrer Gruppe waren nach dem Tod ihrer Kultivatoren beigetreten.

Damit war der Großteil von Cormacs Gruppe weitgehend schutzlos.

Göttliche Artefakte konnten viel dazu beitragen, die eigene Stärke zu erhöhen, aber es war dennoch nicht dasselbe.

Schnell rief Chaski alle zusammen. Sie teilte ihre Gruppe in drei große Trupps ein und ließ sie aufsitzen. Auch wir schwangen uns auf unsere Pferde und reihten uns hinten in der Karawane ein.

Der Morgen verging schnell, Chaski trieb uns lange und hart an. Ich beschwerte mich nicht, sondern bedauerte nur, dass die Verzauberungen auf Cormacs Pferden nicht so wirksam waren wie unsere eigenen.

Eine Stunde vor Mittag wurden wir wieder langsamer, damit die Pferde zu Atem kommen konnten.

Da ich wusste, dass dies meine letzte Gelegenheit sein könnte, spornte ich Jax an. Er wieherte ein paar Mal, widersetzte sich mir aber nicht weiter.

Das Klappern der Rüstungen und das Trappeln der Hufe erfüllten die Luft mit einem ständigen Getöse. Da sich alle verteilt hatten, um sicherer reisen zu können, konnte ich mit Siobhan sprechen, ohne belauscht zu werden.

Als ich neben Siobhan herritt, stellte ich ihr mit leiser Stimme die Frage, die mich seit der letzten Nacht beschäftigt hatte.

„Du darfst deine eigene Vergangenheit haben, Siobhan. Ich muss nicht alles über dich wissen … Aber auf der Feier gestern Abend ist doch irgendwas passiert. Was ist zwischen dir und der Schattenmagierin vorgefallen?“

Die Frau blickte sich um, um sich zu vergewissern, dass niemand in der Nähe war, der sie hören konnte. Dann seufzte sie und senkte das Gesicht, wobei sie sich am Sattelknauf festhielt, während sie sich durch einen Sturm von Gefühlen kämpfte.

Ich bedrängte sie nicht weiter.

Sie würde sich mir schon öffnen, sobald sie dazu bereit war.

Ich musterte die Frau einen Moment lang. Ihr silberfarbenes Haar hatte sie zu einem Zopf geflochten und aus dem Gesicht gestrichen. Dadurch kamen die weichen Federn zum Vorschein, die ihre Stirn umrahmten.

Sie trug Kerns geteilte Plattenrüstung und sah aus wie eine erfahrene Kriegerin. Er hatte ihre Rüstung leichter gemacht als die von Brea. Die Panzer waren dünn und bedeckten kaum die Spitzen ihrer Schultern.

Der Kürass umschloss ihre Brüste und ihren Bauch, eine Reihe ineinandergreifender Platten, die alles unterhalb der Rippen bedeckten.

Es war jedoch die Farbe – eine einzigartige Mischung aus Himmelblau und Weiß –, die mir auffiel.

Siobhan war ein Geschöpf aus Silber und Weiß, so ähnlich wie eine Wolke am helllichten Tag. Nachdem sie im Himmelsturm vernarbt worden war, trugen ihre Flügel allerdings nun ebenso viel Dunkelheit wie Licht in sich.

Die blaue Rüstung passte hervorragend zu ihrem neuen Erscheinungsbild und ließ sie sowohl elegant als auch furchterregend erscheinen.

Die Flügel des Vogels spannten sich an und die winzigen Muskeln darin begannen zu zittern, als sie ihre Schwingen weit öffnete. Noch während sich ihre Pracht hinter ihr entfaltete, wandte sich Siobhan an mich.

„Was siehst du, Rin? Vor meinem geistigen Auge sind meine Flügel weder schwarz noch weiß … Aber was siehst du?“

Ich überlegte, was ich darauf antworten sollte. Das war keine beiläufige Frage gewesen.

Sie hatte es auf etwas Bestimmtes abgesehen.

„Ich sehe Flügel, die sowohl schwarz als auch weiß sind, Siobhan. Sie enthalten beide Facetten gleichermaßen.“

Da umspielte die Spur eines traurigen Lächelns ihre Mundwinkel. Siobhan zog ihre Flügel wieder ein und blickte mich schließlich an.

„Meine Mutter war eine Dunkelschwinge. Die gibt es nur selten unter den Vögeln, und ihre Gaben sind beneidenswert. Weil ich ihre Tochter war, habe ich erfahren, was nur den Dunkelschwingen beigebracht wird.

„Obwohl sie Avianer sind wie ich, wird ihr Windspirit vom Schatten berührt. Diese Verbindung rührt von den Elfen her. Vor langer Zeit wurde ein Bündnis zwischen den Dunkelelfen und den Avianern geschlossen.

„Sie haben ihre Magie miteinander geteilt und ein Bündnis geschlossen, das Jahrhunderte überdauert hat. Meine Mutter hat den Dunkelelfen als Wächterin gedient und versprochen, ihr Geheimnis für immer zu hüten und den alten Pakt zu ehren.“

Dann hielt sie einen Moment inne und ließ ihren Blick zum Himmel über meinem Kopf schweifen. „Rin, hast du schon mal einen Drachen gesehen?“

Ich schüttelte den Kopf. „Nein, nicht wirklich. Astra und ich haben mal gegen einen kleineren Drachen gekämpft. Schon das war eine höllische Anstrengung, also weiß ich nicht, ob ich einen ausgewachsenen Drachen erlegen möchte.“

„Das solltest du auch nicht. Drachen sind keine Bestien, Rin. Sie sind die Dunkelelfen. Pendris Hörner zeigen, dass sie mit einer der alten Blutlinien verwandt ist. Die meisten Drachenwandler sind ausgestorben, aber es gibt noch einige.“

Siobhan runzelte nachdenklich die Stirn. „Es ist fraglich, ob Pendri diese Fähigkeit besitzt, sonst hätte man ihr nicht erlaubt, ihr Volk zu verlassen, um als Gefährtin zu dienen. Dennoch, wenn sie eines Tages ihren Kern verbunden hat, wird sie eine unglaublich mächtige Magierin sein.“

Ich beobachtete den Vogel aufmerksam. Als sie innehielt, fragte ich: „Als du Pendri neulich begegnet bist, hat dein Gruß also bedeutet …“

Siobhan nickte auf meine angedeutete Frage. „Ich habe sie einfach so begrüßt, wie meine Mutter die Dunkelelfen immer begrüßt hat, die in mein Dorf gekommen sind. Es fühlte sich … richtig an, das zu tun.“

„Und sie hat den Gruß erwidert“, fügte ich hinzu. „Sie muss dich also für eine Dunkelschwinge gehalten haben?“

Siobhans trauriges Lächeln kehrte zurück. „Ich denke schon. Aber ich bin keine, Rin. Ich bin lediglich die Tochter von einer. Das ist alles.“

Ich ritt näher an sie heran, bis mein Bein gegen ihres stieß. „Nein, Siobhan, du bist viel mehr als nur die Tochter deiner Mutter. Ich weiß, dass deine Flügel wichtig für dich sind. Sie sind ein Teil von dir.

„Aber Siobhan, sie bestehen aus Federn, Fleisch und Knochen. Mehr nicht“, sagte ich und betonte meine Worte. „Du bist alles, was du sagst, denkst und tust. Du bist mutig, witzig, zuverlässig … wunderschön.“

Plötzlich stiegen ihr Tränen in die Augen. Sie blinzelte, und die silbernen Perlen fielen auf den harten Boden. „Ich danke dir, Rin. Ich werde versuchen, daran zu denken.“

Zufrieden mit ihrer Antwort wanderten meine Gedanken zurück zu der Zeit, die wir in Cormacs Kommandozentrale verbracht hatten. Ich bewegte mich in meinem Sattel und deutete auf die Berge hinter uns.

„Die Avianer leben ganz in der Nähe, oder? Kann ich ihre Heimat von hier aus sehen?“

Siobhans Gesicht verzog sich zu einem hilflosen Grinsen. Sie nickte und ein paar weitere Tränen benetzten ihre Wangen.

Nachdem sie sie mit dem Handrücken abgewischt hatte, deutete sie mit dem Finger nach links. „Da drüben, Rin. Siehst du den Berg mit den zwei Gipfeln? Der so aussieht, als wäre er mit einer Axt in zwei Hälften gespalten worden.“

Ich erkannte ihn auf Anhieb. „Ja, den sehe ich! Dort leben also die Avianer?“

Siobhan nickte. „Sowohl die Licht- als auch die Dunkschwingen. Und die Dunkelelfen ziehen einmal im Jahr dorthin, um ihren Pakt zu erneuern. Der Berg heißt Spaltspitze.“

Ich schüttelte vielsagend den Kopf. „Das muss eine Axt gewesen sein.“

Sie lachte und verdrehte die Augen. „Du bist schrecklich, Rin. Das war kein guter Scherz.“

„Ich weiß nicht … er hat dich zum Lachen gebracht. Das reicht mir schon.“

Ihr sanftes, vertrauliches und langanhaltendes Lächeln war jede Mühe wert. „Ich bin zwar nicht sehr wortgewandt, aber ich muss es einfach sagen. Ich liebe dich, Rin. Mit meinem Herzen und meinen Flügeln.“

Daraufhin hätte ich am liebsten unsere Pferde an den Straßenrand gelenkt, wäre abgestiegen und hätte die Frau auf der Stelle geküsst.

Doch unsere Situation ließ das nicht zu.

„Ich liebe dich auch, Siobhan. Ich bin so froh, dass ich dich getroffen habe.“

Da ertönte vorne in der Karawane ein Horn, das den Moment in tausend Stücke zerriss. Zwei kurze Töne und ein längerer dritter.

Das war das Signal für einen erspähten Gegner.

Ich lenkte meine ganze Aufmerksamkeit auf den Augenblick, zerrte an den Zügeln über Jax’ Schulter und rief: „Astra! Mach alle für den Kampf bereit! Ich bin gleich wieder da!“

Daraufhin galoppierte ich an der Seite der Kolonne vorbei, während meine Mädels bereits ihre Waffen zückten und sich zum Angriff bereit machten. Ich traf Chaski und Illiana an der Spitze, Brogan war auch dabei.

„Was ist los?“, rief ich. „Ich sehe keine Monster.“

Chaski suchte weiter den Horizont ab. Illiana antwortete an ihrer Stelle. „Da vorne sind Staubwolken. Siehst du die?“

Ich blinzelte und starrte auf die gesichtslose Landschaft vor uns.

Dort, in einigen Kilometern Entfernung, sah ich zwei Staubfäden, die in sauberen Schwaden aufstiegen. „Das passiert, wenn die Käfer auftauchen?“

„Genau“, brummte Brogan. „Und zwei Staubfahnen bedeuten, dass entweder ein ganzer Schwarm unterwegs ist oder dass zwei verschiedene Gruppen von Käfern aufgetaucht sind.“

Illiana stellte es die Nackenhaare auf. Sie betrachtete die fernen Staubgebilde, als wären sie eine Bedrohung, die ihr Leben beenden wollte.

Und schon bald könnten sie das auch werden.

Chaski wendete ihr Pferd und wandte sich der Kolonne an Gefährten zu. „Rin, kehr doch bitte zu deiner Gruppe zurück und treib sie nach vorne. Ich möchte unsere Formation von hier an ändern.“

„Was hast du vor? Von der Straße runter und ausschwärmen?“

Ihre metallischen Augen huschten hin und her, als sie ihre Truppen begutachtete. „Zwei Kolonnen von Reitern, jeweils zwei Reiter nebeneinander. Ich will mindestens fünfzehn Meter Abstand zwischen den Kolonnen, damit wir Bewegungsspielraum haben und den Gegner hoffentlich einkesseln können, sobald wir ihm begegnen.“

„Wenn“, knurrte Illiana. „Wenn wir ihm überhaupt begegnen sollten.“

Brogan wischte sich den Schweiß von der Stirn, der sich dort angesammelt hatte. „Verfluche uns nicht vorzeitig, Illiana. Hab Vertrauen.“

Die Katzenfrau antwortete nicht. Sie starrte nur vor sich hin und lehnte sich in ihrem Sattel vor.

Ich beäugte die beiden und freute mich, dass ihre ehemalige Boshaftigkeit und Angeberei fast verschwunden waren. Es machte mir nichts aus, Seite an Seite mit Arschlöchern zu kämpfen, wenn es sein musste.

Solange sie sich professionell verhielten.

Ich unterbrach sie, weil ich noch etwas wissen wollte, bevor ich loszog, um meine Gefährtinnen zu holen. „Wie wahrscheinlich ist es, dass wir auf sie stoßen?“

Chaskis Augen verhärteten sich, als sie antwortete. „Es wäre ein Wunder, wenn wir es ohne mindestens einen Angriff in die Stadt schaffen würden.

„Ich möchte, dass deine Gruppe an der Spitze der linken Kolonne reitet, Rin. Ich führe mit den anderen Eliten die andere Kolonne an. Der Rest reiht sich dahinter ein.“

„In Ordnung“, erwiderte ich. „Kannst du mir sonst noch etwas über die Käfer sagen? Wie tauchen sie auf? Wird uns irgendetwas warnen, sobald es soweit ist?“

Chaski folgte meinem Blick. Die Staubwolken waren jetzt höher, wie wolkige Wolkenkratzer am Horizont.

„Nein, Rin. Wir werden wohl kaum mehr als ein leises Grollen zu hören bekommen. Sie schießen aus dem Stein empor, und der Feuerspirit zischt bereits durch die Luft.

„Die Rauchfahnen … die sieht man, wenn alles vorbei ist und die Käfer wieder in ihre unterirdischen Behausungen zurückkehren.“

Ich gluckste, und klang dabei verbittert und rau. „Na schön. In fünf Minuten sind wir startklar. Viel Glück, Leute.“

Ich trieb Jax an, gab dem Pferd die Sporen und galoppierte zum hinteren Teil der Formation.

Als ich näherkam, sahen mir meine Gefährtinnen erwartungsvoll, ängstlich und entschlossen in die Augen.
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SCHWEFEL
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Der Schmiedeturm.

Ein origineller Name, soviel ist sicher. Er erinnerte mich an Ambosse, brüllende Mäuler, die eimerweise Kohle verschlangen, und hellen, glühenden Stahl.

Die Landschaft, die ihn umgab, wurde meinen dramatischen Vorstellungen mehr als gerecht.

Rissiges und brüchiges Hartgestein erstreckte sich kilometerweit in alle Richtungen. Einst hatte es hier und da vereinzelte Baumgruppen gegeben, eine widerstandsfähige Sorte, die Tig ausführlich beschrieben hatte.

Offenbar hatten die Käfer auch diese Bäume zerstört, denn ihr feuriger Speichel war zu viel für die hitzebeständigen Pflanzen.

Unsere Pferde wurden schnell müde und unsere Körper waren schweißgebadet, als sich das Klima veränderte.

Ich dachte an die Zeiten, in denen ich auf der Erde in der Wüste gezeltet hatte. Selbst die Mittagssonne in diesen trostlosen Gegenden verblasste im Vergleich zu hier.

Der Dunst aus Rauch und Trümmern, der die Luft durch die ständigen Staubwolken und die Abgase des Turms trübte, trug wenig dazu bei, die Sonne auszublenden. Es schien sogar so, als ob der Dunst die Hitze festhalten und uns regelrecht aufheizen würde.

Kurz schloss ich meine Augen und konzentrierte mich.

Siobhan und Astra ritten an der Spitze unserer Kolonne. Der Vogel hatte die schärfsten Augen unter uns und Astra die besten Verteidigungsfähigkeiten, abgesehen von mir.

Ich war jedoch mit einer anderen Aufgabe beschäftigt, von der ich wusste, dass wir sie dringend brauchen würden.

Himmlischer Regen: Atme durch die Nase, um Verdunstung zu vermeiden, und lasse den Spirit im Uhrzeigersinn aus dem Kern aufsteigen, indem du ihn siebenmal drehst, bevor er deinen Mund verlässt.
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Das Kreisen erwies sich als die größte Herausforderung. Jede Drehung erhöhte den Druck auf meinen Kern, bis mich meine Konzentration und meine Kraft verließen.

Nochmal, Rin, schimpfte ich mit mir selbst. Wiederhole es und höre nicht auf … Versuche es so lange, bis du es richtig kannst.

Ich schloss Mund und Augen und vertraute darauf, dass Astra und Siobhan den Weg vor mir im Auge behalten würden. Außerdem vertraute ich Jax, dass er mich sicher führen würde.

Der Spirit strömte leicht aus und erfüllte mich mit einer kühlen und lebendigen Energie.

Ich ließ ihn im Uhrzeigersinn kreisend durch meine Brust aufsteigen. Als er meine Kehle erreicht hatte, nahm seine Intensität leicht zu.

Dann erreichte er die Rückseite meiner Kehle, wo ich mit den letzten sieben Drehungen begann. Die erste und zweite schaffte ich leicht. Die dritte fiel schon deutlich langsamer aus.

Als ich den Spirit ein viertes Mal zu einer Drehung zwang, fühlte er sich dick und widerstandsfähig an, als würde ich an einem Kabel aus kaltem Stahl ziehen.

Zum ersten Mal erreichte ich die fünfte Windung. Ein Klingeln in meinen Ohren beunruhigte mich, und mein Kopf wurde ganz leicht.

Schwindelig drängte ich vorwärts und kämpfte mit der sechsten Drehung. Noch zwei, sagte ich mir. Noch zwei, dann hast du es geschafft! Drück, Rin!

Meine Kehle brannte und mein Kopf schwummerte, als ich darum kämpfte, die sechste Drehung zu vollenden. Ich hatte es fast geschafft, als mich meine Kräfte verließen.

Ich war einfach nicht stark genug, um diese energetische Pattsituation zu überwinden.

Entschlossen versank ich tiefer als je zuvor in meiner Meditation. Ich lenkte mein Bewusstsein nach innen und blendete das Stampfen von Jax’ Hufen und die versengte Luft aus.

Da strömte eine Kraft aus meinem Inneren, mit der ich noch nie in Berührung gekommen war.

Und die sechste Drehung war vollendet.

Ich konzentrierte mich auf die letzte Drehung und wusste, dass ich endlich das Ziel erreicht hatte, nach dem ich so lange gestrebt hatte. Die Erschütterungen der Reise störten mich jedoch und das Schwindelgefühl drohte mich von Jax’ Rücken zu werfen.

Bei den Türmen, dieser Gestank! Der Schwefelgeruch wird ja immer schlimmer!

Mein Verstand sträubte sich und wollte sich von den Qualen befreien, die ich ihm aufzwang. Mühsam gelang es mir, mich zu beherrschen, nur um mich erneut über die aufwühlenden Erschütterungen zu ärgern, die mich bedrängten.

Erschütterungen … Erschütterungen durch den Boden unter mir.

Schnell riss ich die Augen auf und schrie den Kriegern um mich herum zu: „Käfer! Die Käfer greifen an! Astra, Siobhan, nach links!“

Sofort lenkten die Frauen ihre Pferde von dem geraden Weg ab, dem wir schon seit Stunden folgten. Jax schloss sich ihnen an, weil er es gewohnt war, mit den Pferden Schritt zu halten.

Zum Glück waren die Nachfolgenden gut genug trainiert, um schnell zu reagieren.

Aus der Ferne hörte ich, wie Chaski etwas rief – vielleicht eine Frage, nach der Tonlage in ihrer Stimme zu urteilen.

Dann brach das harte Erdreich nur wenige Meter rechts von mir auf, genau dort, wo unsere Kolonne geritten wäre, hätte ich uns nicht gewarnt.

Der erste Käfer, den ich sah, streckte seine hässliche Fratze aus der Dunkelheit hervor, mit verdrehtem Chitin und abstehenden Hörnern. Seine Augen leuchteten rot und als er sein Maul öffnete, sah ich die kochende Spucke darin.

Es war das Ebenbild des Todes selbst.

Ein Blitz aus Rot und Orange erfüllte den Rachen des Monsters. Es spuckt uns gleich an, dachte ich. Und mich oder Tig dabei hinterrücks treffen. Das kann ich nicht zulassen.

Also löste ich einen meiner neuen Zaubersprüche aus und hoffte, dass er stark genug sein würde, um uns zu schützen.

„Großer Wasserzauber!“, brüllte ich, und eine Säule aus flüssigem Spirit schoss aus meiner rechten Handfläche. Sie traf auf eine unsichtbare Kraft in der Luft, die etwa sieben Meter entfernt war, und breitete sich zu beiden Seiten aus.

Die dreißig Zentimeter dicke Wand aus Wasserspirit schimmerte einen Moment lang wunderschön in diesem kargen Land – dann griff der Käfer an.

Seine Spucke schoss in einem gewaltigen Strom aus seinem Maul. Die feurige Flüssigkeit spritzte auf die Barriere, die ich errichtet hatte, und verbrannte das Wasser zu einer riesigen Dampfwolke.

Es folgten zischende und knallende Geräusche, als die beiden Kräfte miteinander kämpften.

Das Feuer gewann die Oberhand.

Während mein Schild in sich zusammenfiel und sich auflöste, trat der letzte dünne Strom von Spucke aus. Er zerfiel in winzige Tröpfchen, die über unsere Gruppe verstreut wurden.

Ein paar davon trafen zischend meine Rüstung. Ich spürte eine leichte Erwärmung, aber keinen Schmerz.

Den Pferden und Reitern hinter uns erging es jedoch weniger gut. Ein Mann schrie auf, weil er wahrscheinlich den größten Teil des Schadens abbekommen hatte, und ein anderes Pferd wieherte, wobei die Angst in den Schreien des Pferdes deutlich zu hören war.

Wie Chaski angeordnet hatte, sollten wir wenden und die Käfer vom Pferderücken aus angreifen. Zu Fuß zu kämpfen war keine gute Idee, wenn man es mit Insekten zu tun hatte, die so groß wie ein Prius waren.

Siobhan und Astra taten, was ihnen aufgetragen wurde. Sie achteten nicht auf die kämpfenden Gefährten hinter ihnen, sondern richteten ihr Augenmerk auf den Angriff vor ihnen.

Ihre Entschlossenheit machte mich stolz.

Und dann standen wir auch schon der Horde von Käfern gegenüber. In den wenigen Sekunden, die mir noch blieben, beobachtete ich das Chaos, auf das wir da zusteuerten. Die Ungeheuer hatten die harte Erde zertrümmert und einen riesigen Erdhügel aufgeworfen, der Chaskis Kolonne völlig verbarg. Von den tapferen Seelen, die mir und meinen Gefährtinnen gefolgt waren, waren viele dem Zorn der Käfer nicht entkommen.

Die Monster zerrissen einige von Cormacs Gefährten, die das Pech hatten, vom Pferd gefallen zu sein. Ich konnte nicht sagen, ob die Biester die Männer und Pferde fraßen, aber sie stachen sie zumindest mit ihren langen Hörnern auf.

In diesem Augenblick nutzte ich Inspizieren, um ein Gefühl für unsere Gegner zu bekommen.
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Gehörnter Schmiedekäfer

Rang: Level 4

Monstertyp: Insektoid

Neigung: Gestört

Elementare Zugehörigkeit: Feuer
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Gestört, dachte ich, als mein Pferd vorwärts galoppierte. Nicht gerade ermutigend, aber zumindest leuchtet es ein. Die Türme mögen uns schützen.

Siobhan stellte sich in den Sattel und stieß ihren Stab nach vorne. Er leuchtete silbern auf, bevor er die Rache des Rasenden Orkans entfaltete.

Ohne die wundersame Perle der Magie, die Adan uns während unserer Ausbildung mit auf den Weg gegeben hatte, hatten meine Gefährtinnen auf die harte Tour versuchen müssen, Alternativen zu ihren Fähigkeiten zu entwickeln. Nur durch stundenlanges Üben und Entschlossenheit gelang ihnen das.

Und Siobhan hat sich dabei als die Geübteste erwiesen.

Ihre abgeänderte Fähigkeit entfachte einen Sturm der absoluten Zerstörung. Im Gegensatz zum Rasenden Orkan, der über einen längeren Zeitraum hinweg mäßigen Schaden in einem großen Gebiet anrichtete, bündelte die Rache des Rasenden Orkans diese Verwüstung.

Drei Ströme von rauschendem Windspirit durchschnitten die Formation der Käfer. Aus jedem Strom sprossen Flügel und silbernes Licht, messerscharf.

Einer der riesigen Käfer brach entzwei und seine schwarzen, dampfenden Eingeweide quollen hervor.

Ein anderer verlor die Kontrolle über seinen Feuerspirit.

Der Strom traf einen seiner Artgenossen in die Augen, den einzigen Bereich seines Körpers, der anscheinend durch die Hitze verwundbar war.

Astra konzentrierte sich auf Rael und dehnte seine Form zu einem Schwertstab aus. Dann feuerte sie eine Schwertfackel ab. Der Energiefunke schlug in das Gesicht eines anderen Käfers ein und bohrte sich so tief, dass seine kräftigen Beine zusammenbrachen und er starb.

Anschließend neigte die Frau ihren Schwertstab nach unten, und traf damit einen weiteren Käfer. Ihre Waffe durchbohrte den starken Chitinpanzer des Tieres, aber die flache Basis der Klinge blieb hängen und Astra wurde zurückgeschleudert.

Im Handumdrehen war sie aus dem Sattel und ihre gepanzerte Gestalt stürzte inmitten des Staubs zu Boden. Der monströse Käfer drehte sich in Richtung der Stelle, an der Astra gefallen war, und Rael ragte immer noch aus seiner Seite heraus.

Mir wurde ganz flau im Magen.

Die Angst packte mich mit ihren kalten Klauen an der Kehle und ich stieß ein trotziges Gebrüll aus.

Im Bruchteil einer Sekunde, bevor auch ich mich in den Kampf stürzte, schob ich Minh nach vorne. Ich hoffte, dass der Schild jeden unvorhergesehenen Angriff abwehren oder blocken konnte. Dann zauberte ich auf den Käfer die Höllenharpune.

Ein mächtiger Speer aus Eis explodierte aus meiner Handfläche. Er verfehlte den Kopf des Käfers, versank aber in einer Lücke in der Panzerung des Tieres.

Der Käfer kreischte und drehte sich ruckartig zu mir. Erleichterung und Angst kämpften in mir.

Ich hatte seine Aufmerksamkeit von Astra abgelenkt, aber jetzt war sein Maul auf mich gerichtet, und die Glut des Feuerspirits erhellte den Staub um ihn herum.

Jax bäumte sich vor Angst auf, aber ich hielt seine Zügel fest. Die Kolonne an Pferden pflügte durch die Käfer neben mir und fraß sich immer tiefer in die Horde hinein.

Als das Pferd wieder auf allen Vieren aufkam, überlegte ich, was ich tun konnte.

Ich hätte einen anderen Schutzzauber benutzen können, aber die waren nicht sehr wirkungsvoll. Deshalb entschied ich mich für eine andere Methode, die einzige, die dem Gegner einen gewissen Schaden zufügen konnte.

Ich löste die Kraftabwehr aus und sah zu, wie der Feuerspirit auf mich zuschoss. Er traf auf Minh und wurde von dem Schild aufgesogen, als die Fähigkeit wirkte.

Dann verlangsamte sich die Zeit.

Ich hatte nur diesen einen Moment, um den Kampf zu beobachten, also nutzte ich die Gunst der Stunde.

Ein paar Meter vor mir erwachte Tigs Golem zum Leben. Ein grelles grünes Leuchten erhellte das Fell des Fuchsmädchens, als sie vorwärts stürmte, und eine Kugel aus Erdspirit schoss aus ihrer Hand hervor.

Brea saß aufrecht in ihrem Sattel und ließ einen Zaubergeysir aus nächster Nähe auf einen Käfer los.

Was Siobhan anging, konnte ich nur hoffen, dass die Windmagierin auf der anderen Seite der Horde durchgebrochen war. Aus der Ferne konnte sie viel mehr Schaden anrichten als aus der Nähe.

Cormacs Truppen befanden sich in verschiedenen Phasen des Kampfes. Einige waren gefallen – das konnte man an der Ansammlung von Käfern erkennen, die ihre Hörner in den Dreck gerammt hatten.

Die einzige Person, die ich unter den Gefährten erkannte, war Chaski. Sie hatte ihren Körper in einen Film aus Metallspirit gehüllt und ihren Arm zurückgezogen, um mit einem langen Speer zuzuschlagen. Nur ihre Augen und ihre Haare waren unverändert, und schimmerten wie Gold und Silber.

Ich richtete meine Fähigkeit so aus, dass der blaue Lichtstrahl direkt auf die Augen des Käfers traf.

Dann lockerte ich meinen Griff um die Kraftabwehr. In Windeseile schoss der gespeicherte Feuerspirit davon.

Er sprengte die Augen des Käfers, versengte sie und brannte sich in den klobigen Kopf des Tieres. Kreischend wich der Käfer zurück und riss in seiner Eile einen weiteren Käfer mit sich.

Dann verendete er langsam.

Ich stieß mein Bein von Jax’ Rücken und stürmte vorwärts. Der Staub war so dicht, dass ich den Boden nicht sehen konnte. Ein paar Schritte entfernt sah ich jedoch einen blau-weißen Handschuh in die Luft ragen.

Astra.

Wut und verzweifelte Angst befeuerten mein Handeln.

Ich beschwor meinen Verfolgungshammer und stürzte mich auf einen Käfer in der Nähe. Dieser irrte ziellos umher, eines seiner Augen war von verirrter Spucke ausgebrannt.

Ich drehte mich, gewann an Schwung und rammte meinen Hammer in die flache Chitinfläche an der Seite seines Kopfes. Damit zertrümmerte ich das Exoskelett der Kreatur und ließ Bruchstücke in alle Richtungen davonfliegen.

Plötzlich tauchten zwei weitere Käfer gegenüber dem ersten auf. Ich überzog die beiden mit Meteoritenchaos. Der gewaltige Zauber durchschlug ihre Körper mit Leichtigkeit und zermalmte mehrere weitere Käfer, die hinter ihnen standen.

Schließlich erreichte ich Astra und stellte fest, dass sie nicht mehr aufrecht stehen konnte. Sie hatte das Gesicht verzogen, streckte mir eine Hand entgegen und umklammerte mit der anderen ihr Bein. „Rin!“, schrie sie. „Rin, ich kann nicht …“

Da brach der Boden direkt hinter mir auf, und Steine und Erde regneten auf meine Schultern.

Ich wirbelte herum und starrte entsetzt auf das Ungetüm, das sein hässliches Haupt aufgerichtet hatte.

Es mochte einmal ein Schmiedekäfer gewesen sein, aber seine Verwandlung hatte seinen Körper in einen Albtraum verwandelt.

Dutzende von schwarzen Beinen klammerten sich an das klaffende Loch, das er in den Boden gebohrt hatte, und sprossen nicht nur aus einem, sondern aus drei verschiedenen Brustkörpern. Zwei lange Arme zogen sich zurück und bereiteten sich darauf vor, mich mit ihren sensenähnlichen Klingen niederzustrecken.

Instinktiv nutzte ich einen weiteren meiner Zaubersplitter. Frostspeere waren dazu gedacht, eine Gruppe von Gegnern auszuschalten oder zumindest zu verlangsamen. Das Monster, dem ich gegenüberstand, war jedoch über sieben Meter groß, und sein massiger Körper war genauso breit, wenn man seine Beine miteinbezog.

Der Zauber blühte auf wie eine gefrorene Blume und durchbohrte den mittleren Brustkorb des Monsters dutzendfach.

Vor allem aber wurde die Bestie dadurch festgehalten.

Währenddessen zog ich meinen Hammer zurück und lud die mächtigste Fähigkeit in meinem Arsenal auf.

Die Zeit verstrich quälend langsam.

Der Monsterkäfer kreischte schon. Er versuchte, sich loszureißen, aber die Eisstacheln hielten ihn fest an seinem Platz. Wutentbrannt starrte er auf mich herab und versuchte etwas ganz Neues.

Einige der stacheligen Auswüchse, die seine Flanken bedeckten, leuchteten auf wie unfertige Klingen in einer Schmiede. Einen Moment später explodierten sie und suchten sich Ziele auf dem ganzen Schlachtfeld.

Fünf von ihnen steuerten auf mich zu.

Ich wich dem ersten aus, als er neben mir in den Boden eintauchte.

Der zweite explodierte auf Minhs Oberfläche.

Drei weitere waren jedoch einfach nicht zu vermeiden. Einer durchschlug die Vorderseite meines Beinkleides, direkt über dem Knöchel. Sie presste mein vorderes Bein auf den Boden und ließ den Schmerz bis in meine Hüfte steigen.

Als der zweite und dritte Splitter gleichzeitig in mich einschlugen, stöhnte ich auf. Einer der glühenden Stacheln zerschellte an der undurchlässigen, von einem Turm geschenkten Brustplatte. Der Aufprall ließ mich zwar zusammenfahren, aber diese Unannehmlichkeit nahm ich im Tausch gegen mein Leben gerne in Kauf.

Der Brustpanzer endete jedoch knapp über meiner Taille. Darunter hingen die dünnen, sich überlappenden Stahlstreifen der Rüstung, die Großmeister Kern für mich geschmiedet hatte. Selbst Kerns unglaubliche Handwerkskunst konnte dem Angriff nicht standhalten. Der Stachel durchbohrte mich, streifte den oberen Teil meines Hüftknochens und trat hinten an mir wieder aus.

Die schiere Wucht des Schlags brachte mich fast dazu, meine Fähigkeit nicht länger aufzuladen. Seltsamerweise tat es weniger weh, als dass es mir die Luft raubte.

Adrenalin und Angst taten ihr Übriges, um mich am Leben zu erhalten.

Ich sah entsetzt zu, wie sich der Monsterkäfer heftig drehte und endlich einen Teil seines Körpers befreit hatte. Während er weiterkämpfte, riss er bald weitere Beine aus dem Eisklumpen.

Schließlich öffnete das Monster sein Maul, das breiter war als das der anderen Käfer. Und ein Fluss aus geschmolzenem Feuerspirit schwappte in seinem Schlund.

Rin, tu doch was!, rief Minh in meinem Kopf. Ich kann das alles nicht aufhalten! Rin!

Ich antwortete nicht auf den Schrei meiner süßen Gefährtin.

Ich tippte auch nicht auf einen weiteren Zaubersplitter, um den Angriff abzuwehren.

Stattdessen ließ ich den Donnerschlag los; der Angriff war endlich bereit. Mein Verfolgungshammer verdichtete sich in meiner Hand und war nur noch dreißig Zentimeter lang. Sein Licht brannte hell, als mein Arm nach vorne schnellte und ich die Waffe in letzter Sekunde losließ.

Der Hammer schlug nach oben in das Maul des Käfers. Eine Flut von angesammeltem Feuerspirit schoss aus dem klaffenden Loch im Hinterkopf des Monsters und färbte den Himmel rot.

Seine Gliedmaßen erstarrten, und die Wucht meines Angriffs brachte die Kreatur aus dem Gleichgewicht, sodass sie nach hinten kippte.

Mehrere weitere Käfer starben, als ihr Anführer sie auf dem harten Boden zerquetschte und sie wie Eier zerbrachen.

Anschließend tauchte mein Jagdhammer wieder in meiner Hand auf und sein vertrautes Gewicht beruhigte mich.

Ich biss die Zähne zusammen und schlug mit dem Hammer auf den hervorstehenden Stachel in meinem Bein ein. Er brach leicht ab, aber der Aufprall löste derart starke Schmerzen in mir aus, dass ich fast ohnmächtig wurde.

Ich atmete ein paar Mal tief durch und trat dann nach vorne, wobei ich die Reste des Stachels durch die Wunde zog und mich dadurch von ihm befreite.

Mein Körper verkrampfte sich und ich sank auf ein Knie. Der zweite Stachel, der immer noch aus meiner Hüfte ragte, pochte. Ich schluckte einen Schluck Galle herunter und atmete tief durch, um mich zu beruhigen.

Mit geschlossenen Augen und schweißbedecktem Gesicht rief ich den Verjüngungsregen herbei. Der Zauber würde meine eigenen Verletzungen und auch die von Astra lindern.

Nach ein paar Momenten schwerer Atmung stand ich auf und stolperte zu Astra.

Sie hatte das Bewusstsein verloren. Ihr Gesicht war blass, ihr rotes Haar dafür umso heller. Der Brustkorb der Frau hob und senkte sich, also wusste ich, dass es ihr vorerst gut ging.

Da ich spürte, dass wir immer noch nicht in Sicherheit waren, kauerte ich mich neben sie und suchte das Schlachtfeld nach Bedrohungen ab.

„Tut mir leid, Rin“, krächzte eine Stimme. „Ich hätte das nicht tun sollen. Das war so bescheuert! Ich dachte nur …“

Astas blaue Augen blickten zu mir hoch. Sie hatte Angst und große Schmerzen. Aber es waren die Reue und das Bedauern in ihrem Blick, die mich am meisten bestürzten.

„Mach dir keine Sorgen, Liebes“, beruhigte ich sie. „So etwas haben wir noch nie erlebt. Versuch einfach, ruhig zu bleiben und rühr dich nicht, bis wir einen Heiler holen können.“

Die Kampfgeräusche waren etwas leiser geworden, vor allem in der Nähe unseres Standorts. Ich erspähte Jax ein Dutzend Schritte von uns entfernt. Das erschrockene Pferd machte große Augen, wollte mich aber nicht allein lassen. Ich war gerade dabei, um Hilfe zu rufen, als ein unheimliches Geräusch ertönte, das ich nur am Rande wahrnahm.

Das Einzige, womit ich es vergleichen konnte, war eine Hundepfeife – ein leises Tuten, das ich mehr fühlte als hörte und dessen Tonhöhe meine Ohren nicht wahrnehmen konnten.

Es folgten Dutzende von trompetenden Brüllern. Die Käfer verständigten sich wohl untereinander.

Ist der nächste Overlord schon im Anmarsch? Wenn ja, wird der, der gegen ihn antritt, sich auf eine höllische Herausforderung gefasst machen müssen.

Da erschütterte ein Rumpeln den Boden zu meinen Füßen. Ich blickte mich um und sah den stacheligen Rücken eines Käfers in etwa zehn Metern Entfernung. Sein Hinterteil zeigte in den Himmel und …

Sekunden später war das ganze Ding verschwunden.

„Sie ziehen sich zurück“, flüsterte ich. „Den Türmen sei Dank, sie ziehen sich zurück.“

Als das dumpfe Grollen des Rückzugs der Herde aufhörte, konnte ich mich endlich entspannen.

Ich kniete neben Astra und umklammerte den Stachel in meiner Hüfte, um ihn ruhigzustellen. Dann lächelte ich die Frau grimmig an. „Uns geht es gut. Nicht unbedingt hervorragend, das muss ich zugeben, aber wir kommen schon klar.“
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VERBUNDENHEIT IM BLUTIGEN KAMPF
[image: ]


Astra klapperte mit den Zähnen. Ich spürte, wie ihr Körper durch meinen Handschuh zitterte, ein schlechtes Zeichen.

Da es viel zu heiß war, als dass sie frieren hätte können, bedeutete das, dass sie kurz vor einem Schock stand. Höchstwahrscheinlich war ihr Bein zertrümmert, und innere Blutungen konnten tödlich sein, besonders bei einer Unterschenkelverletzung.
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Ich verwendete einen der wertvollen Heilzauber, da ich nicht riskieren wollte, auf Hilfe zu warten.

Die Wundersame Genesung strömte in sie hinein und erfüllte Astras Augen mit einem blassen Licht, während sie ihren Körper mit Spirit durchtränkte.

„Oh, ihr Türme da oben“, murmelte sie. „Das war ein tolles Gefühl. Ich dachte schon, ich werde wieder ohnmächtig.“

„Du kommst wieder in Ordnung. Eines der Wunder, die Tig und ich uns unter dem Einfluss des Kekses ausgedacht haben, den du uns gegeben hast.“

Sie gluckste und entspannte sich ein wenig. „Aber mit meinem Bein ist immer noch etwas nicht in Ordnung, die Schmerzen sind aber größtenteils verschwunden. Ich würde dich ja bitten, meine Beinschiene abzunehmen, damit wir sehen können, was zu tun ist, aber Rin, sieh dich doch mal um … Es liegt so viel Spirit in der Luft, dass ich ihn förmlich schmecken kann. Du solltest kreisen, solange du kannst.“

Ich seufzte und wusste, dass die Frau recht hatte.

Schuldgefühle zerrten an mir, aber sie und ich waren in Sicherheit, und zumindest im Moment konnte keiner von uns unsere Verletzungen vollständig beheben.

So absurd es sich auch anfühlte, ich schloss meine Augen, um die kostbare Energie aufzusaugen.

Der kühlende Spirit besänftigte meinen Körper sofort. Der Stachel hatte meine Niere und wahrscheinlich auch meinen Darm knapp verfehlt. Ich konnte mein Glück nicht fassen.

Doch trotz des passiven Heilungszaubers, den ich auf mich gelegt hatte, forderten die Schmerzen auf der linken Seite meines Unterleibs, wo Muskeln und Sehnen gedehnt worden waren, um den Fremdkörper aufzunehmen, und der Hüftknochen gequetscht worden war, ihren Tribut. Und jetzt wusch der reine Spirit diesen Schmerz weg wie ein kühler Strom.

Lange Minuten kreiste ich ununterbrochen.

Hier und da ertönten Schreie von Männern und Frauen, die sich von der Schlacht erholten. Ich vermeinte, Chaskis Stimme darunter zu hören, aber ich war mir nicht sicher.

Bald hatte mein hungriger Kern den Großteil des verfügbaren Spirits in sich aufgenommen. Ich schätzte, dass es noch ein paar Minuten so weitergehen würde.

„Rin, da kommt jemand“, flüsterte Astra.

Ich riss mich aus der kurzen Trance des Kreisens und sah, dass die Gegend um uns herum weitgehend zu sehen war.

Die anhaltende Staubwolke war verschwunden.

Ein Dutzend mächtiger Käfer versperrte uns die Sicht auf andere Leute und eines von Cormacs Pferden lag etwa sieben Meter rechts von uns leblos da. Ich hörte das Knirschen von Stiefeln auf Schotter und rief: „Hier drüben! Wir brauchen einen Heiler!“

Ich zuckte zusammen, weil ich meine Stimme erhoben hatte. Jedes Wort ließ den Stachel vor Schmerz zucken.

Die Schritte beschleunigten sich. „Wir kommen!“, rief eine Frau. „Haltet durch!“

Arina rannte mit der Schattenmagierin Pendri an ihrer Seite auf uns zu und beide umrundeten die Kadaver von zwei Käfern, die von meinem Meteorzauber zerfetzt worden waren.

Das Gesicht der blonden Heilerin war mit Schmutz und Blut verschmiert. Ihre Bewegungen verrieten jedoch keine Anzeichen von Verletzungen, sodass ich davon ausging, dass das Blut höchstwahrscheinlich von jemand anderem stammte. Pendri blieb ein paar Schritte entfernt stehen und drehte sich herum, um unsere Umgebung nach Gefahren abzusuchen.

Arina zuckte zusammen, als sie meinen Zustand sah, aber ich beruhigte sie. „Sie zuerst. Es ist eine Beinverletzung, aber eine schwere. Bitte sieh erst unter ihrer Rüstung nach und wenn es nichts Schlimmes ist, lass ich dich mich behandeln.“

Sie runzelte zwar die Stirn, entweder vor Sorge oder vor Verärgerung. Aber sie widersprach nicht.

Arina atmete tief durch, um sich zu beruhigen, ließ sich auf die Knie sinken und begann, Astras Beinschiene zu öffnen. Es dauerte eine Weile, bis sie es geschafft hatte, aber schließlich gelang es ihr.

Sobald sich der Druck von einem der Riemen gelöst hatte, schrie Astra vor Schmerz auf. Schweißperlen standen ihr auf der Stirn und sie sackte nach vorne.

Pendri, die sich davon überzeugt hatte, dass der Bereich sicher war, flitzte heran und fasste Astra an den Schultern. „Schon gut. Ich bin ja da, Liebes. Ich bin bei dir.“

Arina seufzte, als sie sich die Beinverletzung ansah, und mein Verdacht bestätigte sich.

Ein weißer Knochen durchbohrte die blasse Haut, ein Schwall dunklen Blutes floss aus der offenen Wunde. Mein Heilzauber muss die Wunde wohl so weit stabilisiert haben, dass die Blutung gestoppt wurde. Das Abnehmen der Rüstung, die ihren Teil dazu beigetragen hatte, das Blut zu stoppen, hatte die Schleusen jedoch wieder geöffnet.

Jeder meiner Instinkte drängte mich dazu, der Heilerin zu helfen, Druck auszuüben oder irgendetwas anderes zu tun, um Astra zu helfen.

Aber ich war selbst nicht in guter Verfassung. Daran musste ich mich erinnern.

Also presste ich die Zähne zusammen und sah zu, wie Arina die Arbeit tat, für die sie ihr ganzes Leben lang trainiert hatte.

Überraschenderweise schenkte die Frau dem pulsierenden Blut keine Beachtung. Arina hielt ihren Zauberstab waagerecht über den gespaltenen Knochen und erteilte dem göttlichen Artefakt Befehle.

Das rote Glühen des Feuerspirits pulsierte wie die Kohlen in einem Kamin.

Plötzlich leuchtete der Zauberstab auf, und Astra stöhnte.

Dann ballte Arina ihre beiden Hände zu Fäusten und riss sie über der Wunde auseinander.

Astra schrie auf, als sich die Knochen nach außen schoben und eine halbe Sekunde später einrasteten. Die Rothaarige fiel in Ohnmacht und verlor das Bewusstsein.

Pendri hielt sie fest und flüsterte ihr ins Ohr: „Alles ist gut, Kleine. Es geht dir bald wieder besser. Alles wird gut.“

Arina seufzte, als wäre eine große Last von ihr genommen worden. Dann richtete sie den Zauberstab auf die klaffende Wunde, aus der immer noch mit jedem Herzschlag Blut herausströmte. Aus dem göttlichen Artefakt strömte eine Welle von Spirit.

Innerhalb von Sekunden hörte das Blut auf zu fließen.

Kurz darauf zog sich die Haut zusammen, und die Arbeit war getan.

Ich stieß einen langen Atemzug aus und zuckte erneut zusammen. Dann fluchte ich und lenkte damit die Aufmerksamkeit der beiden Frauen auf mich.

„Einen Moment, Rin“, meinte Arina, als sie aufstand, um mich zu untersuchen. „Das … Das sieht aber kompliziert aus. Der Stachel hat an einem Ende einen Widerhaken und das andere ist viel zu dick, um ihn zu durchstoßen.“

Pendri, die Astra immer noch festhielt, winkte ihre Begleiterin zu sich. „Komm und halte das hier. Ich kann den Stachel mit meiner Magie durchtrennen.“

Arina tat, was die Schattenmagierin ihr aufgetragen hatte, und zögerte keinen Augenblick. Ich beobachtete, wie die Dunkelelfe aufstand und näher kam. Mit prüfendem Blick betrachtete ich ihr Gesicht und fragte mich, wie alt sie wohl sein mochte.

Keine einzige Falte ist zu sehen, dachte ich. Ihre Haut ist genauso makellos wie die von Tig, aber sie wirkt nicht so jung.

Dann schaltete sich Minh in meine Gedanken ein und fügte hinzu: Und wie sie Astra getröstet hat. Sie verhält sich wie eine Mutter. Ich glaube, du hast recht. Sie könnte älter sein als du, Rin. Elfen können eine lange Zeit leben.

„Du wirst überhaupt nichts spüren“, erklärte mir Pendri, während sie die Spitze ihres Stabes an den Stachel in meinem Rücken hielt. „Es könnte aber seltsam riechen.“

Da knisterte etwas hinter mir und das Gesicht der Elfe leuchtete unheimlich lila, als sie den Spirit des Stabs beschwor. Dann fiel die Spitze des Stachels scheppernd zu Boden.

Pendri begegnete meinem Blick. Wieder dachte ich an gehämmertes Gold, als ich in ihre zeitlosen Augen blickte. „Bist du bereit, Runenschmied?“

„Ich bin bereit. Also los. Aber mach schnell.“

Die Elfe wartete ein paar Herzschläge, dann zerrte sie den Stachel schnell und heftig nach vorne. Das Metall meiner Rüstung quietschte, als das Chitin dagegenschlug.

Mein Magen krampfte sich zusammen und meine Beine erzitterten, als der Gegenstand sich löste. Der ganze betäubte Schmerz flammte wieder auf und mein Kopf versank in einem Nebel aus Elend.

„Es ist vollbracht. Du bist von dem Ding befreit. Arina, kannst du …“

Da ergoss sich ein Hitzeschwall über meinen Unterleib bis hinunter in mein Becken und versengte die Wunde auf eine sehr angenehme Art. Das Ganze erinnerte mich an ein heißes Bad, mit dem ich den Schmerz eines harten Tages wegspülen konnte.

Der Feuerspirit schloss meine Verletzung in Sekundenschnelle, und zum ersten Mal seit dem Ende des Kampfes atmete ich auf. „Ihr Götter, das fühlt sich so viel besser an“, stellte ich fest, als ich mich auf den Rücken rollte. „Vielen Dank, ihr beiden.“

„Gern geschehen, Runenschmied“, antwortete Pendri.

Die Elfe grinste und hielt immer noch das handtellergroße Ende des Spießes in der Hand. „Das könnte eine schöne Trophäe sein. Willst du das Ding behalten?“

Ihr merkwürdiger Akzent und die absolute Gelassenheit in ihrem Gesicht gaben keinerlei Aufschluss über ihre Absichten.

Plötzlich brach Pendri in ein Grinsen aus und warf den blutigen Insektenbrocken zur Seite. „Ein Scherz“, meinte sie achselzuckend. „Ich habe mir doch nur einen Scherz erlaubt.“

„Beachte sie am besten gar nicht. Pendri ist schon ein komischer Kauz“, meinte Arina. „Aber sie hat Recht. Es war uns eine Freude. Ich danke dir, Rin. Hättest du die Kolonne nicht zur Seite gedrängt, hätten wir dreimal so viele Opfer zu beklagen gehabt. Wie hast du das eigentlich gemacht?“

„Ich habe meditiert. Das war wohl Glück. Ich bezweifle, dass ich die Schwingung gespürt hätte, wenn ich nicht so konzentriert gewesen wäre.“

Astra öffnete die Augen und ließ ein leises Stöhnen hören. „Tut mir leid, ich … ich wollte nicht …“

Arina gluckste. „Entschuldigst du dich immer, wenn du fast gestorben bist?“

„Ziemlich oft. Astra übernimmt viel zu viel Verantwortung für alles“, antwortete ich, stützte mich auf meine Ellbogen und sah der Rothaarigen in die Augen. „Sie hat sich schlecht gefühlt, weil sie einen zwölfhundert Pfund schweren Käfer vom Pferd aus aufgespießt hat. Ich fand das eigentlich ziemlich mutig.“

Astra verdrehte die Augen, ein Zeichen dafür, dass sie sich langsam wieder wohlfühlte. „Das war ziemlich bescheuert. Ich hätte Rael in seinem … Oh, Rael!“

Astra wollte aufstehen, aber Arina hielt sie zurück.

„Lass mich los!“, schrie Astra mit ihrer ganzen Kraft.

Ich nickte Arina zu, und die Magierin half Astra aufzustehen, anstatt sie diesmal zurückzuhalten.

Astra taumelte ein wenig und drehte ihren Kopf herum. „Rael!“, brüllte sie. „Rael!“ Dann wirbelte sie plötzlich herum und spurtete davon.

Ich richtete mich auf und folgte ihr. Ich brauchte nicht weit zu laufen.

Am Rande der riesigen Grube, die die Insekten hinterlassen hatten, fand ich Astra zusammengekauert vor. Sie zog den Schwertstab aus dem Tunnel, ihre Hände zitterten sichtlich.

Nachdem ich zu ihr aufgeschlossen hatte, starrte ich hinunter in den schwarzen Schlund des Tunnels. Er schien kein Ende zu haben, denn die Käfer hatten sich fast senkrecht nach unten gegraben.

„Er war hier, kurz vor dem Abgrund“, erklärte Astra. „Er wäre beinahe reingeschleppt worden. Rin, ich hätte ihn verlieren können.“

„Das hast du aber nicht“, versicherte ich ihr. „Und das ist das Wichtigste.“

Pendri und Arina hielten Abstand, während Astra sich erholte. Als Cormacs Gefährtinnen wussten sie zweifellos, welchen Preis die Frau für Rael bezahlt hatte.

Plötzlich blies uns der Wind in den Rücken.

Staubfahnen zogen in die Tiefen der Welt hinab.

Ich legte meine Hand auf Astras Rücken, und die Geste fühlte sich trotz des Stahls, der unsere Haut trennte, vertraut an.

„Astra, komm, wir sollten jetzt nach den anderen sehen. Ich bin mir sicher, dass es ihnen gut geht, aber ich würde mich gerne mit eigenen Augen davon überzeugen.“

Daraufhin holte sie tief Luft und verwandelte Rael in seine Schmuckform. Das Zambatoschwert, das an ihrem Handgelenk hing, erschien ihr plötzlich so klein und unscheinbar.

„Du hast Recht“, antwortete sie schließlich. „Lass uns gehen, Rin. Mach dir keine Sorgen. Ich bin wieder da.“

Da durchbrach eine vertraute Stimme die Stille auf dem Schlachtfeld. „Zu mir! Alle Überlebenden, Heiler und Verletzte, kommt in die Mitte des Schlachtfelds!“

Es war Chaski, kein Zweifel.

Die Frau hatte eine Stimme aus Samt, aber sie wurde härter, wenn sie gebraucht wurde. Dann nahm sie die Stimme einer Feldherrin an.

Wir vier machten uns auf den Weg zu der Stelle, von der die Stimme gekommen war. Auf dem Weg fand ich Jax, dessen Flanken immer noch vor Angst zitterten. Ich beruhigte ihn mit ein paar Streicheleinheiten, und er ließ sich von mir durch die Trümmer führen.

Ein paar Leichen lagen verdreht und zerschmettert da – zwei Männer und eine Frau, alle von Cormac.

Dutzende der Käfer waren erschlagen worden, ein Beweis dafür, dass unsere Verbündeten der Aufgabe gewachsen waren.

Schließlich umrundeten wir den zerschundenen Kadaver eines besonders riesigen Käfers, und ich sah die anderen. Sie waren durch eine plötzliche Senke in der Steilwand nicht zu sehen gewesen.

Den sanften Abhang hinunter warteten die anderen in einer großen Gruppe, bei der sich auch verängstigte Pferde tummelten.

Mir fielen weiß-schwarze Flügel auf, und ich sah Tigs lila Ohren und Brea, die den Bogen noch in der Hand hielt. Ich war erleichtert und rannte sofort auf die Frauen zu.

Sie winkten mich heran und verhielten sich alle auf ihre eigene Art und Weise. Tig hüpfte auf ihren Zehen und ihr Schwanz hob sich vor Aufregung.

Brea hielt sich den Mund zu, während Tränen in ihre grünen Augen stiegen.

Siobhan jedoch – diese raue und geheimnisvolle Frau – sprach allein mit ihren Augen Bände.

Astra umarmte sie alle, und ich tat es ihr gleich. Dann beruhigten wir uns, denn wir wussten genau, dass Chaski alle Hände voll zu tun hatte.

„Wir haben noch dreißig Kilometer vor uns, bis wir Ungarren erreichen“, verkündete sie. „Wenn wir uns anstrengen, sollten wir mit den Pferden noch vor Einbruch der Nacht dort sein.

„Sollten wir auf eine andere Herde treffen, machen wir es genauso wie dieses Mal. Es hätte schlimmer kommen können, aber obwohl wir viele der Monster erledigt haben, war der Preis höher, als mir lieb gewesen wäre.

„Sieben unserer Brüder und Schwestern sind zusammen mit dreizehn Pferden umgekommen. Wir haben genug von den Tieren übrig, dass alle Überlebenden aufsitzen können. Die Gefallenen müssen hier zurückgelassen werden.“

Keine leichte Entscheidung, dachte ich. Chaski sorgt sich um sie. Sie nicht angemessen zu beerdigen, würde auch die Moral senken der ganzen Gruppe senken.

Chaski hielt ihren Kopf hoch, auch wenn einige der Gefährten ihre Entscheidung bedauerten. „Ihre Leichen werden verbrannt und nicht den Aasfressern überlassen. Die Feuermagier werden dafür einige Zeit brauchen, und die Pferde müssen sich erst noch beruhigen.

„Ruht euch alle kurz aus und achtet darauf, etwas zu essen. Esst und trinkt, auch wenn ihr keinen Drang verspürt. Und seht zu, dass ihr bereit seid, denn wir brechen in dreißig Minuten auf.“

Chaski entließ die Gruppe mit einer Handbewegung, und die Gefährten trennten sich und begaben sich alle zu ihren Pferden.

Da ich das gesamte Proviant für meine Gruppe dabei hatte, winkte ich die Mädchen zu mir. Als ich sah, dass Pendri und Arina etwas verloren dastanden, rief ich auch sie zu mir.

Anschließend saßen wir alle schmutzig und erschöpft in einem Kreis und verzehrten das Essen, das Brea bei Reshem zubereitet hatte.
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EINE STADT IN SCHUTT UND ASCHE
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Auf unserer aufregenden Weiterreise entdeckten wir noch zwei weitere Staubwolken.

Aber keine Monster verlangsamten unser Vorankommen.

Als die Sonne unterging, verwandelte sich der Himmel in ein buntes Farbenspiel. Das Granatrot wich einem tiefen Rostton.

Nachdem die Abenddämmerung sich über uns gesenkt hatte, erhaschte ich meinen ersten Blick auf den Schmiedeturm. Seine Türme ragten in den Himmel wie ein Tier, das mitten im Brüllen erstarrt ist.

Ab und zu schossen Flammen aus den Seiten des Turms und beleuchteten unseren Weg.

Dann stießen wir auf die ersten Gebäude, kaum mehr als Hütten, die sich am Stadtrand entlangschmiegten. Ungarren dehnte sich so weitläufig aus, wie es nur ging.

Da das Land keine Grenzen kannte, gab es außer Gründen der Bequemlichkeit und Sicherheit kaum einen Grund, dicht an dicht zu bauen.

Chaski ließ unsere Pferde im vollen Galopp dahinlaufen, bis wir das Herz der Stadt erreicht hatten.

Dort sahen wir das gesamte Ausmaß der Zerstörung. Viele Häuser waren von den tobenden Käfern in Schutt und Asche gelegt worden.

Sogar zwei- und dreistöckige Gebäude aus Stein waren eingestürzt.

Meine Nase brannte, als der süßliche Gestank der Verwesung durch die Straßen wehte.

Überall waren Tote.

Chaski befahl den Kolonnen, sich zusammenzuschließen, und wir beendeten unseren Ritt durch Ungarren in Zweierreihen. Direkt vor uns sah ich zwei hohe Gebäude. Sie waren scheinbar aus einem einzigen Steinblock geformt worden, was bedeutete, dass Erdmagier sie erschaffen hatten.

Es war unheimlich, an Dutzenden von stummen Gebäuden vorbeizureiten, in denen Hunderte von Fenstern uns anstarrten, während wir vorbeizogen.

Hier müsste es doch irgendwo Leute geben. Sie können doch nicht alle tot sein.

Da meldete sich Minh zu Wort, um etwas Optimismus zu verbreiten. Vielleicht verstecken sie sich ja, Rin. Das macht jedes kluge Tier, wenn ein Sturm aufzieht.

Guter Einwand. Und wenn sie sich verstecken, wette ich, dass sie zu den Gebäuden dort drüben gegangen sind.

Ein paar Minuten später verlangsamte Chaski das Tempo. Unsere Gruppe näherte sich langsam dem ersten der hoch aufragenden Gebäude.

Erst als wir uns bis auf wenige Meter genähert hatten, öffneten sich die beiden hohen Eingangstüren. Ein hochgewachsener Echsenmann stürzte heraus und hielt sich die geschuppten Hände vor den Mund. „Chaski! Chaski, bist du das?“

Sie winkte ihm zu und antwortete dem Echsenmann mit einem jauchzenden Ruf. Im Handumdrehen stieg sie ab und lief zu ihm, umarmte ihn kurz und sagte etwas, das ich nicht verstehen konnte.

Nickend drehte sich Chaski dann um und wandte sich an den Rest von uns. „Rinder und Vieh werden im Rubinturm festgehalten. Menschen, Elfen und Riordi sind im Aluminiumturm untergebracht.

„Bringt eure Pferde dorthin und kehrt dann sofort zurück. Wir werden uns vor dem Abendessen noch mit den Bewohnern von Ungarren besprechen.“

Müde, mit schmerzendem Rücken und Körper, widersprach weder ich noch irgendjemand anderes in der Gruppe.

Ich reihte mich in die Schlange ein, die zum angrenzenden Gebäude führte, Astra vor mir und Siobhan mit ihren eigenen Pferden dahinter.

Die Hitze durchdrang alles. Selbst der gelegentliche Windstoß trug wenig dazu bei, dass ich abkühlte. Allerdings blieb ich weitgehend von Schweiß verschont, da die Luft so trocken und so heiß war, dass alles rasch verdunstete.

Ich schob mich vorwärts und blickte zu dem hohen Gebäude hinauf. Der Rubinturm war etwa dreißig Meter hoch und genauso breit. Damit hatte er die gleiche Größe wie der Aluminiumturm.

Der größte Unterschied waren die leuchtenden purpurnen Linien, die sich durch den dichten Stein zogen. In dem schwachen Licht konnte ich sie allerdings kaum erkennen. Ich konnte es kaum erwarten, bei Tageslicht einen Blick darauf zu werfen.

Ich führte Jax eine niedrige, breite Treppe hinauf und in eine breite Öffnung. Darin hingen Laternen, die den Raum in ein goldenes Licht tauchten, durch das man gut sehen konnte.

Der Geruch von Vieh stieg mir in die Nase, ein stechender Geruch, der so gar nicht zu dieser Umgebung passte. Eigentlich hatte ich erwartet, dass der Geruch von Pferdeschweiß, Wolle und Tiermist mit dem von altem Holz und Heuballen einhergehen würde.

Stattdessen fand ich mich in einem Raum wieder, der wie der Festsaal einer Gildenhalle aussah. Alles war aus Stein, sogar die Tische, die an den Rand des Raumes geschoben worden waren. Der riesige Empfangstresen ging nahtlos in den Steinboden über. Ich wette, das ist eine Gildenhalle, dachte ich und meine Wahrnehmungsrune setzte ein. Über dem Schreibtisch ist eine Karte in den Stein geätzt. Am Ende von fünf Schächten sind Rubine eingelassen. Das ist also die Rubinmine, oder zumindest eine künstlerische Darstellung.

Wie viel diese Bergleute abbekommen hatten, wagte ich nicht zu vermuten. Es reichte, um zu sagen, dass ihr Leben komplett zerstört worden war.

Und das alles nur, weil der Turm schon viel zu lange nicht mehr bezwungen worden war.

Ich fragte mich, wer, wenn überhaupt, die Schuld an diesem Schlamassel trug. Wie viel schlimmer würden der Schatten- und der Lichtturm sein?

Und noch wichtiger: Wie viel Zeit blieb mir, um sie zu befreien?

Als ich an der Reihe war, Jax’ Zügel zu übergeben, bedankte ich mich bei der Maulwurfsfrau, die für das Vieh zuständig war.

Ich drückte ihr ein paar Goldmünzen in die Hand, als ich ihr das Pferd übergab. „Ich weiß, dass das hier im Moment nicht viel wert ist, aber wenn die Dinge wieder normal laufen, wird es das sein. Danke für deine Hilfe.“

Ihre schwarzen Augen blickten auf das glänzende Metall, und dann erschauderte sie. „Ich weiß gar nicht, was ich sagen soll, junger Mann, aber ich weiß die Geste sehr zu schätzen.“

Astra kam mir entgegen, als ich den Rubinturm verließ, und hakte sich bei mir unter. „Softie“, flüsterte sie.

Ich zuckte mit den Schultern, aber lief mit einem Lächeln im Gesicht weiter.

Bei all dem Schaden, der in Ungarren angerichtet worden war, würde mein Gold sehr viel wert sein, wenn die Frau es behalten würde. Wenn unsere Geschäfte im Schmiedeturm gut liefen, hatte ich sogar vor, hier ein wenig Geld auszugeben.

Es gab nichts Besseres, um eine angeschlagene Wirtschaft wieder anzukurbeln.

Chaski hielt eine kurze Besprechung ab, nachdem wir alle in den Aluminiumturm zurückgekehrt waren. Sie gab ein paar grundlegende Anweisungen, wann die Gefährten der unteren Ränge am nächsten Tag aufstehen sollten, wer zu welcher Stunde Wache halten würde und so weiter.

Dann entließ sie sie und berief eine zweite, viel kleinere Versammlung ein.

Ich bestand darauf, dass alle meine Gefährtinnen daran teilnahmen. Von Cormacs Gruppe kamen Chaski, Illiana und Brogan. Ein paar andere Männer, einige Echsenleute und ein paar alte Maulwürfe, kamen als Vertreter der Bergleute.

Wir betraten einen kleinen Raum, der wahrscheinlich der Arbeitsplatz eines Vorarbeiters war. Streifen aus poliertem Aluminium säumten die Kanten des schwarzen Steintisches, der schwer und unnachgiebig in der Mitte des Raumes stand.

„Ich würde gerne wissen, was genau passiert ist, Dumont. Können wir damit beginnen?“, fragte Chaski mit verschränkten Armen und einem müden, ernsthaften und sachlichen Gesichtsausdruck.

Einer der Maulwurfriordi räusperte sich und rückte seine winzige Brille zurecht. „Wie du weißt, ist der Bergbau seit der zweiten Flutwelle stillgelegt worden. Nach der ersten Welle haben wir die Rubinmine geschlossen und uns auf die Verteidigung der Aluminiummine konzentriert.

„Dann hat die zweite Flutwelle diesen Plan völlig zunichte gemacht. Dutzende von Toten und zu viel kaputte Ausrüstung, um sie wiederherzustellen.“

Er schüttelte den Kopf – ein interessanter Anblick, wenn man bedachte, dass der Mann kaum einen Nacken hatte. „Seitdem haben wir zwei Expeditionen nach unten geschickt, um das Erz zu bergen, das wir wegen unseres überstürzten Rückzugs nicht mitnehmen konnten.“

Dumont senkte den Kopf. Dann lehnte er sich an den schwarzen Steintisch – vielleicht sein eigener, so vertraut, wie er auf der Oberfläche saß und über einen zerklüfteten Brocken Aluminiumerz strich.

Ein anderer Mann, der große Echsenmensch, der Chaski bei unserer Ankunft begrüßt hatte, übernahm das Wort. „Die erste Expedition ist gut gelaufen. Wir haben fast das gesamte Erz mitgenommen, schätzungsweise dreihundert Pfund, aber es muss noch aufbereitet werden.

„Die zweite allerdings … Ich sage es nur ungern, Chaski, aber Cormac hätte uns nicht nochmals runterschicken sollen … Wir haben ein Drittel unserer Überlebenden verloren, als die Käfer gewütet haben.“

Chaski kaute auf ihrer Lippe und schaute zu einem anderen Echsenmann. „Was fällt dir noch ein, Vrrgham? Noch andere Neuigkeiten? Gute oder schlechte?“

Der zweite Eidechsenmann starrte die Frau an. Seine offene Empörung war für jeden sichtbar. „Was mir noch einfällt? Nur eines. Dass ich alle meine Leute, die mich begleiten wollen, in unsere Heimat zurückbringen werde.

„Vor langer Zeit war dies hier ein lohnendes Unterfangen. Aber die Gier der Leute aus Ferendell hat uns schon Jahre bevor die Käfer gekommen sind entmutigt. Und jetzt? Sollen wir in einem Erdloch sterben, nur um uns zu ernähren?“

Chaski hob beschwichtigend die Hand. „Ich verstehe dich ja, Vrrgham, aber bitte überlege dir, ob du dein Vorhaben nicht noch ein wenig aufschieben kannst. Ich teile unsere Truppen auf, um der gegenwärtigen Bedrohung zu begegnen. Wir beseitigen die Käfer und räumen den Turm.

„Beides sollte bald erledigt sein. Wenn du und dein Echsenvolk einfach …“

„Einfach was?“, rief der Mann und richtete sich auf, wobei er seine Muskeln anspannte.

Illiana zog eines ihrer Schwerter ein paar Zentimeter aus der Scheide und Brogan trat vor Chaski, wobei er seine Fäuste in Sekundenschnelle mit Erdspirit überzog.

Vrrgham schien das nicht zu bemerken. „Einfach hier warten und uns von den wenigen Resten ernähren, die uns die Gilde zugesteht? Einfach auf eine Gelegenheit hoffen, nach dem wertvollsten Erz der Welt zu schürfen, und dann wird uns der größte Teil des Gewinns gestohlen?“

Der erste Echsenmann berührte Vrrgham an der Schulter, und diese Geste dämpfte etwas die Empörung des Riordi.

„Schon gut. Du besitzt zwar den Rang und den Respekt, um so etwas in die Wege zu leiten, aber du hast nicht das Recht, unsere Verbündeten im Namen des Echsenvolkes vor den Kopf zu stoßen. Vergiss das nicht.“

Vrrgham ballte die Fäuste und die Schuppen auf seinen Handrücken knisterten leise. Er besänftigte seine Rage jedoch mit einer Reihe langer Atemzüge.

Schließlich verbeugte er sich vor Chaski. „Gerade du, Chaski, hast dich für unsere Bedürfnisse eingesetzt. Das habe ich nicht vergessen.“ Als der Echsenmann seine vorherige Haltung wieder einnahm, kehrte etwas von dem Feuer in seinen Augen zurück. „Wir brechen aber noch in dieser Nacht auf. Es scheint, dass die Käfer weniger oft angreifen, wenn die Sonne untergegangen ist. Wenn wir Glück haben, sind wir bei Tagesanbruch weit genug weg, um weiteren Ärger zu vermeiden. „Entschuldige, Chaski, aber ich bleibe bei meiner Meinung. Wenn ihr mich entschuldigen würdet, die anderen warten schon.“

Eine unangenehme Spannung erfasste die Versammlung und hielt alle in ihrem Bann, während der verärgerte Vrrgham verschwand.

Einen Augenblick später schloss sich die Tür hinter ihm.

Chaski fuhr sich mit den Fingern durch die goldene Haarsträhne auf ihrem Kopf. „Damit wäre ein Teil unserer Angelegenheit wohl geregelt. Leshka, denkst du auch daran, Ungarren zu verlassen?“

Der erste Echsenmann, der zwischen Verärgerung und Beschämung hin und her gerissen war, schüttelte sofort den Kopf. „Nein, Chaski! Ich bin mit Vrrghams Handeln nicht einverstanden. Er will nur die Seinen schützen.

„Aber ich schulde dir und Cormac etwas. Unsere Art wurde zum Spaß gejagt, als er uns aufgesucht hat, um uns einen Ort zu geben, den wir unser eigen nennen können, und ein gemeinsames Ziel zu haben.

„Mit dieser Meinung stehe ich nicht alleine da. Mindestens hundert Echsenleute bleiben in Ungarren, in der Hoffnung auf euren Erfolg.“

Die Anspannung in Chaskis Schultern löste sich ein wenig. Sie nickte und wandte sich an den Maulwurfsmann. „Und die Maulwürfe, Dumont? Werden die Arbeiter ihren Platz hier aufgeben?“

Der alte Riordi zwang sich zu einem Lächeln, seine Augen waren müde und besorgt. „Ich kann dir eine Antwort geben, aber vorher muss ich noch etwas wissen.“

Eines von Illianas Ohren zuckte – vielleicht ein Zeichen von Verärgerung. Brogan entspannte sich jedoch und beobachtete seine Anführerin geduldig.

Chaski schenkte dem alten Maulwurf ein Lächeln. „Du möchtest wohl über die Rechte der Bergleute sprechen?“

Dumont nickte. „Ich fordere im Namen der Maulwurfs- und Echseleute, dass ihr Lohn verdreifacht wird, bis die Angriffe der Käfer für mindestens sechs Monate gestoppt sind.

„Außerdem muss ihr normaler Lohn anschließend um fünfzig Prozent höher sein als jetzt. Und schließlich fordert die Gilde der Bergleute des Schmiedeturms eine fünfprozentige Beteiligung an allen Erträgen der Rubin- und Aluminiumminen, die zur Unterstützung der Männer und Frauen verwendet werden, die dort unten jeden Tag ihr Leben riskieren.“

Dumont zuckte mit den Schultern. „Ich bringe dich nur ungern in diese Lage, Chaski, aber meine Antwort auf deine Frage hängt von der Art deiner Antwort ab.“

Mein Blick wanderte zwischen den drei Anführern hin und her. Alle mochten sich offensichtlich, und man hatte das Gefühl, dass sie seit Jahren Kollegen und sogar Kameraden waren.

Doch alle hatten auch Angst.

Selbst ich wusste, dass die Bande, die in diesem Raum geknüpft wurden, durchaus zerbrechen könnten, wenn diese Sache kein gutes Ende nehmen würde.

Ich wartete darauf, dass Chaski die Arme verschränkte, die Stirn runzelte oder die Männer vor sich gar zurechtwies. Sie waren ihr nicht ebenbürtig. Sie war die älteste und ranghöchste Gefährtin von Cormac Alchemist.

Und sie war auch eine Vertreterin des Rates, zumindest bei dieser Mission.

Aber nachdem die Frau den Raum mit drei schnellen Schritten durchquert und ihre Arme um die Schultern des Maulwurfs geschlungen hatte, wurden alle meine Erwartungen über den Haufen geworfen.

Chaski umarmte den kleineren Maulwurf einen langen Moment lang, bevor sie ihn losließ. Noch immer hielt die Frau seine Schultern in ihren Händen und strahlte den Mann an.

Mit Tränen in den goldenen Augen sagte sie: „Dumont, es tut mir so leid, was ihr alles verloren habt. Ich wünschte, ich wäre während des Schlimmsten hier gewesen. Ich hoffe, du kannst mir verzeihen.“

Der Maulwurf rückte nervös seine Brille zurecht und trat von einem Fuß auf den anderen. „Ich … äh, Chaski, deine Pflicht war es doch …“

„Zum Teufel mit der Pflicht“, erwiderte sie. „Ich weiß, dass ich getan habe, was ich tun musste. Ich spreche nur aus meinem Herzen. Wir hätten uns alle dafür entschieden, hier zu bleiben und deine Bergleute zu verteidigen.“

Dann wandte sie sich an Leshka und wiederholte ihre Worte, wobei sie schwor, dass sie nie aufhören würde, alles zu tun, was sie konnte, um sein Volk zu schützen.

Schließlich trat sie einen Schritt zurück und stemmte die Hände in die Hüften. Mit stolzer Stimme sagte sie: „Ich freue mich sehr, euch mitteilen zu können, dass ich die Vollmacht erhalten habe, den von der Gilde geforderten Bedingungen zuzustimmen.

„Der dreifache Lohn wird gewährt, aber erst ab dem Zeitpunkt des ersten Angriffs der Käfer. Ich verfüge über das Gold, um den Lohn noch heute Nacht rückwirkend zu zahlen.

„Außerdem ist die fünfzigprozentige Erhöhung der Löhne für die Zukunft ebenfalls bewilligt.“

Mit einem Lächeln in der Hand hob sie schließlich einen Finger. „Was die Anteile an der Mine angeht. In dieser Angelegenheit habe ich eine konkrete Antwort erhalten, die ich euch geben kann, aber ich hoffe, ihr werdet die Bedingungen verstehen.

„Der Rat, einschließlich Cormac, ist damit einverstanden, dass die Gilde der Bergleute des Schmiedeturms einen Anteil von insgesamt 3,25 % an der Rubinmine und 2,75 % an der Aluminiummine erhält. Außerdem werden alle Bergleute versichert und erhalten nach zwanzig Jahren Arbeit eine stattliche Abfindung.“

Dumont blinzelte überrascht. „Ich muss sagen, dass der Prozentsatz viel niedriger ist, als ich gehofft hatte, aber kannst du mir erklären, was du mit der Versicherung und der Abfindung meinst?“

„Die Einzelheiten können wir später besprechen, nur wir beide“, sagte Chaski zu ihm. „Nur so viel: Die Bergleute werden medizinisch versorgt und die Familien der Hinterbliebenen werden angemessen unterstützt, sollte ein Bergmann sterben.

„Die Abfindung wird auf jeden Fall zum Leben reichen. Sieh mal, Dumont, ich habe mich persönlich für diese Bedingungen eingesetzt. Sie kosten den Rat viel mehr als der verlorene Anteil an der Beteiligung.

„Meine Vorgesetzten haben aber zugestimmt, weil wir vor allem Stabilität anstreben. Ich habe sie davon überzeugt, in die Gilde und ihre Bergleute zu investieren.“

Der Maulwurf tauschte einen Blick mit dem Echsenmann aus, dessen schwarze Augen weit aufgerissen und erstaunt waren.

Dann verzog sich sein Gesicht zu einem Lächeln. „Sehr gut, Chaski. Wie du gesagt hast, können wir alle Einzelheiten später klären. Für den Moment versichere ich dir, dass alle Maulwürfe, die in Ungarren geblieben sind, auch bleiben werden.“

Leshka hob seine Hand und unterbrach Chaski. „Entschuldigt mich, aber ich muss sofort los. Ich vermute, dass viele der Echsenleute in Vrrghams Gruppe von dieser Nachricht beeinflusst werden könnten. Wenn ich Glück habe, überlegt er es sich vielleicht noch einmal.“

Der Echsenmann stapfte aus dem Raum, und jeder Schritt war mehr als einen Meter lang.

Als er endlich weg war, hob Chaski die Hände. „Damit bleibt uns noch eine letzte Aufgabe. Wir werden die Zeit nutzen, um eine Strategie zu entwickeln. Wir müssen umherstreifende Käfer bekämpfen und einen Turm bezwingen … Hat irgendwer einen Vorschlag?“

In meinem Kopf sprudelten die Ideen aus den Beobachtungen, die ich analysiert hatte, und ich hob meine Hand.

„Ja, Chaski, ich hätte da so einige Ideen.“
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INMITTEN EINES SCHWELENDEN FEUERS
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Am nächsten Morgen wurde anderthalb Kilometer entfernt eine Staubfahne gesichtet. Gerade hatten wir die Stadt verlassen und stapften über die harte Erde in Richtung Schmiedeturm.

Wir hatten beschlossen, die Pferde vorerst zurückzulassen. Sie würden nicht nur das Risiko erhöhen, entdeckt zu werden, sondern jeder weitere Verlust von Reittieren würde auch dazu führen, dass wir es in Zukunft schwerer haben würden.

Am Fuße des Turms war die Luft irgendwie dicker geworden.

Mir standen die Haare zu Berge, und alle waren mucksmäuschenstill. Zum ersten Mal, seit wir uns dem Turm genähert hatten, hatte keiner von uns Angst vor den monströsen Käfern.

Es waren der ausufernde Spirit und die verdrehte Turmspitze, die uns alle in Ehrfurcht versetzten.

Der zerklüftete Turm sah aus, als ob er von einem Gott wie Lord Mahuang erschaffen worden wäre. Wäre die Atmosphäre nicht so rauchgeschwängert und mit überschüssigem Feuerspirit aufgeladen gewesen, hätte man ihn wohl als schön bezeichnen können.

Das verdammte Ding hat die Form eines Turms, der in Flammen aufging. Und dann abgekühlt und erstarrt ist.

Minh schickte mir ein Bild des Schmiedeturms, wie er einmal ausgesehen hat. Mich überraschte der starke Gegensatz. Blauer Himmel hatte den Turm umhüllt, und obwohl immer noch Flammen aus den Öffnungen an der Seite und der Spitze schlugen, schien die Sonne auf den glatten, schwarzen Stein und ließ ihn fast elegant erscheinen.

So habe ich den Turm vor langer Zeit einmal gesehen, erzählte mir Minh. Ich kann dir nicht sagen, wann genau. Für nichtmenschliche Wesen vergeht die Zeit anders. Aber was du jetzt siehst, Rin, ist einfach nicht normal.

Nachdenklich kaute ich auf meiner Lippe und blinzelte, um den Rauch abzuwehren. Es ist ein Jammer, erwiderte ich schließlich. Ich wünschte, ich hätte ihn vorher sehen können, bevor das alles passiert ist.

Als wir uns der Eingangstür näherten, hielt Chaski inne, um uns an die Rollen zu erinnern, die wir übernommen hatten. „Zwei Speere, jeder. Bleibt in eurer Gruppe und lasst auf keinen Fall diejenigen im Stich, mit denen ihr zusammen kämpft.

„Unterstützer, seid bereit, bei Bedarf zu handeln. Sprecht weiter eure Zauber, aber behaltet eure Spiritreserven im Auge. Wenn sie fast aufgebraucht sind, trink den Zaubertrank, den ihr bekommen habt. „Trinkt aber nur einen! Weitere, zumindest kurz nacheinander, könnten zu Vergiftungen führen.“

Anschließend ordneten sich die Gefährten entsprechend der Planung von gestern Abend an.

Obwohl einige meiner eigenen Gefährtinnen als Unterstützer angesehen werden konnten, wollte ich mich nicht von den Mädels trennen. Wir hatten noch nicht genug Gelegenheit gehabt, Vertrauen aufzubauen, und von Siobhan oder Brea getrennt zu werden, kam für mich einfach nicht in Frage.

Die Tränke von Chaski zu erhalten, war allerdings eine nette Geste.

Es musste ja auch Vorteile haben, sich mit einem Alchemisten zu verbünden.

Chaski wartete, bis alle bereit waren. Dann legte sie ihre Hand auf die Tür des Turms. Eine Sekunde später ertönte ein lauter Knall, als die zehn Meter hohe Steintür aufschwang.

Im Inneren glühte die Luft in einem orange-roten Farbton. Es sah aus wie eine von glühenden Kohlen erleuchtete Feuerstelle.

Illiana stürmte herein, beide Schwerter leuchteten rot von Feuerspirit. An ihrer Seite waren Brogan und Oskar, ein schlanker Wassermagier, der zu den Elitegefährten gehörte.

Den dreien folgten die anderen sechs Mitglieder der ersten Gruppe.

Ich forderte meine Gefährtinnen auf, mich zu begleiten, als ich dreißig Sekunden später in die Finsternis trat. Die heiße Luft war voller Rauch, was ich versuchte, möglichst nicht zu beachten. Der erstickende Gestank brannte in meinen Nasenlöchern und Augen und ich wünschte mir wieder einmal, dass ich die Wasseraura beherrschen würde.

Meine Gruppe lief ein paar Dutzend Schritte hinein, bevor sie sich auf der linken Seite der großen Kammer aufteilte.

Dann stürmte die Reserve, angeführt von Chaski selbst, in die Kammer.

Insgesamt bestand unsere Gruppe aus sechsundzwanzig Kriegern. Illianas erster Trupp umfasste insgesamt neun, während mein eigener nur sieben hatte. Wenn man in Betracht zog, dass nur eine Handvoll von Cormacs Gefährten so oft aufgestiegen war wie meine eigenen, waren die beiden Trupps von der Stärke her relativ gleich.

Pendri und Leo waren mir zugeteilt worden, was ich gerne hinnahm.

Damit blieben zehn in der Gruppe der Unterstützer, die aus einer Mischung aus Magiern, Bogenschützen und Kriegern in Reserve bestand.

Wir stellten uns in der großen Kammer auf, ein Merkmal des Schmiedeturms, das sich offenbar nie verändert hat. Die Decke reichte mehrere hundert Meter oder höher und ihre Spitze war in den Wolken verborgen.

Rundherum brannten offene Feuerstellen. Reiner Feuerspirit knisterte, um das Innere zu heizen.

Ich konnte nicht genau sagen, woher der Rauch kam, aber er würde den Kampf auf jeden Fall zu einer Herausforderung machen.

Dann schlug die Tür des Turms zu, ihr Echo war unheimlich genau auf das Erscheinen von zwei mächtigen Gestalten abgestimmt. Die eine stellte sich auf der linken Seite des Raumes auf, die andere auf der rechten.

„Zweiter Trupp!“, rief ich. „Halbmond!“

Astra und ich stellten uns Seite an Seite auf jeweils einen Endpunkt des Halbmondes. Leo und Siobhan nahmen die andere Seite ein. Diese Formation würde uns ermöglichen, das große Ungeheuer anzugreifen, das sich vor uns offenbarte, ein bekanntes und vorhersehbares Merkmal des Schmiedeturms.

Unsere Fernkämpfer würden die Mitte der Mondform bilden. Sie würden von etwas weiter hinten kämpfen, aber immer noch nah genug, um bei Bedarf einzugreifen und zu unterstützen.

Und dann nahm die Bestie Gestalt an.

Vier muskulöse Arme, deren Sehnen aus funkensprühendem Feuerspirit bestanden, wuchsen aus einer riesigen Kreatur heraus. Die breite Brust und die Schultern waren über vier Meter breit.

Ich konnte sein Gesicht nicht beschreiben, außer dass es aus einer Flammenkugel bestand, aus der sechs glänzende, schwarze Hörner ragten.

Das Ungeheuer hatte keine Beine. Es schwebte auf einer Wolke aus dichtem Rauch, als wäre es schwerelos.

Ich setzte Inspizieren gegen das Ungeheuer ein, solange ich noch die Gelegenheit dazu hatte.
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Morga Schmiedemeister

Rang: Stufe 5

Monstertyp: Demi-Elementar

Neigung: unerbittlich

Elementare Zugehörigkeit: Feuer

[image: ]


„Brea! Jetzt!“, bellte ich.

Der Bogen der Bogenschützin surrte, bevor ich meinen Befehl zu Ende gesprochen hatte. Sie hatte bereits damit gerechnet, denn Chaski hatte uns allen erzählt, wie dieser erste Kampf normalerweise ablaufen würde.

Für ein Monster aus dem ersten Raum besaß der Schmiedemeister zwar enorme Kräfte, aber aufgrund seiner Berechenbarkeit überlebten die meisten leicht.

Brea leitete direkt ihren Hagelsturm ein, und die glühenden Pfeile schossen einer nach dem anderen auf das Monster zu. Sie trafen in einem stetigen Strom auf die lodernden Flammen des Monsters.

Dort verwandelten sich die eisigen Pfeile in Dampfwolken und verglühten auf der Stelle. Bei jedem Einschlag zuckten die Flammen kurz, ein Zeichen dafür, dass wir das Monster verletzt hatten.

Der Schmiedemeister brüllte und das Geräusch erfüllte meinen Kopf, anstatt in meinen Ohren zu vibrieren. Einen Moment später wiederholte das andere Monster den Schrei von der anderen Seite des Raumes.

Gut, dachte ich. Wir arbeiten zusammen. Hoffentlich können wir uns an den Plan halten und diese Bestie schnell zu Fall bringen.

Da erschien Breas Nebelgeschmiedeter Mantel zusammen mit fünf anderen Stärkungszaubern. Ich spürte, wie die Geschwindigkeit meiner Bewegungen und meine Kraft zunahmen und ein überwältigendes Gefühl von Vitalität durch meinen Körper strömte.

Dieses Gefühl trieb mich dazu, zu handeln, aber ich unterdrückte es. Ich musste diesen Kampf anführen, nicht allein gewinnen. „Siobhan, Windangriff. Tig, setz deinen Golem in Bewegung. Fernschüsse auf den Kopf des Dings!“

Plötzlich blitzte der Heulende Speer über mir auf und explodierte im Oberkörper des Monsters. Dann rollte der grüne Golem nach vorne und zog die Aufmerksamkeit des Schmiedemeisters auf sich.

Pfeile, Kugeln aus Erdspirit und Explosionen aus purem Schattenspirit trafen das Monster ebenfalls und ließen es nicht zur Ruhe kommen.

Die Kammer bebte von den ständigen Energieschlägen. Beide Gruppen kämpften auf ähnliche Weise und setzten ihre Fernkämpfer ein, um die Angriffe des Schmiedemeisters zu unterbinden.

Mit der vereinten Kraft der Hälfte der Unterstützer gelang es, den dicken Stein, der den Rumpf des Ungeheuers umgab, immer weiter abzutragen.

Unser Feind blieb jedoch nicht untätig. Er griff Tigs Golem an und zertrümmerte seinen Schild mit drei schnellen Schlägen.

Als das Gebilde wehrlos dastand, feuerte der Schmiedemeister einen Strahl aus Feuerspirit direkt in seinen Kopf.

Der Golem schmolz, nachdem er von einer einzigen Kugel Erdspirit getroffen wurde, und der magische Angriff erlosch, bevor er den Schmiedemeister überhaupt erreicht hatte.

Da stürmte Leo nach vorne und stellte sich schützend vor unsere Gruppe, während wir weiterhin die Verteidigung des Feindes ausschalteten. Der Schwertkämpfer wich schweren Schlägen aus, und als ein weiterer Feuerstrahl auf ihn niederprasselte, errichtete Astra ein Flammenbollwerk, um ihn abzuwehren.

Ihr Feuerspirit machte den des Feindes zunichte, sodass Angriff und Verteidigung einander aufhoben.

Leo war nicht groß genug, um das Ding anzugreifen, aber allein seine Fähigkeit, verstärkt durch eine äußerst hohe Bewegungsgeschwindigkeit, die von einem der unterstützenden Magier gewirkt wurde, hielt das Monster auf Trab.

Wir hielten das etwa fünf Minuten lang durch, und Leo wurde immer noch nicht müde.

Doch als ich sah, wie die steinerne Rüstung des Schmiedemeisters sich orange verfärbte, wusste ich, dass sie schon bald ausfallen würde. Ich verschwendete keine Zeit und leitete den nächsten Schritt des wohlüberlegten Kampfes ein.

Mit dem Runenblick fand ich die perfekte Stelle, um zuzuschlagen: einen einzelnen dunklen Runenschlitz direkt unter dem Nabel des Monsters. Ich musste sehr nah herangehen, aber da Leo das Monster ablenkte, war das keine allzu große Herausforderung.

Dann trat ich mit hochgehaltenem Schild vor.

Ich stürzte mich auf das Ding und sprang drei Meter nach vorne, als der Schmiedemeister zwei seiner vier Fäuste gegen mich richtete. Jede der Fäuste war so groß wie der Kopf eines Ochsen und sandte eine Ladung kondensierten Feuerspirits in alle Richtungen.

Diese prasselten auf meinen Rücken und wurden von Großmeister Kerns Beinschienen verschluckt. Ein Splitter fand jedoch einen Riss in meiner Rüstung und bohrte sich in der Nähe meiner Wirbelsäule in meine Haut.

Was zum Teufel war das?, fragte ich mich. Chaski hat nicht erwähnt, dass seine Nahkampfangriffe Spirit enthalten konnten.

Leo, der nicht so gut gepanzert war wie ich, geriet für einen Moment ins Wanken. Astra schützte ihn mit einem weiteren Flammenbollwerk, sodass Brea und Pendri genug Zeit hatten, heranzukommen und dem Mann beim Rückzug zu helfen.

Ich beachtete den Schmerz in meinem unteren Rücken nicht, denn ich wollte den ersten Zyklus des Schmiedemeisters so schnell wie möglich zu Ende bringen.

Aber immer, wenn eine Sache schief lief, musste es noch schlimmer werden.

Ich kam auf die Beine und schleuderte meinen Hammer in einem Bogen herum.

Er stieß auf den leeren Runenslot, und ich löste die Angriffsserie des Verfolgungshammers aus. Der vom Spirit angetriebene Angriff traf immer wieder auf die Schwachstelle und riss ein riesiges Loch in den Bauch des Monsters.

Schnell wich ich zurück, um dem vorhersehbaren Konter des Schmiedemeisters auszuweichen. Beide Arme streckten sich zur Seite und zogen Klingen aus Feuerspirit aus der Luft. Dann schwang das Monster alle vier Schwerter gleichzeitig nach mir.

Astra hinter mir stieß einen Schrei aus und stürmte auf mich zu, um zu Ende zu bringen, was ich begonnen hatte. Ich machte mir Sorgen, dass sie zu früh angreifen könnte, aber mir blieb nichts anderes übrig, als der Frau zu vertrauen.

So kauerte ich mich hin und befahl Minh die Schildverschiebung. Der kreisförmige Schild verbreiterte sich um einen halben Meter, bevor er doppelt so groß wurde wie sonst.

Im Vertrauen darauf, dass sie mich beschützen würde, stieß ich zu.

Ein betäubender Aufprall erschütterte mich, als alle vier Klingen in die Kanten meines treuen Schildes einschlugen. Die Hitze des Feuerspirits verbrannte meine Flanken, aber auch hier schützte mich Kerns Rüstung.

Als der Schmiedemeister sich zurückzog, sah ich von oben, wie Astra ihr Schwert in das Loch stieß, das ich in den Bauch des Monsters gerissen hatte.

Sternschnuppe blitzte leuchtend rot auf, und dann erschütterte ein dumpfer Knall die Kammer.

Der Torso des Schmiedemeisters brach auf und nach außen, sein Fleisch löste sich wie ein Stück Lavagestein. Erzürnt kreischte das Ding erneut und seine Stimme vereinte sich mit der seines Artgenossen.

Da gingen mir gleich mehrere Dinge durch den Kopf. Zunächst war ich erleichtert, dass die andere Gruppe es geschafft hatte, mit uns Schritt zu halten. Der beste Weg, diese Zwillingsmonster zu besiegen, war es, dies fast zur gleichen Zeit zu tun.

Das andere war ein Anflug von Angst und Überraschung.

Wie ein akustischer Trick prallten die beiden Schreie aufeinander und ein widerhallendes Dröhnen erfüllte den Raum. Der grelle und schrille Lärm wurde so laut, dass ich zurückwich und fast hinfiel.

Anstatt aufzuhören, wie Chaski angekündigt hatte, kreischten die Monster ununterbrochen. Meine Lungen waren drauf und dran, ihren Dienst zu versagen, und sämtliche Kraft schwand aus meinen Gliedern, bis ich in die Knie sank.

Trotz aller Bemühungen verlor ich eine Sekunde später die Kontrolle über meine Spiritwaffe.

Plötzlich erbrach sich jemand hinter mir. Auch mir drehte sich der Magen um, aber als ich den Inhalt meiner Eingeweide losließ, spritzte nur Blut heraus.

Ich erinnerte mich an die Spiritbestie des Roc, der wir im Waldturm begegnet waren, und löste die Fähigkeit aus, die mein vom Turm verliehener Brustpanzer enthielt. Das Leuchtfeuer der Hoffnung schickte einen Energieimpuls durch meinen Körper und die Leute hinter mir keuchten erleichtert auf.

Dann blickte ich zu dem Monster auf, dessen vier Arme zitterten, während es weiter seinen unheiligen Schrei ausstieß.

Sein Körper war zusammengefallen und gab den Blick auf einen Kern aus verdichteten Flammen frei. Ich muss es noch einmal treffen, dachte ich. Irgendetwas, um das verdammte Ding zum Schweigen zu bringen.

Trotz der stärkenden Wirkung des Leuchtfeuers der Hoffnung kehrte die Kraft in meinen Gliedern nicht vollständig zurück. Es kostete mich all meine Kraft, wieder aufzustehen.

Ich überlegte, ob ich einen der legendären Zaubersplitter, die ich für diese Reise gemacht hatte, einsetzen sollte, aber der würde uns bloß später fehlen.

Das war erst der erste verdammte Raum!

Als ich das Monster untersuchte, sah ich, dass sein Rumpf aus einer Reihe von beweglichen Kugeln bestand, die so dicht gepackt waren, dass sie nur scheinbar fest waren. In der Mitte schwebte eine hellere Kugel, die viel größer als die anderen war.

Ich riskierte es und zauberte die Höllenharpune.

Der Eisspeer drang in die Brust des Monsters ein und durchschlug den zentralen Kern. Und weil ich den Zaubersplitter diesmal für etwas verwendet habe, das klein genug war, klappte auch seine zweite Funktion einwandfrei.

Ein unsichtbares Band der Macht zog die Harpune zurück. Der Kern leistete einen Moment lang Widerstand, dann riss er sich mit einem Mal von dem Schmiedemeister los.

Der Schrei des Monsters endete abrupt, und seine Flammen erloschen. Alle vier Arme stürzten in einem Haufen rauchender Trümmer zu Boden. Der Kern selbst purzelte vor meinen Füßen zu Boden und bewegte sich so schnell, dass ich ausweichen musste.

Er prallte in der Ecke der Kammer ab und kühlte schnell ab.

Plötzlich, als nur noch ein schreiender Schmiedemeister die Gruppe angriff, schafften es ein paar der anderen, wieder aufzustehen.

Chaski war die erste von ihnen.

Vielleicht hatte sie gesehen, was mit unserer Version des Monsters passiert war, oder sie hatte den Kern selbst entdeckt. Wie auch immer, ihr Handeln beeindruckte mich.

Die Frau rannte auf wackeligen Beinen vorwärts, jeder Schritt wurde kraftvoller.

Dann löste sie eine Fähigkeit aus, und ihr Körper verschwand kurz aus dem Blickfeld. Als sie wieder auftauchte, befand sich Chaski drei Meter hoch in der Luft, den Speer nach vorne gestreckt.

Dann durchschlug der Speer aus Metallspirit das Monster, und sein Schrei erstarb.

Chaski landete in einer Rolle und richtete sich mit dem aufgespießten Kern ihres Speers wieder auf. Das schiere Gewicht zog die Waffenspitze nach unten, aber sie lockerte ihren Griff nicht.

Die Frau keuchte mit gefletschten Zähnen und blitzenden Augen, ihr Körper schimmerte rot, als sich das unheimliche Licht des Raumes auf ihrer metallischen Haut spiegelte.

Der Kern kühlte ab, genau wie der andere, und ich sah, dass es in Wirklichkeit das Edelsteinherz des Monsters war, mächtig und geistblau leuchtend.

Chaski senkte ihren Kopf. Langsam ging der Metallspirit, mit dem sie ihren Körper geschützt hatte, in ihrer Haut auf, und der Mensch unter ihr kam zum Vorschein. Sie hielt meinen Blick für einige lange Momente fest.

Vieles teilten wir einander in dieser Stille mit.

Das Monster hatte sich nicht so verhalten, wie es sollte. Das Kreischen, das normalerweise eine leichte Schwächung auslöste, hatte uns völlig aus dem Konzept gebracht.

Doch wir hatten es geschafft.

Mit unterschiedlichen Strategien hatten wir uns zusammengetan, um die Schmiedemeister zu besiegen.

Außerdem wurde eine gemeinsame Sorge geäußert.

Wenn schon der erste Kampf – der einzige im Schmiedeturm, der vorhersehbar, überschaubar und mehr oder weniger sicher sein sollte – schief gegangen war, was sollten wir dann weiter oben erwarten?
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„Arina! Hier drüben ist noch einer!“, rief Chaski von der anderen Seite der Kammer.

Der größte Teil der Gruppe war schnell geheilt worden, aber die Gefährten, die entweder nicht durch ein göttliches Artefakt geschützt waren, das sie bei der Verteidigung unterstützte, oder die nicht hoch genug aufgestiegen waren, waren durch den psionischen Angriff ernsthaft verletzt worden.

Zum Glück konnte Arina dank ihrer allgemeinen Heilfähigkeiten die seltsamen geistigen Leiden heilen, die einige unserer Mitglieder befallen hatten.

Ein Mann hörte nicht auf, die gleichen vier Worte Flammen für die Unsterblichen zu wiederholen, bis Arina seine Erinnerungen gelöscht hatte. Sie erklärte, dass der Zauberstab fast alles heilen kann.

Da es sich jedoch nicht um eine körperliche Verletzung gehandelt hatte, musste sie zu einer drastischeren Methode greifen.

Ich beobachtete die Frau bei der Arbeit an dem letzten Opfer. Eine junge Frau, die einen mächtigen Hammer trug – ein göttliches Artefakt, das ihr große Schnelligkeit und Kraft verlieh – kauerte an der Steinwand.

Ihre Hände zitterten und ihre Augen starrten ausdruckslos an die Decke. Arina hielt ihren Zauberstab bereit und berührte dann die seltsame Metallkugel an der Schläfe der Frau.

Sowohl die Kugel als auch der Zauberstab leuchteten im Rot des Feuerspirits. Während die Kugel – so wie es aussah, war sie wahrscheinlich aus Andium – die Erinnerung aufnahm, heilte der Zauberstab den Körper der Frau und beruhigte sie.

Sekunden später keuchte die junge Gefährtin auf und ihre Augen weiteten sich kurz, bevor sich ihr Körper entspannte.

Sie weinte noch eine Weile und wurde von einem ihrer Gefährten getröstet, aber ihr vorübergehender Verlust ihrer geistigen Gesundheit war geheilt.

„Rin, kann ich vielleicht kurz mit dir sprechen?“, fragte Chaski und riss mich aus meinen stillen Beobachtungen.

„Natürlich. Was gibt es denn?“

Die Frau bedeutete mir, ihr zu folgen, und wir beide gingen in eine unbesetzte Ecke der ersten Kammer. Sie schlug die Hände zusammen, ein Zeichen, das ihre Unruhe verriet.

„Ich habe mit allen gesprochen, die je in diesem Turm gekämpft haben, Rin. Aber dieser Kampf war völlig anders. Nur der Anfang war mir vertraut.“

Ich blickte zu meinen Gefährtinnen, die nicht weit entfernt in einer Gruppe zusammensaßen, und erwiderte: „Nach meiner Erfahrung, Chaski, läuft keiner der Türme so, wie er sollte. Du willst gar nicht wissen, was alles im Himmelsturm passiert ist.“

Die Frau schenkte mir ein angestrengtes Lächeln. „Wir haben von deinem Kampf gegen Lord Mahuang gehört. Danke, dass du seinen Avatar besiegt hast. Das war ein großer Dienst für ganz Acalia.“

„Die Nachricht hat sich so schnell verbreitet?“, fragte ich ungläubig. „Die Soldaten, die den Turm bewachen, haben über das Portal einen Kurier nach Ferendell geschickt. Cormac hat von deinem Erfolg schon am Tag, nachdem du den Turm verlassen hast, erfahren, und der Rat natürlich auch.“

Ihre zweite Bemerkung über den Rat überraschte mich nicht weiter. Cormac schien mindestens so viel Einfluss zu haben wie der gesamte Rat.

Aber dass die Soldaten ihm direkt Bericht erstattet hatten, bereitete mir Sorgen.

Trotzdem schob ich diese politischen Fragen erst mal beiseite und widmete mich der anstehenden Aufgabe. „Nun, ich denke, wir sollten so weitermachen wie bisher. Unsere Strategie und unsere Notfallpläne waren durchdacht und gründlich.

„Sicher, es kann und wird einiges schief gehen, aber das liegt in der Natur der Türme. Die sind einfach unberechenbar, gefährlich und ziemlich fehlerhaft.“

Chaski seufzte, ihr Blick senkte sich kurz, als sie meine Aussage annahm. „Du hast Recht, Rin. Ich stimme dir zu, nur … einige der Gefährten sind nicht stark genug, um mitzuhalten, wenn es noch schlimmer wird.

„Ich überlege, einige zurückzuschicken.“

Das war jetzt interessant. Chaski hatte die Autorität, eine solche Entscheidung zu treffen, aber ich war mir nicht sicher, wie die anderen das aufnehmen würden. Würde Illiana mit der plötzlichen Veränderung klarkommen oder würde es Unstimmigkeiten in der Gruppe geben?

Ich legte Chaski eine Hand auf die Schulter und sah sie an.

„Ich kann deine Besorgnis gut verstehen. Ich habe meine Gefährtinnen schon in einige schreckliche Situationen gebracht. Mehr als einmal sind sie fast gestorben.

„Sieh dir nur Siobhans Flügel an … Die waren mal makellos weiß, bevor wir im Himmelsturm auf die Schatten gestoßen sind. Aber unsere Aufgabe als Anführer ist es, denen, die uns folgen, unerschütterliche Entschlossenheit zu vermitteln.“

Dabei drückte ich ihre Schulter und lächelte. „Unerschütterlich. Wir machen Fehler, Chaski, das ist unvermeidlich … Aber wir dürfen nicht an uns selbst zweifeln, denn wenn wir das tun, kann alles verloren sein.“

Chaski atmete durch die Nase ein, richtete sich auf und zog die Schultern zurück. „Danke, Rin. Ich bin ganz deiner Meinung … Ich schätze, ich habe einfach eine Erinnerung gebraucht.“

Dann schloss sie die Augen und schüttelte ihre Hände aus, als wolle sie sich vor einer furchtbaren Aufgabe drücken.

Als sie die Augen wieder öffnete, war die kampferprobte Feldherrin zurück. „Nun gut … Ich schlage vor, dass wir bald aufbrechen. Sind deine Gefährtinnen bereit?“

„Ja“, antwortete ich und freute mich, dass ich Chaski geholfen hatte, das Selbstvertrauen zu finden, das sie zur Führung dieses Unterfangens brauchte. „Kümmere dich um deine eigenen Leute und vertraue darauf, dass ich und die Meinen bereit sind für das, was als Nächstes kommt.“

Wir trennten uns, Chaski hob die Hände und rief Cormacs Streitkräfte zusammen.

Astra stand auf, als sie mich in ihre Richtung gehen sah. Die anderen schlossen sich ihr an, zogen ihre Rüstungen an und streckten sich.

„Ist es schon so weit?“, fragte Astra.

„Beinahe. Unsere Verbündeten brauchen noch ein bisschen Zeit, um sich zu sammeln, aber ich denke, wir brechen in fünf Minuten auf. Habt ihr Lust auf eine weitere Runde Unfug?“

Astra und Siobhan kicherten. Tig und Brea nickten, ein Lächeln zierte ihre süßen Gesichter.

Siobhans Flügel streckten sich zu ihrer vollen Breite aus, und sie griff nach ihrem Stab. „Rin, du solltest wissen, dass wir bereit sind. Dieser Turm muss für Cormacs Leute beängstigend sein, aber wir haben schon viel Schlimmeres gesehen.“

„Und wir werden ihn überleben, genau wie den Himmelsturm“, fügte Astra mit fester Stimme hinzu. „Nicht wahr?“

Ihre Frage richtete sich an Tig, die jüngste und aufgeregteste unter meinen Gefährtinnen. Tig nickte und wurde dabei immer munterer. „Ganz recht, Astra!“

Dann hob Brea einen Finger und unterbrach das Gespräch. „Rin, ich habe nicht genug, um es mit Cormacs Gefährten zu teilen, aber unsere eigene Gruppe sollte von dem Essen Gebrauch machen, das ich bei Reshem zubereitet habe. Es ist Zeit zu essen, denke ich.“

Ich nickte und holte für jedes Gruppenmitglied ein gewürztes Reisbrötchen heraus. Als ich hineinbiss, strotzte das Innere vor Geschmack und es fielen Rindfleischstreifen und Gemüsestückchen heraus.

Wir aßen schweigend und machten uns über den Schweiß lustig, der uns von der Würze auf die Stirn trat. Ich musste sogar einen Trinkschlauch hervorholen und meine Zunge mit dem letzten Rest aus Adans Quelle kühlen.

Die Stärkungszauber, die wir mit der Nahrung zu uns nahmen, waren einfach unglaublich.

Ich schaute in meinem SI nach und las mir den zweiten Stärkungszauber durch, den mir die Reisbrötchen bescherten.
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Aktive Statuseffekte: Ein Gewürz fürs Leben

Ein Gewürz fürs Leben: Wenn du dieses köstliche Reisbrötchen zu dir nimmst, das mit verzauberten Drakeling-Paprikaschoten, hochwertigem Rindfleisch und dem Gemüse eines begabten Gärtners zubereitet wurde, werden deine Beweglichkeit und deine Ausdauer stark verbessert. Außerdem hat sich dein Wissen über das Element Feuer verbessert, das dir Widerstand gegen alle hitzebasierten Angriffe verleiht.
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„Gott, ich liebe Reshem“, rief ich, als ich meine Schnittstelle ausschaltete. „Er ist zwar ein totales Arschloch, aber dieser Vorteil wird uns wirklich helfen.“

„Das ist es fast wert, das Gefühl in meinen Lippen zu verlieren“, erwiderte Brea sarkastisch und berührte mit ihren Fingern zärtlich ihren Mund.

Astra gluckste. „Du brauchst wohl schärferes Essen in deinem Leben, Brea. Neulich hast du dich über das Curry beschwert, und jetzt das? Du verweichlichst mir, Mädchen.“

Siobhan schlug langsam mit ihren Flügeln und fächelte der Gruppe einen Windstoß zu. „Muss ich dir Luft zufächeln, Brea? Lass es mich bloß wissen … Ich bin hier, um zu dienen.“

Noch mehr Gekicher folgte und ich wusste, dass die Mädels wirklich bereit waren, weiterzumachen.

Ich riskierte einen Blick zu Chaski, die wie eine heiße Generalin vor ihrer Truppe hin und her lief. Sie würden bald bereit sein, aber es sah so aus, als hätte ich noch ein paar Minuten Zeit.

Das gab mir die Möglichkeit, meine Aura zu üben, etwas, das ich unbedingt schaffen musste. Nachdem ich letzte Nacht mehrmals hintereinander versagt hatte, hatte Astra mich gedrängt, eine Pause einzulegen.

Ich erzählte ihnen von meinem Plan, und niemand widersprach mir. Also versuchte ich eine neue Taktik, anstatt mich hinzusetzen und zu meditieren.

Mit offenen Augen und in dem Bemühen, meinen Blick auf den Schmiedeturm selbst zu richten, begann ich, meinen Spirit kreisen zu lassen.

Die ersten Schritte gingen mir leicht von der Hand und ich ließ mir Zeit. Dann zog ich eine dicke Schnur aus Spirit auf, mehr als ich zuvor versucht hatte.

Interessanterweise gehorchte der Spirit meinem Ruf.

Das ist mal was anderes, dachte ich. Ob es wohl einen Unterschied macht, wenn ich mich im Turm selbst aufhalte?

Minh schickte mir eine Reihe von Bildern, mit denen sie mich stillschweigend ermutigte. Das erste zeigte den dunklen, rauchverhangenen Turm, in dem wir standen, aus dem Winkel, in dem ich ihn zuerst gesehen hatte.

Das zweite Bild zeigte den hellen und klaren Himmel, als Minh den Turm vor langer Zeit entdeckt hatte.

Schließlich präsentierte sie mir ein Bild von mir, wie ich in der Mitte meiner Gefährtinnen herlaufe, während eine dichte Aura aus blauem Wasserspirit die Luft um uns herum vernebelt.

Danke, Minh, antwortete ich ihr, während ich begann, den Spirit aus meinem Inneren nach oben zu ziehen. Ich freue mich auch darauf, den Turm zu reparieren. Auf dass wir die Magie der alten Welt wiederherstellen, und zwar einen Turm nach dem anderen.
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Das Gleichgewicht zwischen meinem inneren Bewusstsein und meiner Umgebung zu halten, war eine besondere Herausforderung.

Ich teilte meinen Verstand, sodass ich jeder Aufgabe einen Teil meiner Aufmerksamkeit widmen konnte.

Als unsere Gruppe tiefer in den Turm eindrang, dachte ich, das würde mich an meine Grenzen treiben, aber irgendwie schaffte ich es doch.

Seltsamerweise schien es fast so, als wäre die Aura des Wasserspirits dazu bestimmt, auf diese Weise beschworen zu werden. Vorher hatte ich alles ausgeblendet und mich in tiefer Meditation vergraben.

Doch immer wieder hatte mich meine eigene Kraft im Stich gelassen, als ich versuchte, die Sache zu Ende zu bringen.

Während ich mich tiefer in die dunklen Gänge des Schmiedeturms hineinpirschte, bewegte sich mein Verstand mit überraschender Leichtigkeit durch den verworrensten Teil der Übung.

Als meine Vorfreude stieg, dass ich diese Aufgabe schaffen würde, unterdrückte ich den Drang, vorschnell loszupreschen. Dazu gab es keinerlei Anlass.

Nein, es geht um mehr als das bloße Verlangen. Ich darf mich nicht beeilen, weil das gegen die Natur des Wasserspirits verstoßen würde. Hast und Unordnung sind Eigenschaften des Feuerspirits.

Diese Erkenntnis löste eine weitere aus.

In der Stärkung, die ich durch die Lebensmittel erhalten hatte, war davon die Rede, dass ich ein tieferes Verständnis für den Feuerspirit entwickeln würde. Vielleicht war es ja das, was damit gemeint war.

Ich verdrehte die Schnur des Spirits ein weiteres Mal und ließ sie bis in meine Kehle fließen. Gleichzeitig dehnte ich mein Bewusstsein auf die Luft aus, die den Tunnel füllte.

Ich konnte nur hier und da ein paar Rauchfahnen sehen, aber ich spürte viel mehr. Die Energie ist höchst lebendig. Dieser Ort ist von überfließendem Feuerspirit durchdrungen, und das Zeug knistert förmlich vor Verlangen, freigesetzt zu werden.

Ich fragte mich, was passieren würde, wenn sich der Spirit weiter ansammeln würde, und drehte die mit meinem Kern verbundene Schnur wieder und wieder.

Jede Drehung vollzog ich mit bewusster Langsamkeit. Diesmal war kein Widerstand zu spüren. Ich hatte die Technik erzwungen, anstatt ihr zu erlauben, von selbst zu fließen.

Man kann einen Fluss nicht aufheben und mit sich herumtragen, sagte ich mir, als ich die Lektion verinnerlicht hatte. Der Kultivator muss den Strom mit seinem Willen umlenken und dann dem Wasser erlauben, so zu fließen, wie es nötig ist.

Die sechste Umdrehung geschah fast von alleine und die siebte bereitete mir nicht die geringsten Schwierigkeiten.

Als die letzte Umdrehung meines Spirits abgeschlossen war, fragte ich ihn nur noch, ob er meinen Körper verlassen wollte. Hinter meinen Zähnen bildete sich eine Vorahnung, also öffnete ich meinen Mund und ließ die Energie frei fließen.

Plötzlich durchflutete ein dichter Schwall von Wasserspirit den Tunnel. Er schlängelte sich um meine Arme und Beine und kühlte dabei meinen Körper. Meine Aura dehnte sich über mich hinaus aus und umhüllte meine Verbündeten. Erstaunte Blicke und Freudenseufzer

hallten in der Halle wider.

Chaski rief von dort, wo sie etwa zehn Meter vor mir ging: „Hast du endlich die Wasseraura gemeistert?“ Die Frau lachte und klang erleichtert und glücklich. „Ich muss schon sagen, Rin, dein Timing ist unglaublich.“

Astra gratulierte mir, ebenso wie die anderen, aber ich drängte alle nach vorne.

Wir konnten feiern, sobald wir diesen grässlichen Ort verlassen hatten. Ich hatte keine Ahnung, wohin der Tunnel uns führte, und nicht wenige murmelten, wie seltsam es war, dass wir noch keine andere Kammer gefunden hatten.

Schon bald erreichte Chaski eine Weggabelung. Wir blieben an der Abzweigung stehen und drehten unsere Köpfe hin und her, weil wir hofften, ein Zeichen zu sehen, wohin wir gehen sollten.

„Wir halten uns erst einmal links“, befahl Chaski. „Brogan, kennzeichne den Stein, damit wir nicht vergessen, wo wir schon waren. Wenn wir zurückgehen, können wir beim nächsten Mal den anderen Weg nehmen.“

Der stämmige Krieger rief seinen Erdspirit herbei. Dann legte er eine behandschuhte Hand an die Wand und schickte einen Energiestrom in den Turm. Nachdem er seine Hand einen Moment später wegzog, blieb das Symbol einer Faust zurück.

Ich wollte den Mann gerade zu seiner Selbstbeherrschung beglückwünschen, als die Umrisse von Monstern den Tunnel erleuchteten, an dem ich entlangblickte. Purer Spirit strömte in sie hinein und formte ihre Körper in Sekundenschnelle.

„Hinterhalt!“, brüllte Chaski. „Mit dem Rücken zur Mitte. Trupps eins und zwei, haltet diesen Tunnel und den links daneben. Unterstützer, haltet den Tunnel auf der rechten Seite!“

Ich wirbelte herum und bemerkte, dass in allen drei Tunneln Monster auftauchten. Wir waren umzingelt worden und wären fast an unserer Selbstzufriedenheit gescheitert.

Jetzt mussten wir in den engen Tunneln kämpfen, was ich von den Turmkämpfen gar nicht gewohnt war.

„Astra, Leo, stellt euch an eine Seite von mir. Alle anderen, greift mit Fernkampfangriffen an! Tig, rufe Perry herbei und halte ihn bereit, falls einer von uns ausgewechselt werden muss.“

Auf einmal erschienen zwanzig Monster, deren kleine Körper ganz anders aussahen, als ich erwartet hatte.

Ihre kugelförmigen Körper waren mit schwarzem Fell überzogen. Zwei lange, dürre Ärmchen streckten sich zu beiden Seiten aus, und zwei schwarze Flügel flatterten darüber.

In der Mitte ihrer einen halben Meter großen Körper hatte jedes Monster ein mächtiges Auge, das keine Augenlider hatte und einen gespenstischen Anblick bot.

Kaum waren ihre pelzigen Körper zu sehen, griffen die Monster auch schon an. Rote Lichtblitze erhellten den Tunnel, die aus den Pupillen der Monster kamen.

Obwohl der Angriff keinen unmittelbaren Schaden anrichtete, begannen meine Augen zu brennen und der Schmerz wurde immer stärker. In diesem Moment merkte ich, wie meine Sicht zu schwinden begann.

„Tig! Reinheit der Erde“, brüllte ich. „Reinige die Gruppe!“ Einen Moment später durchströmte mich der Zauber der Füchsin,

und dieser Effekt hob den Blendungszauber langsam auf.

Meine Besorgnis wich nur für eine Sekunde, denn als ich wieder klar sehen konnte, hatten die fliegenden Monster den Abstand zu unserer Gruppe verringert. Sie stürzten sich wahllos auf uns und suchten sich verschiedene Ziele.

Astras Flammenbollwerk schoss nach oben und wehrte zahlreiche der Monster ab, die über unsere Köpfe hinwegflogen. Das würde die Fernkämpfer dahinter schützen, aber ein paar waren schon vorbeigekommen.

Ich bereitete mich schon darauf vor, die Bestien zurückzuschlagen, als Siobhans Rasender Orkan sie zurückwarf und die Hälfte von ihnen verwirrt zurückließ.

Ich wusste, dass ich noch eine Sekunde Zeit hatte und drehte mich um, um zu sehen, wohin die verrückten Augapfelmonster unterwegs waren. Drei von ihnen flatterten auf die Mitte unserer Formation zu und schienen irgendwie zu wissen, dass dort unsere Schwachstelle lag.

Wiederholt blitzten die Untiere rot auf und klappten ihre Flügel ein.

Verdammt noch mal! Das sind verdammte kleine Bomben! Die werden …

Ich ließ in schneller Folge drei Eisklingen nacheinander los. Die erste Klinge traf einen unserer Angreifer unter seinem Flügel und durchschlug ihn in der Mitte. Das Eis verteilte sich im Fleisch des Tieres und tötete es auf der Stelle.

Mein zweiter Zauber durchtrennte einen weiteren Angreifer und schleuderte ihn in die Tunnelwand darüber.

Der letzte Zauber verfehlte sein Ziel hingegen völlig. Er zerschellte an der Steinwand in der Ferne, und das Klirren der Eissplitter ging dem darauf folgenden Knall voraus.

Beide Monster explodierten mitten unter unseren Unterstützern. Das Monster, das gegen die Wand gekracht war, sprengte ein flaches Loch in den Stein und schickte Steinsplitter auf unsere Köpfe herab.

Aber derjenige, der es geschafft hatte, nah genug herabzufliegen, riss ein Loch in die unaufmerksamen Kämpfer. Zwei Gefährten stürzten zu Boden und wurden durchlöchert.

Mehrere andere waren schwer verletzt und würden, wenn sie nicht behandelt würden, innerhalb von Minuten verbluten.

Wir mussten diesen Kampf sofort beenden.

Also blickte ich wieder nach vorne und sprach den großen Wasserzauber. Dieser füllte den Raum vor Astras Schild. Ich glaubte nicht, dass die Schilde unsere Feinde lange aufhalten konnten, aber wir mussten unsere Kräfte konzentrieren und nicht an drei Fronten gleichzeitig kämpfen.

Weitere Explosionen erschütterten die Tunnel und verrieten mir, dass auch Chaski und Illiana in Schwierigkeiten steckten.

„Astra! Erledige die Monster, die vorbeischlüpfen, aber halte ansonsten diese Position! Ich unterstütze die anderen!“

Ich zog an Siobhan vorbei und forderte die Windmagierin auf, die Monster so weit auf Abstand zu halten, dass sie nicht wieder explodieren konnten. Dann rannte ich mitten durch die Formation und stolperte über schreiende Krieger, die sich blutige Wunden zugezogen hatten.

Einer Frau schäumte das Blut aus dem Mund. Ich wandte den Zauber Wundersame Genesung auf sie an, denn ich wusste, dass dieser Zauber das Einzige war, was ihr Leben noch retten konnte, außer Arina.

Bevor ich das Gemetzel hinter mir ließ, zauberte ich noch einen Regen der Verjüngung auf die ganze Gruppe, in der Hoffnung, dass er alle retten würde, die mir nicht aufgefallen waren.

Endlich erreichten wir die Weggabelung.

An einem Weg waren zwei Mauern errichtet worden, eine aus Stein und eine aus Wasser. Ein paar Monster flogen hindurch, aber sie wurden schnell von Bogenschützen und Spiritbolzen abgeschossen.

Der andere Weg war das reinste Chaos. Oskar der Wassermagier vertrieb die geflügelten Monster, indem er eine große Welle zauberte. Das war ein allerletztes Aufbäumen, ein Zauber, den er sich wahrscheinlich für einen schwierigeren Kampf aufheben hatte wollen.

Neben ihm kauerten verletzte Kämpfer, ein Beweis dafür, dass seine Gruppe schwer getroffen worden war. Ich sah, wie Chaski eine Frau wegtrug, deren goldene Augen gleichermaßen grimmig und angsterfüllt waren.

„Rin!“, rief sie. „Rin, wir müssen …“

„Ich weiß!“, unterbrach ich sie. „Ich kümmere mich um diese Seite. Bring sie in Sicherheit und pass auf, dass es meinen Gefährtinnen gut geht!“

Wir nickten einander zu, denn wir mussten auf unsere gemeinsame Sache vertrauen.

Schließlich stieß ich mich ab und stellte mich neben Oskar. Der Wassermagier keuchte und umklammerte seinen linken Arm, der aus einer tiefen Verletzung in seiner Schulter blutete.

Als der Schwall des Wasserspirits endlich nachließ, drangen die Monster mit neuer Lebenskraft durch.

Ich hob meine Hand und wirkte alle Steinschleuderzauber, die ich noch hatte. Die kleinen Gesteinskugeln sprengten die Monster auseinander und töteten jeweils ihr Ziel.

Doch es kamen immer mehr und ihre Zahl schien zuzunehmen, als sie aus den Tiefen des dunklen Tunnels hereinfluteten.

Eisdolche, sagte ich mir. Die funktionieren genauso gut.

Ich schaffte es, zwei weitere Wurfgeschosse einzusetzen, als die Wolke der Augentiere ihren ersten Angriff wiederholte. Der rote Blitz erzürnte und erschreckte mich zugleich.

Wir waren nicht schnell genug gewesen, und jetzt musste ich darauf vertrauen, dass ein anderer Magier die Kraft haben würde, uns zu reinigen.

Als meine Sicht immer schwärzer wurde, fluchte ich und wählte einen der großen Zaubersplitter, die ich in Reserve gehalten hatte. Meteoritenchaos schoss aus meiner Handfläche hervor, die riesige Kugel aus Erdspirit wirbelte den Tunnel hinunter und schrammte dabei an beiden Seiten entlang.

Ich blinzelte, weil ich befürchtete, dass die Schwärze meine Sicht völlig vereinnahmen würde, und dann wurde ein weiterer Reinigungszauber ausgelöst.

Augenblicklich klärte sich meine Sicht und am liebsten hätte ich denjenigen umarmt, der den Zauber gesprochen hatte.

Mit dem Verfolgungshammer in der Hand suchte ich den Tunnel ab und sah nur noch dunkle Blutspuren auf dem Boden und an den Wänden. Mein Zaubersplitter hatte sie alle erledigt.

„Oskar, warte hier! Ich sehe mal nach den anderen!“

Das Gesicht des Magiers war blass, und ich wusste, dass er schwächelte, aber ein paar andere Kämpfer aus der Reserve traten vor, um ihm beizustehen.

Ich lief zur Weggabelung, mit vor Sorge zusammengebissenen Zähnen. Als ich dort ankam, sah ich, dass der Kampf so gut wie beendet war.

Auf der einen Seite, wo Brogan und Illiana gekämpft hatten, war der Tunnel leer, die aus Stein und Wasser geschmiedeten Wände hatten sich bereits aufgelöst.

Auf der anderen Seite des Tunnels sah ich, wie Astra und Tig die letzten beiden Monster zu Fall brachten.

Astras Schwertfackel ließ eines in einem Blutregen explodieren, und Tigs gut gezielter Feuersteinspeer erledigte das andere.

Es war vorbei – zumindest hoffte ich das.

Ich entspannte mich ein wenig und nickte Astra zu, um ihr mitzuteilen, dass vorerst alles in Ordnung war.

Als sich mein Herz beruhigt hatte und ich wieder zu Atem kam, wurde mir klar, wie sehr ich mich getäuscht hatte. Der Kampf war vorbei. Wir hatten die fiesen Biester getötet, jedes einzelne.

Doch ein schriller Schmerzensschrei erinnerte mich an alles, was wir verloren hatten.

Als ich Brea und Tig erblickte, rief ich die Frauen zu mir. Sie drängten sich hindurch und blieben vor mir stehen, die Augen weit aufgerissen, als sie versuchten, sich von dem Kampf zu erholen.

„Ich hoffe, ihr habt noch genug Spirit über“, sagte ich zu ihnen. „Die Leute sind verletzt und sterben. Sie brauchen so viel Heilung wie möglich.“

Ohne zu zögern nickten die Frauen und wir drei liefen zurück zu der Weggabelung, wo unsere Verbündeten uns am dringendsten brauchten.
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Nach diesem Kampf dauerte es lange, bis wir uns wieder gefangen hatten. Bevor ich einen weiteren Zauberspruch wirkte, schaute ich mich um und hoffte inständig, Arina zu finden.

Als ich das endlich geschafft hatte, wurde mir ganz mulmig zumute.

Leo hielt die Frau fest, deren blasses Gesicht ausdruckslos nach oben starrte. Seine Arme zitterten, und er weinte unverhohlen.

Der Mann schaukelte sie hin und her, eine verzweifelte Bewegung, die tiefe Gefühle in mir auslöste. Mit einer Stimme, die so leise war, dass ich sie kaum verstehen konnte, sagte Leo: „Dir geht es gut, Liebes. Alles wird gut. Ich bin bei dir, Süße. Alles ist gut.“

Ich wagte es nicht, den Mann wegzuziehen. Sein Kummer war noch viel zu frisch dafür.

Aber den Zauberstab, den Arina noch immer in der Hand hielt, konnte ich gut gebrauchen. Ich hob die Hand der toten Heilerin auf und hielt sie vor Leos Augen hoch. „Leo! Du musst mir zuhören, verstanden?“

Er hörte auf zu schaukeln, seine Worte erstarben sofort.

„Wir müssen ihren Zauberstab benutzen. Ich werde ihn ihr nicht wegnehmen, versprochen, aber momentan müssen wir andere heilen … Ich nehme mir jetzt den Zauberstab, einverstanden?“

Der Blick des Mannes war erfüllt von Wut und er fletschte die Zähne. Dann erbebte sein Kiefer und er schloss die Augen, während ihm Tränen über das Gesicht liefen.

Er nickte kurz, die Augen immer noch geschlossen, als wolle er nicht sehen, was ich als Nächstes tun würde.

Ich reichte Tig den Zauberstab, die ihn mit großen Augen entgegennahm. „Warum ich?“, fragte sie fassungslos.

Siobhan klopfte der Füchsin auf den Rücken. „Weil du unsere Ersatzmagierin bist, Tig. Nimm den Zauberstab, sprich mit dem Wesen, das darin steckt, und fang an zu heilen. Los geht’s. Wir dürfen keine Zeit verlieren.“

Brea bewegte sich durch den Bereich, in dem sich alle Verletzten aufhielten. Sie feuerte den Zaubergeysir auf alle ab und heilte alle oberflächlichen Wunden innerhalb weniger Minuten.

Zwei Gefährten waren allerdings in unmittelbarer Lebensgefahr, und weder Breas Zauber noch meine eigenen Zaubersplitter konnten sie retten.

Der erste war ein Mann, dessen Bein ein paar Zentimeter unterhalb des Knies fehlte. Sein graues Gesicht und die fernen, glänzenden Augen verrieten mir, dass er nur noch Sekunden zu leben hatte.

Tig rannte an seine Seite und kniete sich hin. Tränen liefen ihr die Nase herunter, als sie den Mann ansah.

Sie hielt den Zauberstab in ihrer linken Hand, den Dolch noch immer in der rechten.

Siobhan, die sich in letzter Zeit immer mehr wie Tigs ältere Schwester verhalten hatte, kauerte sich neben die Füchsin. Sie ergriff Tigs rechte Faust in ihrer Hand. „Tig, steck deinen Dolch weg. Den brauchst du im Moment nicht. Leg ihn weg.“

Tig nickte, riss sich aus ihrer Trance und steckte den Dolch mit einer geübten Bewegung in die Scheide.

Dann wechselte sie den Zauberstab von ihrer linken Hand in die rechte. Sie hielt den magischen Gegenstand über die Brust des Mannes, befeuchtete ihre Lippen und konzentrierte sich.

Ein paar Augenblicke später überzog ein schmerzhafter Ausdruck ihr Gesicht und sie sackte zusammen. „Sie sagt, es ist zu spät. Sie kann fast alles heilen, aber sie kann kein Blut ersetzen. Der Mann ist …“

Tigs Worte gerieten ins Stocken.

Und bevor Siobhan die Frau trösten konnte, erstarrte der verletzte Mann und seine Brust regte sich nicht mehr.

„Tig“, meinte ich entschieden, „wir können später trauern. Aber du musst dich beeilen. Jemand anderes ist in schlechter Verfassung.“

Tig blickte sich um und entdeckte ein paar Schritte entfernt eine Frau. Sie hatte zwar schon das Bewusstsein verloren, aber Chaski selbst hielt den Unterleib der Frau fest.

Dunkles Blut hatte sich um die Verletzung herum angesammelt und verteilte sich auf dem Boden.

„Beeil dich“, begann Chaski, ihre Stimme war heiser und kratzig. „Es besteht noch Hoffnung für sie, da bin ich mir sicher, aber du musst schnell handeln.“

Tig eilte hinüber und wiederholte, was sie mit dem Mann gemacht hatte. Der Zauberstab schwebte einen Moment lang über der Bauchwunde, und Tig blieb still und hörte dem göttlichen Artefakt zu, während es zu ihr sprach.

Plötzlich stieß Tig ein nervöses Lachen aus. „Ich schaffe das!“, rief sie fast schon. „Ennesa kann mir dabei helfen!“

Sie bewegte den Zauberstab und hielt ihn nur wenige Zentimeter über Chaskis blutige Hände. Der Zauberstab glühte mit Feuerspirit, und ein Faden floss in die verletzte Frau hinab.

„Die Blutung hat aufgehört“, verkündete Tig. „Nimm deine Hände weg, Chaski.“

Chaski, die überrascht blinzelte, ließ langsam ihre Hände los.

Dann schloss Tig ihre Augen und setzte die Spitze des Zauberstabs auf die breite Wunde im Bauch der Frau. Tig biss sich auf die Unterlippe.

Als der Zauberstab wieder aufleuchtete, zog Tig ihn nach oben und von der Wunde weg. Ein schwarz glänzender Knochensplitter kam zum Vorschein und verursachte ein schmatzendes Geräusch.

Die Bewegung tat der Frau offenbar weh, denn sie wachte mit einem Stöhnen auf.

„Du kommst wieder in Ordnung, Val“, beruhigte Chaski die Frau. „Die Heilerin kümmert sich um deine Verletzung.“

Da erledigte Tig die letzte Aufgabe. Sie tränkte die offene Wunde mit Feuerspirit, der alle Verunreinigungen ausbrannte und die Haut sofort verschloss.

Val seufzte erleichtert auf, doch dann versuchte sie, sich aufzusetzen. Chaski hielt die Frau fest, und bald gab Val auf. Immer noch besorgt fragte sie: „Arina …? Wo ist Arina, und warum hält diese Riordi ihren Zauberstab?“

„Eine gute Frage! Das würde ich auch gerne wissen. Wer hat gesagt, dass die kleine Ratte Arinas Zauberstab für sich einfordern kann?“

Illiana starrte auf uns herab, die Hände in die Hüften gestemmt und den üblichen finsteren Blick aufgesetzt.

Chaski schüttelte den Kopf, sichtlich verärgert. „Illiana, beruhige dich. Wenn Ennesa die Füchsin anerkannt hat, weißt du so gut wie ich, dass …“

„Ich weiß, dass Cormac außer sich sein wird!“, rief Illiana. „Du hattest kein Recht, einen solchen Schatz an eine niedere Fuchsfrau zu geben!“

Tig klappte langsam die Kinnlade runter. Doch sie zeigte keine Anzeichen von Verärgerung über die Beschuldigung.

Bei Siobhan war das jedoch anders. Der Vogel entfaltete seine Flügel und stieß die wenigen Gefährten beiseite, die versuchten, näher zu kommen.

Dann hob die Windmagierin ihren Stab, und der Kristall an der Spitze leuchtete auf. „Sprich nie wieder schlecht über Antigone.“

Die Katzenfrau entledigte sich beider Schwerter mit einer einzigen Bewegung, und Brogan kanalisierte Erdspirit, um seine Fäuste in Stein einzuschließen.

Da streckte ich meine Hände zu beiden Seiten aus und verstärkte meine Stimme durch Spirit. „Steckt eure Waffen weg! Wir können darüber reden, aber niemand kämpft!“

Illiana zögerte, aber als Chaski sich aufrappelte und dasselbe verlangte, lenkte die Katzenfrau ein. „Wie kannst du es wagen, Chaski?“, rief Illiana. „Du weißt doch, wie wertvoll der Zauberstab ist.“

„Ich habe doch gar nichts getan! Du siehst Gespenster, Mädchen. Krieg dich mal ein und vergiss nicht, wo du hingehörst! Ich bin die erste Gefährtin.“

Illianas Brust hob und senkte sich, und ihre Nackenhaare stellten sich auf. Es gefiel ihr offensichtlich nicht, dass Chaski sie wegen ihrer Stellung zurechtwies.

Mit knurrender Stimme fragte sie: „Willst du damit behaupten, dass die Fuchswandlerin sich den Stab einfach genommen hat? Sie hat es gewagt, einen unserer Schätze zu stehlen?“

„Ich habe das getan!“, mischte ich mich ein, ungeduldig geworden durch diese unsinnige Auseinandersetzung. „Die Leute sind gestorben, Tig schien eine gute Wahl zu sein, also habe ich ihr aufgetragen, den verdammten Zauberstab zu verwenden.“

Da hob Brogan seine buschigen Augenbrauen so hoch, dass sie den Rand seines Helms berührten. „Du hast Cormac beleidigt! Warum hast du das getan, Runenschmied? Weißt du denn nicht, was das für Folgen hat?“

Da brach die ganze Wut aus mir heraus, die ich seit unserer Ankunft in Ferendell zurückgehalten hatte. Ich stürmte nach vorne und stieß den Mann gegen die Steinmauer.

Illiana griff nach ihrem Schwert, aber ich war schneller als sie.

Ich beschwor in Gedanken meinen Verfolgungshammer und stieß die Waffe unter ihr Kinn, um sie in letzter Sekunde anzuheben. „Folgen? Du willst mich über Folgen belehren, wo du doch Cormac, dem Alchemisten, dienst?“

Die Worte sprudelten nur so aus mir heraus, und obwohl ich noch weiter gehen wollte, behielt ich meinen Blutschwur im Hinterkopf. Ich wollte Cormacs Namen nicht in den Schmutz ziehen, aber ich durfte die Tatsachen aussprechen, die allen in Acalia bekannt waren.

„Euer Herr wurde beschuldigt, ein Dieb und Mörder zu sein. Er ist dafür bekannt, dass er sich stets alles nimmt, was er möchte, und viele stellen seine Ehre in Frage!

„Sag du mir nichts über irgendwelche Folgen!“ rief ich und drückte den Hammer gegen Illianas Kehle. „Nicht nachdem meine Gefährtinnen wieder einmal mehr als unseren Teil dazu beigetragen haben, euer Leben zu retten!“

Brogans Augen leuchteten voller Bösartigkeit, doch er wehrte sich nicht, als ich ihn mit all meiner Kraft an die Wand drückte.

Illiana kochte vor Empörung.

Ihre Reißzähne glitzerten feucht. Ausnahmsweise war ihre dumme Zunge zum Schweigen gebracht worden.

Ich ließ sie beide los und wich zurück. „Hört zu, ich weiß genau, was ich getan habe. Wenn wir diesen Turm gemeinsam überleben, kann die Sache in Ferendell geklärt werden.“

Auf Val deutend, fügte ich hinzu: „Ich habe gehandelt, um ein Leben zu retten, Illiana. Das war mein Beweggrund. Anders als Cormac sind mir Menschen wichtiger als die Macht.“

„Du gehst zu weit, Runenschmied“, spuckte Illiana aus. „Du kannst meinen Meister nicht verhöhnen, ohne seinen Zorn zu spüren. Viele haben das bereits getan und ihre Taten bereut.“

Ich lachte, plötzlich müde und verärgert zugleich. „Wie ich bereits gesagt habe, weiß ich von den Verbrechen, die Cormac begangen hat. Du brauchst mich nicht daran zu erinnern.“

Da entbrannte erneut der Zorn von Brogan und Illiana. Chaski stürzte sich auf sie und ihre Stimme ließ die Luft wie eine Peitsche knallen. „Genug! Konzentriert euch auf die Mission! Illiana, Brogan, los, sorgt für Sicherheit! Macht euch nützlich! Ich will keinen Streit mehr hören!“

Brogan fluchte leise und wandte sich zum Gehen. Die Haltung des Mannes war wenig geeignet, sich meinen Respekt zu verdienen. Wenigstens war er diszipliniert genug, um seine Befehle zu befolgen.

Währenddessen starrte Illiana auf Chaski herab und schien ihren Größenvorteil auszukosten. Die Katzenfrau hob ihren Kopf und erklärte: „Ich bin immer nützlich, Chaski. Es war ja nicht mein Trupp, der überrannt wurde … oder doch? Vergiss nicht, dass ich für Cormac immer nützlich war.“

Chaski ballte kurz die Faust, dann deutete sie den Tunnel hinunter. „Geh, Illiana. Tu, was ich dir befohlen habe, oder fordere ein Duell, das du nicht gewinnen kannst.“

Illianas Augen verengten sich.

Sie hielt jedoch nur eine Sekunde inne, bevor sie davonstapfte.

Im Tunnel herrschte dicke Luft. Selbst nachdem Brogan und Illiana am anderen Ende des Tunnels waren, selbst nachdem Siobhan ihre Flügel wieder zusammengefaltet und sich entspannt hatte, klebte die Spannung an allen wie Teer.

Chaski seufzte. Ihr Blick fiel kurz auf den Zauberstab in Tigs Hand. „Das wird schwierig, Rin. Ennesa wird sich nicht dafür entscheiden, einem anderen zu dienen, nachdem sie bereits Tig gewählt hat.“

Ich zuckte mit den Schultern. „Darüber denken wir nach, wenn es soweit ist. Entweder kann Cormac das göttliche Artefakt als Geschenk betrachten und mir für alles danken, was ich für ihn getan habe, oder es wird wieder Ärger geben. Aber ich kann nicht für seine Fehler geradestehen.“

Chaski, die ebenso ehrenhaft wie freundlich war, wandte sich mir zu. Ihre goldenen Augen strahlten Schmerz und Empörung aus. Mit bebenden Lippen bewegte die Frau ihren Kiefer, als wollte sie etwas sagen, irgendetwas, um meine Aussage zu widerlegen.

In diesem Moment erkannte ich ihr Dilemma.

Sie sah das Beste in Cormac – das Beste in jedem, mit dem sie zu tun hatte, um genau zu sein.

Chaski liebte Cormac. Das hatte sie schon immer. Und im Laufe der Jahre hatte sie viel zu viel von sich und ihrer Ehre für einen Meister gegeben, der beides nicht verdiente.

Ich ergriff Chaskis Hand und drückte sie. „Du weißt, dass ich tun werde, was ich tun muss, um die Dinge wieder in Ordnung zu bringen. Darüber können wir uns später Gedanken machen, Chaski. Aber wir müssen uns wieder aufraffen und weitermachen. Wir müssen uns um diesen Turm kümmern.“

Sie lächelte und nickte zustimmend und mit einem stillen Dank.

„Natürlich, Meister Rin. Sieh du nach deinen Gefährtinnen. Wir brechen in fünf Minuten auf.“

Damit widmete sich die furchtlose Kommandantin ihren eigenen Leuten, tröstete einige und gab anderen, die es nötig hatten, Anweisungen.

„Die arme Frau“, murmelte Astra. Sie hatte sich herangeschlichen und legte nun einen Arm um meinen. „Chaski ist die Beste von ihnen, und wenn Cormac nicht wäre, könnte sie eine Heldin sein. Stattdessen dient sie … ihm.“

Siobhan seufzte, ihre Augenbrauen zogen sich vor Zorn zusammen. „Sie ist selbst verantwortlich für ihr Schicksal. Wenn sie ihn ablehnen wollte, könnte sie das tun. Ich verstehe aber, dass du an dein Wort gebunden bist.“

Die beiden Frauen ließen mich allein und machten sich auf den Weg zum hinteren Tunnel, um die anderen aus unserer Gruppe vorzubereiten.

Bevor ich ihnen folgte, begegnete ich Tig, die an der Weggabelung hockte und auf den Zauberstab in ihrer Hand starrte. Ich trat zu ihr und hielt ihr die Hand hin. „Komm schon, Tig. Lass uns weitergehen.“

Ihre Ohren zuckten, aber sie reagierte nicht sofort.

Da ich wusste, dass sie wahrscheinlich Unterstützung brauchte, streckte ich meine Hand aus und griff unter ihre Arme. Dann zog ich sie hoch und schlang meinen Arm um ihre Schultern. „Alles wird wieder gut, Tig. Tu einfach dein Bestes, um Ennesa in Ehren zu halten, und alles wird gut.“

Tig blickte zu mir auf, die Überraschung stand ihr auf die Stirn geschrieben.

Dann lächelte sie sanft. „Das werde ich, Rin. Versprochen.“
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Die Kampfmoral der Gruppe erlebte nach dem Hinterhalt in den Tunneln einen herben Rückschlag. Wir hatten nicht nur eine weitere Kämpferin verloren, sondern die Auseinandersetzung zwischen Illiana und Chaski hatte großen Schaden angerichtet.

Das merkte ich sowohl an verstohlenen Blicken als auch an angespannten Tönen.

Cormacs Truppe war gespalten. Alle befolgten Chaskis Befehle, aber es gab auch einigen Unmut.

Ich blieb bei meiner eigenen Gruppe. Leo und Pendri folgten immer noch meinen Befehlen. Darüber machte ich mir am meisten Gedanken. Tatsächlich war es Leo, der mich ansprach, nachdem wir einen Raum mit Feuerelementaren im zweiten Stock befreit hatten.

Tig hatte gute Arbeit bei der Heilung einiger schlimmer Verletzungen geleistet.

Da nahm Leo mich beiseite und erklärte mir unmissverständlich, dass, wenn jemand Ennesa, Arinas Gefährtin, göttliches Artefakt und Freundin, behalten sollte, Tig seine Wahl wäre.

Wir schlugen unser Lager in der dritten Etage auf. Wir mussten uns unbedingt ein wenig ausruhen. Wenn wir überhaupt irgendeine Aussicht darauf haben wollten, den Wächter des Turms zu besiegen, war mehr als eine kurze Pause nötig.

Am nächsten Morgen erwachten wir in der rauchigen Glut des Schmiedeturms. Ich versammelte meine Mädels um mich und verteilte die Samen, die Fan Ro uns gegeben hatte. Am liebsten hätte ich die Samen auch mit Pendri und Leo geteilt, aber wir hatten nur genug für jeden von uns.

Wie ich gehofft hatte, verstärkte sich die Wasseraura und wurde noch wirkungsvoller. Zum Glück sah das schwache Leuchten, das die Aura verursachte, nicht anders aus als vorher.

Unsere Maßnahme blieb also unser kleines Geheimnis.

Die vielen Monster des Turms setzten uns weiter zu. Sie kämpften mit erschreckender Kraft, ihre Zahl und ihre Fähigkeiten waren viel größer als sie hätten sein sollen.

Doch immer wieder erwiesen sich unsere gemeinsamen Kräfte als unschlagbar.

Ich hatte da so ein Bauchgefühl. Der Turm würde unser sein. Die einzige Sorge war, wie viele dabei fallen würden.

Nach der Hälfte des zweiten Tages blieb Chaski vor einem hohen Torbogen stehen. Darin herrschte nur Schwärze. Dichter Rauch strömte aus dem Raum, der nach Schwefel stank.

„Illiana, Rin, sind eure Trupps bereit?“

Die Katzenfrau nickte bloß, sagte aber nichts. Ich meldete unserer Anführerin zurück, indem ich meine Faust hob und rief: „Allzeit bereit, Chaski.“

Dann wandte sie sich dem Eingang zu, den Speer fest umklammert. Sie stieß die Waffe in Richtung der Kammer. „Illiana! Ihr zuerst!“

Die Katzenfrau sprang vor, Brogan an ihrer Seite. Ihr Trupp hatte den Torbogen in wenigen Augenblicken durchquert.

Ich lief hinterher und blieb ihnen dicht auf den Fersen.

Im Inneren gewöhnten sich meine Augen an die Dunkelheit. Das Licht meiner Wasseraura erhellte genug von der Kammer, um zu zeigen, dass keine Gefahr bestand. Weder bevölkerten Monster den Raum, noch klaffte ein Loch im Boden.

Es war ein schlichter Raum, komplett schwarz in alle Richtungen. Das einzig Seltsame war das leichte Knirschen unter meinen Stiefeln, als ich mich vorwärtspirschte.

Schließlich führte Chaski den Unterstützungstrupp herein.

Als die letzten von ihnen die Kammer betreten hatten, fiel plötzlich der Torbogen von der Decke und eine Wand aus massivem Stein schloss uns ein.

Meine Augen suchten den Raum vor mir ab und warteten auf das erste Anzeichen von Gefahr.

Dann geschah es. Hundert winzige Punkte erschienen rundherum, die Monster waren so klein, dass ich nicht einmal ihre Form erkennen konnte.

In der Sekunde, in der sie sich verfestigten, gingen die winzigen Wesen schon in Flammen auf. Sie hingen in der Luft und schwebten wie murmelgroße Insekten herum.

Da ich nicht wusste, was ich sonst tun sollte, benutzte ich Inspizieren.
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Feuersteinzikade

Rang: Stufe 1

Monstertyp: Insektoid

Neigung: Reaktionär

Elementare Zugehörigkeit: Feuer, Metall
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„Moment mal!“, rief ich. „Niemand …“

Doch das Surren eines Bogenschützen hallte im Raum wider und unterbrach meine Warnung vorzeitig.

Ein einzelnes Insekt explodierte in einer Wolke aus Funken. Und dann passierten mehrere Dinge gleichzeitig.

Illiana verfluchte den Bogenschützen und forderte ihn auf, sich zurückzuhalten.

Die anderen Zikaden erwachten zum Leben und hüpften in alle Richtungen, als wären sie völlig verrückt geworden. Und der Boden, auf den der Funke herniedergegangen war, brannte und die Flammen breiteten sich für meinen Geschmack viel zu schnell aus.

„Bleibt, wo ihr seid!“, befahl Chaski – aber selbst Disziplin konnte von der Angst überwältigt werden.

Die Insekten schwirrten durch unsere Gruppe und fanden durch jeden Angriff, der sich ihnen entgegenstellte, leicht ihr Ende. Doch bei jedem Tod gab es einen weiteren Funkenregen.

„Benutzt Wasserspirit!“, versuchte ich, die wenigen verängstigten Gefährten zu warnen, die rückhaltlos angriffen. „Haltet sie im Wasser fest oder friert sie ein!“

Brea tat ihren Teil und zerstörte fast die Hälfte der Insekten, indem sie Hagelsturm auslöste. Die eisigen Pfeile schlugen wahllos ein, fielen aber so dicht, dass Dutzende der Zikaden aufgeschlitzt und getötet wurden, ohne den Boden des Turms in feurige Funken zu tauchen.

Bald waren unsere kleinen Feinde ausgerottet.

Das wäre vielleicht auch gut so gewesen, wenn ihr einziges Ziel nicht erreicht worden wäre.

Der Boden und sogar die Decke standen in Flammen, und jetzt, wo der Raum in einem hellen, rötlichen Orange glühte, wurde mir klar, warum sich der Boden unter meinem Stiefel so seltsam angefühlt hatte.

Wir standen in einem verdammten Ofen, dessen Boden, Wände und Decke mit glühender Kohle bedeckt waren.

Chaski bellte Oskar an: „Lösche die Flammen! Tu, was du kannst, Oskar!“

Der Wassermagier bündelte seinen Spirit zu einer Energiekugel und schleuderte sie direkt in das Zentrum des Feuers.

Doch es passierte nichts.

Ich durchsuchte die große Kammer, in der Hoffnung, einen Weg zu finden, um einen heißen und schrecklichen Tod zu vermeiden.

Minh sah es zur gleichen Zeit. Rin! Geh tiefer rein. Da ist ein Kreis im Boden, der nicht aus Kohle besteht!

„Alle! Folgt mir!“, schrie ich und benutzte meinen Spirit, um die besorgten Stimmen meiner Verbündeten zu übertönen. Ich rannte auf den Kreis zu und vertraute darauf, dass alle mir folgen würden.

Und tatsächlich, als meine Füße den Kreis betraten, spürte ich, wie harter Stein gegen meinen Stiefel krachte.

Der Kreis war nur etwas mehr als zehn Meter breit, genug Platz für eine kleine Gruppe. Wir würden es aber schwer haben.

Unsere einzige Hoffnung war, unsere Taktik zu ändern. „Chaski! Bildet zwei Ringe! Das ist unsere einzige Hoffnung!“

Die Anführerin nickte und wiederholte meinen Befehl, wobei ihre laute Stimme auch von Illiana und Brogan aufgegriffen wurde.

Jeder hoch aufgestiegene Gefährte oder jeder Nahkämpfer bezog Position im äußeren Ring. Diejenigen, die am verwundbarsten waren, stellten sich in den inneren Ring. Wir alle bewegten uns zielstrebig und so schnell wir konnten, um unsere ungeschützte Position zu verteidigen.

Dann wurde es mucksmäuschenstill.

Schließlich hörte man das Geräusch von Stiefeln auf Stein und das aufsteigende Dröhnen von Kohle, als große Teile der Kammer in Flammen aufgingen.

Ein röchelnder Atem entwich ohnehin bereits angespannten Lungen.

Die Situation machte mir Angst. Wir hatten noch nicht herausgefunden, wie wir entkommen konnten, und mit jeder Sekunde, die verging, wurde die Hitze größer.

„Stärkungszauber!“, erinnerte ich die Unterstützer. „Nutzt alles, was wir können, um uns zu kühlen!“

Breas Nebelgeschmiedeter Mantel und Oskars Umarmung der Gezeiten wirkten am besten. Die Stärkungszauber, die auf Wasserspirit beruhten, wirkten sich zwar nicht direkt auf den Widerstand gegen Feuer aus. Trotzdem spürte ich ihren leichten Schutz und meine Widerstandsfähigkeit wurde ein wenig stärker.

Dann rief eine Stimme hinter mir: „Da ist etwas! Chaski, es ist …“

Der, der die Warnung ausgesprochen hatte, stockte. Ich blickte mich um und sah vier brennende Kreise in der hinteren Ecke der Kammer. Als sie aufleuchteten, wurde eine schreckliche Gestalt erkennbar.

Ein massiger Körper, lange Klauen und zwei Köpfe boten einen verstörenden Anblick. Doch als die Kreatur ihre beiden Mäuler öffnete, tauchten weitere Flammen den Rest des Wesens ins Licht.

Ich musste an den ersten Endgegner denken, dem Astra und ich je gegenübergestanden hatten. Der Drache im Steinturm hatte uns fast umgebracht, aber die Bestie, die sich aus dieser Kohlenwand herausschälte, stellte dieses Monster in den Schatten.

„Fernkämpfer! Greift nach Belieben an!“, befahl Chaski, und dann brach die Hölle los.

Das Monster stürmte vorwärts und schien die winzigen Pfeile und Strahlen von Elementarspirit gar nicht zu bemerken, die auf seine Haut prasselten. Es streckte seinen Körper aus und entfaltete dabei mächtige Flügel.

Ich holte mit meinem Hammer aus und hoffte, dass der Angriff etwas bewirken würde.

Während ich wartete, sah ich entsetzt zu, wie die Angriffe meiner Gefährten nicht mehr bewirkten, als das Biest zu verärgern.

Der bisher wirkungsvollste Angriff war ein Speer aus Metallspirit, den Chaski selbst geschleudert hatte. Er durchschlug die Schuppen des Drachen und zerbarst eine Sekunde später. Dabei spritzte dunkles Blut in die Luft und hinterließ ein großes Loch.

Der zweiköpfige Drache schenkte seiner Wunde allerdings keine Beachtung und schickte, anstatt uns anzugreifen, eine Säule aus Feuerspirit an die Decke. Plötzlich wurde die Kammer heller und heißer, und immer mehr von ihr fing Feuer.

„Astra! Es ist Zeit, mal aufs Ganze zu gehen!“, rief ich und machte mich bereit, meinen Hammer zu schleudern.

Da schlug Astras Schwertfackel in das Gesicht des Drachen ein. Der Feuerzauber hatte aber nicht die gewünschte Wirkung. Es schien fast so, als würde er von der Bestie aufgesogen und somit völlig zunichte gemacht.

Siobhan traf die Kreatur immer wieder mit dem Heulenden Speer. Dieser riss lange Wunden in die Schultern und die Brust des Drachen.

Endlich war mein Hammer aufgeladen. Ich entfesselte ihn los und beobachtete hoffnungsvoll, wie er direkt auf den Hals des Drachen zuraste.

Bevor die Waffe auftraf, schoss eine Kugel aus roter Energie aus dem Monster heraus. Der Schildzauber fing die volle Wucht meines Hammerwurfs ab und wankte dabei nur eine halbe Sekunde lang.

Verdammt noch mal! Das Ding ist gerade erst aufgewacht, und wir haben es kaum noch gekratzt!

Dann begann die Bestie selbst zu leuchten, die schwarzen Schuppen färbten sich mattorange. Der Drache erhitzte seinen Körper und lud sich offensichtlich für den bevorstehenden Kampf auf.

Nur Wasserspirit schien dem Biest etwas anhaben zu können. Brea löste Hagelsturm aus und ließ eine Salve Eispfeile in den Schild des Monsters einschlagen. Oskar beschoss das Monster abwechselnd mit Kugeln aus Wasserspirit.

Der Schild erbebte und Teile seiner leuchtenden Oberfläche verdunkelten sich, als die Angriffe auftrafen.

Doch das Vieh zeigte keine Anzeichen eines Zusammenbruchs.

Schließlich schlug das Monster mit den Flügeln und fachte damit die Flammen ringsum an. Meine Haut brannte, als die Hitze aufloderte.

Rin, tu doch was! Er wird versuchen, euch alle lebendig zu braten!

Dann sprang der Drache in die Luft und flog über unsere Gruppe hinweg.

„Verteidiger!“, rief ich. „Konzentriert euch auf die Verteidigung und spart euren Spirit! Wartet auf eine Gelegenheit!“

Das Ungeheuer schlug heftig mit den Flügeln und drehte seinen Körper in einer Rolle herum. Seine Klauen schlugen in die brennende Decke über ihm ein und verursachten ein höllisches Geräusch.

Anschließend ergoss sich ein Schwall Glut über unsere Köpfe.

Chaski brüllte aus der Nähe: „Schilde! Errichtet Schilde!“

Ich dehnte Minhs Gestalt aus und versteckte mich unter ihr. Mehrere Elementarschilde wurden in letzter Sekunde errichtet und schützten den Großteil unserer Leute. Sogar Perry, Tigs Golem, erwies sich als nützlich, denn er half der Füchsin, sich zu verstecken.

Viele Glutnester fielen jedoch durch die Lücken, und Schmerzensschreie hallten durch die Hölle.

„Heiler!“, rief jemand. „Wo ist die Füchsin?“

Ich erblickte Tig hinter mir, ihre Augen waren groß und fragend.

Mit einem Nicken schickte ich sie los, um ihre Pflicht zu erfüllen.

Dann beobachtete ich, wie der Drache sich langsam umdrehte und zurückkam, um erneut zuzuschlagen. Sein Schild hatte nicht ein einziges Mal nachgegeben und die Schuppen seines Fells brannten immer heller und heller.

Schwäche! Was ist die Schwäche von diesem verdammten Ding? Da es nur noch wenige Gefährten gibt, die Wasserspirit benutzen, sind wir am Arsch!

Die Wahrnehmungsrune auf meinem Kern hätte mir vielleicht einen Vorteil verschafft, aber bisher fiel mir nichts ein, womit ich diese Kreatur besiegen konnte. Ich hatte ein paar gute Tricks in petto, aber der verdammte Drache war nicht der Wächter des Turms!

Ich rief nach Brea, da ich nicht wusste, wo sie in diesem Kampf stand. Eine Sekunde später antwortete mir ihre Stimme hinter meiner linken Schulter.

Ich zog mich von meiner Position auf dem äußeren Ring zurück und lief zu ihr. Als ich auf sie zukam, vollendete sie gerade ihren Ring der Gerechten, genau das, was ich ihr zu sagen gehofft hatte.

„Gut! Ich möchte, dass du einen Hagelsturm direkt auf den Schild abfeuerst. Ich schleudere gleichzeitig jeden verdammten Eiszauber auf ihn, den ich finden kann!“

Brea legte einen Pfeil an und zielte nach oben. „Verstanden, Rin! Oskar, hörst du das?“

Der Wassermagier, der drei Plätze weiter unten am inneren Kreis stand, beschwor eine große Energiekugel und brummte.

Unser Gegner schlug mit den Flügeln, als er näherkam, und fachte damit die Flammen in der Kammer an, die nun wüteten. Meine Augen brannten, als ich versuchte, sie offen zu halten.

„Jetzt!“, rief ich und ließ alle Eisklingen und Harpunen los, die ich noch in meinem Arsenal hatte. Breas Zauber und der von Oskar kamen ebenfalls in dem Durcheinander zum Einsatz.

Mit vereinten Kräften schlugen sie auf den Schild aus Feuerspirit ein, sodass seine Flammen erbebten und flackerten. Schließlich drangen die letzten Pfeile von Breas Zauberspruch zu ihm durch.

Der Schild zersplitterte und der Drache schrie auf, als wäre er körperlich verwundet.

Er schwankte, verlor an Höhe, und als seine massige Gestalt etwa drei Meter über unsere Köpfe hinwegfegte, schlugen die Gefährten zurück.

Speere, Äxte, Hämmer und Schwerter blitzten auf, und alle setzten mächtige Spiritangriffe frei, die durch aufgestiegene Kerne oder göttliche Artefakte verstärkt wurden.

Der Drache brüllte und seine Muskeln krümmten sich vor Schmerz, während das Blut das Kohlefeuer, über das er flog, benetzte. Das kühlte einen Teil der Flammen ab, ein zusätzlicher Vorteil der Verletzungen des Tieres.

„Macht euch bereit für eine weitere Runde! Wir können dieses Mistvieh zu Fall bringen!“, brüllte Brogan.

Da erhob sich ein Jubelschrei aus den Reihen der Gefährten, der aber schnell wieder verstummte, als wir alle mit Schrecken die nächste Bewegung des Drache beobachteten.

Er landete in der Ecke der Kammer, hielt seine Flügel hoch und zog die Hitze des Feuers ein. Daraufhin leuchteten die Schuppen des Ungeheuers auf, und eine Verletzung nach der anderen begann zu heilen.

Als der rote Kugelschild seine Gestalt wieder umgab, verließ mich jegliche Zuversicht.

Der Drache flog wieder durch die Luft und kam auf uns zu. Diesmal öffnete er seine beiden Mäuler und entblößte darin eine brodelnde Masse aus Feuerspirit. Jetzt brauchte das Monster den Raum nicht mehr in Brand zu stecken.

Es würde den Schwall direkt auf uns richten.

Zwei Flammensäulen schossen aus den Mäulern des Ungeheuers und legten den einzigen Unterschlupf, in dem wir uns verstecken konnten, in Schutt und Asche.

Um das Monster aufzuhalten, wirkte ich meine letzten beiden großen Wasserzauber. Sie hielten den Feuerangriff für ein paar Sekunden auf, lange genug, damit ich nachziehen konnte.

Winterzorn war mein zweiter Zaubersplitter. Ich hatte ihn schon am Vortag benutzt und wusste, dass er unsere Gruppe stärken würde. Alle zukünftigen Angriffe würden den Vorteil haben, dass wir einen kleinen Zusatz an Wasserspirit haben würden.

Schließlich entfesselte ich meinen mächtigsten Zauberspruch.

Ich hatte Schneeregen und Hagelstein-Wirbel mit der einzigen Absicht hergestellt, sie gegen den Endgegner einzusetzen. Selbst wenn er das Monster nicht besiegen konnte, wusste ich, dass der Zauber seine Feuerangriffe zunichte machen und unserer Gruppe helfen würde.

Ich war jedoch in Zugzwang geraten. Es gab keine Möglichkeit, einen direkten Angriff der Flammen des Drache zu überleben.

Also deutete ich mit beiden Handflächen auf das Ungeheuer, berührte den Splitter und brüllte die Worte: „Schneeregen und Hagelstein-Wirbel!“ Sofort schossen Eisspeere aus meinem Unterleib hervor, die meinen Körper durch die plötzliche Freisetzung von Spirit kühlten. Sie sammelten sich um meine Arme und vibrierten, als der Zauber einen riesigen Vorrat an Energie aufnahm.

Als er sich in einem Schwall aus Eis, Wind und Gewalt entlud, schrie ich auf. Noch nie zuvor hatte ich einen solchen Zauber gesprochen. Es schmerzte mich sowohl körperlich als auch geistig, eine so starke Kraft zu lenken.

Die Eisspeere flogen in die Höhe, ihr Schwung wurde durch eine geballte Ladung Hagel und teilweise gefrorenen Regen angeheizt.

Heulend wie eine Schlucht in einem Windsturm prallte mein Zauber auf die Zwillingsflammen und löschte ihre Wucht im Handumdrehen.

Eine Explosion erschütterte die Kammer, als viele der Eisspeere durch den plötzlichen Hitzestrom in Stücke zersprangen. Dadurch wurde der Schild des Drachen im Nu niedergerissen.

Das Monster brüllte, als sich ein halbes Dutzend Speere in seinen Unterleib bohrten. Jeder einzelne vergrub sich tief in der Haut des Tieres.

Unser Gegner kippte nach vorne, seine Flügel waren zerfetzt von den Eissplittern, die bei dem Angriff nach oben geschleudert worden waren.

„Öffnet die Reihen!“, schrie Chaski, doch ihre Warnung kam fast zu spät.

Die Gefährten auf der gegenüberliegenden Seite des Kreises wichen zu beiden Seiten aus. Der Boden bebte, als der Drache gegen den Stein prallte und sein Körper aus dem Schutzring über die glühenden Kohlen schlitterte.

Er kam fünfzehn Meter vom Steinkreis entfernt zum Stehen und hinterließ eine breite Kohlenspur.

„Oskar, pass auf, dass die Kohle nicht wieder anfängt zu brennen!“, rief ich dem Magier zu und zog ihn mit mir, während ich auf unseren zu Boden gegangenen Gegner zustürmte.

Der Mann setzte alles daran, dass das Feuer nicht wieder aufflammte, und als mein Fuß den Steinkreis verließ, war die Kohle schon mit Wasser getränkt.

Seine Bemühungen reichten aus, um zu verhindern, dass unser Weg zum Sieg wieder aufflammte. Die Kohleflammen krochen zwar langsam heran, aber für den Drachen war es bereits zu spät.

Brogan führte einen Angriff auf die Flanke des Monsters. Bei der ungeschickten Landung war eines seiner Beine gebrochen. So sehr er sich auch anstrengte, der Drache konnte nicht mehr aufstehen.

Um das sicherzustellen, bezog ich in der Nähe seiner rechten Vorderpranke Position.

Mit meinem Amboss-Sturm sprengte ich den Knöchel und den Fuß des Erpels in die Luft.

Er kippte nach vorne und wurde dadurch verwundbarer als je zuvor.

Die beiden Köpfe des Erpels drehten sich herum und schossen Feuersalven auf die vielen Angreifer ab. Einige wurden dabei verwundet, aber ihre Angriffe zermürbten das Monster schnell.

Schlussendlich erledigte Brogan selbst das Ungeheuer. Der stämmige Mann kroch an einem der Hälse hoch und landete einen Schlag mit Erdspirit an der Schädelbasis.

Benommen krachte der Kopf des Drachen auf den Boden. Brogan sprang auf das Tier zu und schlug mit beiden Fäusten zu, während er brüllte. Die Fähigkeit, die er entfesselte, zog Erdspirit aus seinem Inneren und wirbelte um seine beiden Stulpen.

Als er aufsetzte, bündelte er die gesamte Energie nach unten, spaltete den Schädel des Drachen und überzog die Kohle mit Blutspritzern.

Irgendwie verbunden, schwankte der zweite Kopf von einer Seite zur anderen. Er ließ sich fallen, zu betäubt oder verwirrt, um sich weiter zu wehren.

Einen Moment später schnitt Illiana ihm den Hals durch.

Mehrere Anzeichen verrieten uns, dass wir nicht nur die Bestie getötet, sondern auch die Kammer von allen Gegnern gesäubert hatten.

Eine riesige Wolke aus Spirit strömte aus dem Körper des Drachen. Ich würde dem Aufstieg noch näher kommen, so schien es.

Dann krachte ein riesiger Edelstein auf den Boden und der Anblick des Schatzes ließ die Gefährten in Jubel ausbrechen.

Anschließend kühlten sich die brennende Decke und der Boden ab, als ob sie durch den Sauerstoffmangel ausgelöscht worden wären.

Sogar der Rauch verflüchtigte sich.

Die anschließende Feier hielt aber nicht lange an. Disziplin, das Wissen, dass noch mehr Ebenen sich oberhalb von uns befanden, und die wenigen verbliebenen Verletzten dämpften die Stimmung.

Ich ertappte mich dabei, wie ich die Männer und Frauen bewunderte, die neben mir kämpften.

Sicher, sie dienten einem fragwürdigen Meister.

Aber da ich Astras Geschichte kannte, bezweifelte ich, dass die meisten, wenn überhaupt, eine Wahl hatten. Sie waren schlicht und einfach Krieger, die sich einem gefährlichen Weg verschrieben hatten.

Dann erblickte ich Illiana, die immer noch beide Schwerter umklammerte. Die Zähne der Frau waren gefletscht und ihre Augen brannten vor Blutgier.

Sie machte keine Anstalten, ihren Hass zu verbergen. Erst als Chaski auf die Frau zuging, versteckte sich Illiana wieder unter ihrer Maske.

Danke, Illiana, dachte ich. Ich hatte fast vergessen, dass ich mit Schlangen ins Bett gekrochen bin.

Minh verfluchte die Katzenfrau und erklärte, auf wie viele Arten und wie leicht sie sie lebendig häuten könnte. Ich ließ meiner Gefährtin freien Lauf.

Sie hatte ihre wahre Gestalt schon vor langer Zeit verloren, aber in ihrem Herzen lebte immer noch das aufsässige Biest.

Als ich mich mit meinen Gefährtinnen besprach, bat ich die Frauen, Wache um mich herum zu halten, während ich kreiste. Ich schlug meine Beine übereinander und schloss die Augen, um den kostbaren Spirit, den der Drache freigesetzt hatte, in mich aufzunehmen.

Ich hörte nicht auf, bis ich jeden Faden aufgesaugt hatte.

Wir wussten nicht, was als Nächstes kommen würde, und ich musste so nah wie möglich an den Aufstieg herankommen.

Unser aller Leben könnte davon abhängen.
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Der Rachsüchtige Schraubstock klammerte sich an das Vorderbein des letzten Flammentigers. Meine Fähigkeit hielt das Tier an Ort und Stelle fest.

Dann traf Breas Frostschuss das Tier am Auge und ließ seinen Schädel durch den Aufprall nach hinten schnellen.

Anschließend durchschlug eine Flut von Angriffen das brennende Fell des Tigers. Der Raum füllte sich mit rohem Spirit, und alle Dutzend riesigen Bestien ließen auf einmal Edelsteinherzen fallen.

Während die Gefährten in Cormacs Gruppe die Gegenstände einsammelten, kreiste ich noch einmal. Mein Fortschritt betrug 71%, als ich einige Zeit später die Augen öffnete.

Astra half mir auf die Beine und schenkte mir ein aufmunterndes Lächeln. „Du bist kurz davor, oder, Rin?“

Ich küsste sie auf die Wange und flüsterte ihr den Prozentsatz zu, den ich gerade selbst abgelesen hatte.

Sie seufzte, ein bisschen enttäuscht. Die Spannung zwischen Illiana und Chaski hatte sich nicht im Geringsten verringert, und meine Vorahnung verriet mir, dass irgendetwas nicht stimmte.

Aber es blieb uns nichts anderes übrig, als weiterzukämpfen.

Nach einer kurzen Pause machten wir uns auf den Weg durch die letzten Kammern im vierten Stock. Seitdem wir den Drachen besiegt hatten, war kaum noch etwas schief gegangen.

Das Ganze fühlte sich fast wie ein gewöhnlicher Turm an.

Kurz vor einer großen Treppe blieb Chaski stehen. Nachdenklich starrte sie die Wendeltreppe hinauf. Dann rief sie der Gruppe zu: „Ich verwette meinen Speer darauf, dass dies der Weg zum Wächter ist. Die ersten beiden Trupps nach vorne!

„Ich gehe zuerst mit Rin und seinen Gefährtinnen rein. Illiana, Brogan, ihr schließt euch mit eurem Trupp an. Der Rest folgt danach.“

Illiana räusperte sich und ich wartete auf die erwartete Auseinandersetzung.

Seit heute Morgen hatten wir damit begonnen, uns abzuwechseln, wer zuerst eine Kammer betreten sollte. Wenn wir ständig Druck auf eine einzelne Gruppe ausübten, konnte das zu Überlastung und unnötigen Verletzungen führen.

Aber dass Chaski sich meiner Gruppe anschloss, war völlig unerwartet.

„Wolltest du noch etwas dazu anmerken?“, fragte Chaski die Frau.

Illiana lächelte. „Nein, tapfere Anführerin. Ich halte deinen Plan für gut.“

Brogan regte sich an der Seite der Katzenfrau. Er betrachtete Illiana aufmerksam, fast so, als wollte er sie zur Rede stellen.

Zum hundertsten Mal rührte etwas an meiner Vorahnung. Da war etwas, das ich noch nicht ganz erkennen konnte, etwas, das mich beunruhigte.

Minh, halte die Augen offen, in Ordnung? Wenn Illiana irgendwas vorhat, wird sie es jetzt tun.

Was sollte sie schon ausrichten?, fragte Minh. Wir haben doch gesehen, wie sie kämpft. Es ist ja nicht so, dass sie euch direkt ausschalten kann.

Minh hatte Recht, aber ich bat sie, die Frau trotzdem zu beobachten. In der Hitze des Gefechts konnte viel passieren. Ich traute der Frau sogar zu, unsere Mission zu sabotieren, nur um ihre Rachegelüste zu stillen.

Andererseits: Wenn Cormac vorhatte, seinen Kern zu bewahren, musste er Illiana angewiesen haben, solche Aktionen zu vermeiden.

Der Blutschwur war mein einziger wahrer Schutz.

Mit klopfendem Herzen und schwirrenden Gedanken führte ich also meine Mädels die Treppe hinauf. Sie führte rundherum und drehte sich bis zur Decke in dreißig Metern Höhe.

Ich betrat die dunkle Kammer als Erster und starrte in die gestaltlose, grenzenlose Leere.

Dort konnte ich nichts als Dunkelheit erkennen, obwohl mir der süßliche Geschmack von Rauch auf der Zunge lag.

„Verteilt euch“, flüsterte ich und fächerte meine Gefährtinnen auf, damit sie sich zu beiden Seiten von mir aufstellten. „Pendri, bleib bei Astra. Tig, halt dich an Brea und Siobhan.“

Chaski stellte sich in der Nähe auf, ihre goldenen Augen blinzelten, als sie versuchte, in der Dunkelheit etwas zu erkennen.

Aus der Ferne spürte ich ein Gefühl von Energie. Die schwache Signatur kam mir nicht bekannt vor, aber erinnerte mich an etwas Verdorbenes.

Ich wirbelte herum, der Verfolgungshammer begann bereits in meiner Faust aufzutauchen.

Da verwirrte mich das Klirren von zerbrochenem Glas und das Zischen einer Flüssigkeit erst einmal.

Ich erblickte Illiana, die in der Nähe des Eingangs der Kammer kauerte und ein glühendes Schild aus Metallspirit vor sich aufbaute.

Dabei grinste sie von Ohr zu Ohr.

„Viel Glück, Runenschmied. Ich schätze, der Wächter des Turms wird dich und deine Schlampen gerne auffressen.“

Chaski machte einen Schritt auf Illiana zu und erhob ihren Speer. „Was hast du da mit dem Spiritschild vor? Das ist doch nicht …“

Da hustete die Frau mit den goldenen Haaren plötzlich, das Blut spritzte ihr von den Lippen und sie brach den Satz ab.

Ein ekelhafter Nebel stieg in mein Gesicht und erstickte mich. „Tig“, krächzte ich, während meine Kehle von dem Gift brannte. „Reinigen.“

Tig hob ihre Hand, ihre Gliedmaßen waren schwach und zitterten.

In dem Moment schob sich Brogan hinter Illiana und seine Faust blitzte auf, als er etwas Hellblaues freisetzte. Es war eine Bolas; die Waffe aus Wasserspirit entfaltete sich im Nu und schlang sich fest um Tigs Arme.

Die Füchsin fiel auf die Knie. „Ich kann nicht“, stieß sie zwischen zwei Hustenanfällen hervor. „Ich kann meine …“

Währenddessen hallte Illianas Lachen in der großen Kammer wider. Sie zog sich zum Eingang zurück und grinste wie eine Verrückte.

„Du bist ein Narr, Rin. Ich wünsche dir einen langsamen, schmerzhaften Tod.“

„Cormac wird …“, versuchte Chaski und griff sich mit beiden Händen an den Hals, während Blut aus ihren Augen, ihrer Nase und ihrem Mund strömte.

„Cormac hat mir aufgetragen, zu versuchen, dich zu retten, Chaski“, erklärte Illiana. „Aber dein Ehrgefühl ist bloß ein Hindernis, und das wissen wir beide. Du und die Schattenhexe könnt zusammen verrecken – ein geringer Preis, um die Welt von diesen Helden zu befreien!“

Ich fiel auf ein Knie und umklammerte immer noch meinen Verfolgungshammer. „Aber der Schwur!“, knurrte ich. „Und der Turm!“

„Cormac ist der einzige lebende Alchemist, der einen Trank brauen kann, der den Blutschwur auflöst. Er sagt, das sei schmerzhaft, aber das hat ihn noch nie aufgehalten.“

Illiana trat von der obersten Treppe herunter, ihre Schienbeine verschwanden. „Und was den Schmiedeturm angeht? Wie kommt ihr darauf, dass Cormac dieses Durcheinander nicht beabsichtigt hat?“

Brogan tauchte ins Treppenhaus ab, und Illiana folgte ihm.

Meine Kehle schmerzte, und meine Beine gaben nach. Ich kämpfte darum, bei Bewusstsein zu bleiben, und versuchte, noch einmal zu sprechen. „Verjüngungsre…“

Da flammten die offenen Stellen in meinem Mund und Rachen auf und ein Hustenanfall überkam mich. Ich sackte auf die Knie und hielt mich mit zitternden Händen aufrecht.

Illiana lachte wieder, das letzte Geräusch, das sie von sich gab, bevor der Turm das Treppenhaus zuschlug und uns einsperrte.

Die Welt um mich herum drehte sich. Ich öffnete meinen Mund, um noch einmal die Worte des heilenden Zaubersplitters zu sprechen, aber es kam kein Ton heraus.

Da Tig gefesselt war, konnten wir nichts anderes tun, als auf den Tod zu warten.

Brea erhob ihren Bogen, ein Hauch von Spirit erleuchtete die Spitze des Pfeils. Ihre Arme zitterten heftig, aber sie hob die Waffe weiter, während ihr das Blut über das Gesicht lief.

Dann ließ die Frau einen Zaubergeysir direkt auf mich los. Aus sieben Metern Entfernung hätte der Schuss ein Kinderspiel sein müssen. Doch ihre zitternden Arme lenkten sie zu sehr ab, und der Pfeil, der den heilenden Spirit enthielt, der mich wieder sprechen lassen sollte, wenn auch nur für einen Moment, zischte über meine Schulter.

Da erfüllte ein grelles rotes Licht die Kammer, dessen Ursprung in weiter Ferne lag. Ich blickte auf und erkannte die Umrisse eines mächtigen Wesens.

Der Wächter des Turms zeigte sich, seine Form verdichtete sich, als ein riesiger Schwall an Feuerspirit zu einem einzigen Zweck zusammenkam.

Um den Schmiedeturm zu schützen.

Minh schrie in meinem Kopf und forderte mich zum Handeln auf. Doch alle meine Karten waren entweder nicht zugänglich oder bereits ausgespielt worden.

Ich konnte keine Worte sprechen, um einen Zaubersplitter auszulösen. Meine eigenen Fähigkeiten waren nutzlos, um uns von diesem Übel zu befreien.

Brea hatte erfolglos versucht, mich zu reinigen und zu heilen. Ihr Bogen fiel klappernd zu Boden, als ihr Körper nach vorne sackte und sie schließlich alle Kraft verließ.

Und Tig, die Einzige, die die ganze Gruppe reinigen konnte, lag gefesselt da und spuckte Blut.

Da ertönte ein wildes Knurren aus der Nähe, viel zu nah, um der Wächter zu sein. Es rasselte in der Kehle von jemandem, als würde ein Diamantrücken seine letzte Warnung aussprechen.

Ich drehte den Kopf und blinzelte das Blut in meinen Augen weg. Obwohl meine Sicht verschwommen war, glaubte ich Pendri mit Schaum vor dem Mund zu sehen.

Ihre goldenen Augen glühten grimmig, als sie auf Tig zukroch.

Sie streckte ihre Hand aus, und ein Faden Schattenspirit schoss nach außen und durchschnitt die Bolas. Kurz widersetzte sich der Wasserspirit Pendris Willen, aber dann funkelte der magische Gegenstand kurz mit einem blauen Lichtblitz auf.

Die Bolas lösten sich von Tig’s Körper und gaben die Füchsin frei.

Tig rollte sich auf die Seite und streckte ihre Hand ein paar Zentimeter aus. Der Schlammbalsam, der wundersamste Zauber, den ich mir zu diesem Zeitpunkt vorstellen konnte, tat seine Wirkung schnell und zuverlässig.

Erdspirit strömte durch meinen Körper, reinigte meine Kehle und stillte meine blutenden Augen und meine Nase.

Ich schnappte nach Luft und die Kühle vertrieb alle Schmerzen. Dann hustete ich erneut und spuckte Blut- und Schleimklumpen aus meiner Lunge.

„Verjüngungsregen“, flüsterte ich einen Herzschlag später.

Sofort drang der Heilzauber ein und stellte unsere Körper langsam und stetig wieder her.

„Pendri, wie hast du das bloß hingekriegt?“, fragte ich und stand auf. „Wie konntest du dem Gift so gut widerstehen?“

Die Dunkelelfe spuckte auf den Boden und wischte sich den Mund ab. „Ich trage Drachenblut in mir, Runenschmied. Wir können auch dann noch reden, wenn der Kampf bereits geschlagen ist.“

Chaski stand auf und stemmte ihren Speer zitternd in die Höhe. „Dafür wird Illiana sterben. Diese Schlampe ist so gut wie tot.“

Alle standen jetzt auf und nahmen die Waffen in ihre noch schwachen Hände.

Wir mussten uns auf das Grauen vorbereiten, das der Turm beschworen hatte. Eine Flamme aus Feuerspirit tauchte die riesige Kammer in fahles Licht.

Und dann sammelte sich noch mehr Spirit an.

„Stärkungszauber!“, rief ich, und meine Stimme wurde jetzt kräftiger. „Macht euch bereit für den Kampf eures Lebens.“

Mit geübter Leichtigkeit beschwor ich meine Wasseraura und spürte, wie ihr schützender Balsam meine Haut berührte. Und als ich mich unserem Gegner zuwandte, löste ich erneut das Leuchtfeuer der Hoffnung aus.

Es war erst etwas mehr als vierundzwanzig Stunden her, dass wir den Schmiedemeistern gegenübergestanden hatten, und obwohl der Zauber nur begrenzt wirksam war, war die Welle an Moral, Hoffnung und Kraft, die er auslöste, gewaltig.

Dieser Hoffnungsschub war vielleicht das, was uns am Ende gerettet hat, denn genau in diesem Moment erschien das Monster vor uns.

Riesig und in Flammen gehüllt, pulsierte das gewaltige Ungeheuer mit unvorstellbarer Kraft.
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Das schiere Ausmaß der Kreatur machte mich sprachlos. Ihr ausladender Körper strahlte Hitze und Licht aus einer Entfernung von mehr als einem Kilometer ab.

Oben auf einem Hügel mit Blick auf die raue und zerklüftete Landschaft wurde mir bewusst, dass die Türme von Acalia in der Lage waren, Zeit und Raum nach ihrem Willen zu verändern.

Ich holte tief Luft, presste die Zähne zusammen und benutzte Inspizieren.
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Ewiger Salamander

Rang: Mythische Spiritbestie

Monstertyp: Elementar

Neigung: Fesseln

Elementare Zugehörigkeit: Feuer, Stein
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„Mythisch!“, schrie ich. „Das verdammte Ding ist eine mythische Spiritbestie!“

Tig keuchte auf. „Das ist der zweithöchste Wert, von dem ich je gehört habe! Nur Göttlich ist noch stärker, und die meisten Gelehrten hielten das für eine bloße Erfindung!“

Lava strömte aus dem Rücken des Tieres und floss in kleinen Rinnsalen den langen Hang hinunter. Da öffnete der Salamander sein Maul und probierte mit seiner unfassbar langen Zunge die Luft.

„Er muss über hundert Meter lang sein“, murmelte Astra. „Und sein Kopf … ist so groß wie ein Haus!

Brea beugte sich vor, umklammerte ihren Bogen und starrte zu dem Monster hoch. Tigs Ohren hingen herunter und mein eigener Mut wurde auf die Probe gestellt wie nie zuvor.

Ich holte tief Luft und machte mir Mut, um vor meinen Gefährtinnen die Rede zu halten, die sie hören mussten.

Doch bevor ich das tun konnte, riss Siobhan ihre Flügel auf und ihre silbernen Augen leuchteten. „Habt Kraft! Haben wir dem Schatten im Himmelsturm nicht standgehalten? Haben wir bei dieser Aufgabe versagt?“

Brea blickte kurz beschämt drein, ebenso wie Tig. Auch Astra schüttelte sich und besann sich ihrer Tapferkeit, die sie immer bei sich trug.

„Siobhan hat Recht!“, rief ich. „Wir waren dabei, als Lord Mahuang gestorben ist. Es waren zwar nicht unsere Hände, die den tödlichen Schlag ausgeführt haben, aber wir haben geholfen, den Mistkerl zu zermürben.

„Ich weiß zwar noch nicht, wie wir es anstellen werden“, fügte ich hinzu und deutete mit meinem Verfolgungshammer den Hügel hinauf, „aber wir werden diesen Mistkerl vernichten! Also los, kommt schon, steht auf und lasst uns loslegen! Ich greife lieber gleich an, als noch länger zu warten.“

Ohne mich zu vergewissern, ob mir alle folgen würden, lief ich den Abhang hinauf, Minh am Unterarm und meine Spiritwaffe in der Hand.

Während ich hinauflief, holten Astra und Chaski auf. Die Frauen trugen grimmige Mienen, die nichts anderes als Entschlossenheit ausdrückten.

Siobhan, Tig und Brea folgten ihnen auf dem Fuße.

Es war seltsam, dass der Salamander noch nicht angegriffen hatte. Während ich weiterlief, beobachtete ich das Tier, in der Hoffnung, herauszufinden, wie es wohl zuschlagen würde. Das Ungeheuer bewegte seine unglaubliche Masse, sein Schwanz glitt über die Hügelkuppe und ergoss frisches Lava den Abhang hinunter.

Dann krümmte es seinen Oberkörper und hob eines seiner Vorderbeine an.

In diesem Moment fiel mir auf, dass sich das Ding gar nicht richtig bewegen konnte. „Er steckt da oben fest!“, rief ich aus. „Der Salamander ist so vollgesogen, dass er sich gar nicht bewegen kann!“

„Ich bin mir aber nicht sicher, dass das bedeutet, dass er völlig hilflos ist“, fügte Chaski hinzu.

Da hatte sie recht, aber im Vergleich zu dem fliegenden Drachen, dem wir zuvor begegnet waren, könnte das eine positive Veränderung sein.

Der Salamander befand sich zu diesem Zeitpunkt einen knappen Kilometer entfernt. Das Einzige, was ich an seinem rot glühenden Körper ausmachen konnte, war eine Energiekugel auf seinem Kopf.

Der Kern brannte heller als der Rest des Monsters und schien einen Großteil seiner Kraft zu enthalten.

Ich deutete auf das Gebilde und alle waren sich einig, dass dies ein guter Ausgangspunkt sein würde, wenn es an der Zeit war, das Vieh zu töten.

Wenige Augenblicke später, als ich über das erste Rinnsal aus Lava gesprungen war – mittlerweile ein erstarrter Faden aus geschmolzenem Stein –, trat der Salamander in Aktion.

Er hob seinen Schwanz in die Luft, die Bewegung war langsam und angestrengt.
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Dann sauste die Gliedmaße herab, schlug auf die Bergkuppe und verspritzte das Lava in alle Richtungen.

Ein Beben erschütterte den Hang, und ich geriet ins Straucheln. Ich hielt mich aufrecht, indem ich mich mit meiner rechten Hand auf dem Boden abstützte, und beobachtete ehrfürchtig, wie der Hang heftig bebte.

Dann spalteten riesige, gezackte Risse den Stein, aus denen helle Lava quoll. Dutzende von Monstern mit dünnen, brennend heißen Körpern krochen aus diesen Rissen.

Die gesichtslosen Monster bewegten sich auf uns zu, ihre spindeldürren Arme und Beine sahen gruselig aus. Ohne anzuhalten, deutete ich nach vorne und schleuderte einen Eisdolch auf die nächstbeste Kreatur.

Das kleine Projektil sah nicht nach viel aus, aber als die extreme Kälte auf das glühend heiße Monster traf, zersprangen beide wie Glas.

„Leicht zu töten, aber es scheinen viele zu sein! Tötet sie schnell, aber hört nicht auf zu laufen!“

Chaski schwang ihren Speer und verschoss pfeilartige Blitze aus Metallspirit. Jeder davon tötete ein Lavamonster.

Breas Bogen surrte, und sie zielte treffsicher und unbeirrbar. Und als sich eine Gruppe von Monstern vor uns versammelt hatte, zauberte sie einen Hagelsturm, der zehn oder mehr von ihnen in einem einzigen Angriff einfror.

So schnell, wie wir die Dinger zu Boden geworfen hatten, sprangen neue aus den sich gabelnden Flüssen und kletterten lautlos den Hang herunter auf uns zu.

Einige der Monster kamen nahe genug heran, um uns anzugreifen. Ich hatte Lavakugeln oder vielleicht Feuerbälle erwartet, aber die Lavabestien überraschten uns völlig.

Drei von ihnen überquerten gleichzeitig eine weiter entfernte Schwelle, und in diesem Moment versteiften sich ihre Körper. Die Monster dehnten sich zu gruselig aussehenden Stalaktiten aus und katapultierten sich dann mit einem letzten Stoß ihrer Beine durch die Luft.

Sie flogen auf Astra zu und zielten alle auf die Brust der Frau. Diese konterte, indem sie ihren Zauber Flammenbollwerk errichtete, mit dem sie eines der Monster aufsaugte. Das zweite jedoch zerbrach ihren Schild in Stücke.

Zum Glück konnte die Frau mit Rael blocken.

Nachdem die dritte Kreatur an der flachen Seite ihrer Klinge zerschellt war, taumelte sie vorwärts. Sie war durch den Aufprall nur leicht durchgeschüttelt worden.

Ihre Stiefel stampften knirschend über die Körper der Kreaturen.

Noch bevor sie sie beseitigen konnte, glühten die Splitter rot auf und explodierten erneut.

Astra stieß einen Schmerzensschrei aus und viele der Splitter bohrten sich in ihre Beine. Wieder dankte ich Großmeister Kern, denn ich wusste, dass es der Frau ohne den Wasserzauber schlecht ergangen wäre.

Dabei näherten wir uns immer mehr dem Salamander. Ein halber Kilometer lag nun zwischen uns und der mythischen Bestie.

Unsere Gruppe bahnte sich schnell ihren Weg durch die Lavamonster, aber die bremsten uns ganz schön aus.

Plötzlich bebte der Boden erneut und ein Schwall Lava ergoss sich den Abhang hinunter. „Hier lang! Wir können an der Seite des Hügels entlanggehen!“, rief ich, denn ich wollte nicht riskieren, dass jemand von der Magma getroffen wurde.

Dann erhob sich ein unförmiger, augenloser Kopf aus der brodelnden Tiefe.

Genau wie die vorherigen Lavamonster schleppte sich dieser übergroße Riese auf den Hügel, wobei seine überlangen Gliedmaßen ihm ein beunruhigendes Aussehen verliehen.

Aus Sorge, dass uns ein härterer Kampf bevorstehen könnte, setzte ich Inspizieren ein.
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Geschmolzenes älteres Strichmännchen

Rang: Stufe 6

Monstertyp: Humanoid

Veranlagung: Aggressiv

Elementare Zugehörigkeit: Feuer, Erde
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Humanoid? Das scheint mir etwas übertrieben, dachte ich und lud meine Spiritwaffe für einen Angriff auf.

„Brea! Triff das Ding mit dem Frostschuss direkt in die Fresse. So oft du kannst!“

Die Bogenschützin gehorchte und jagte einen eisigen Pfeil nach dem anderen in das flache Gesicht des Strichmännchens. Jeder Schuss kühlte den roten Stein und ließ ihn für eine halbe Sekunde erstarren.

Chaski stöhnte, als sie ihren Speer abfeuerte. Er schlug in den Vorderfuß des Riesen ein und zwang ihn zu Boden.

Das Ungeheuer streckte seine Hände aus, als wolle es nach Hilfe rufen. Doch kein Feuerspirit erfüllte seine langen Finger, und das Monster zog auch keine kochende Lava auf sich.

Beide Angriffe wären viel zu offensichtlich und weniger unheimlich gewesen als das, was tatsächlich geschah.

Ein Energieimpuls löste sich vom Körper des älteren Strichmännchens. Er schwappte in einer Welle über den Stein.

Daraufhin flog jedes der kleineren Strichmännchen, die die Welle berührte, hoch und weg und landete in den offenen Händen des Riesen. Er sammelte eine ganze Reihe der winzigen Kreaturen ein, die sich wie Käfer in seinen Händen wanden.

Dann, eine Sekunde bevor ich meinen Hammer loslassen konnte, zerbrach der Riese die Strichmännchen wie Zweige und schleuderte sie auf uns.

Einen Moment später entfesselte ich meinen Hammer.

Die Spiritwaffe schlug in den erkalteten Kopf des Monsters und zertrümmerte ihn in riesige Stücke, die um ihn herum zerbarsten.

Zu meiner Genugtuung gaben die Beine des Monsters nach und es taumelte langsam und leblos vorwärts.

Dann schlug die Schrapnellwolke mit voller Wucht in die Gruppe ein. Ich wehrte einen Großteil der Trümmer mit Minh ab, die ihre Gestalt zu einem großen Drachenschild ausdehnte. Meine Beine brannten jedoch, als sich hundert Schnitte durch meine Beinschienen fraßen.

Nur Chaski blieb bei dem Angriff unverletzt.

Tig und Siobhan versteckten sich hinter Perry, der treue Golem starb, um sie zu retten.

Und Astra konnte mit ihrem Schild und Rael die meisten Splitter abwehren.

Doch Breas Schrei zerschnitt mir das Herz; er war voller verzweifeltem Schmerz und Angst, wie ich ihn noch nie von ihr gehört hatte.

Ich hielt inne, drehte mich um und stellte fest, dass die Bogenschützin etwa zwanzig Schritte hinter mir zu Boden gegangen war.

Sofort sprintete ich den Hügel hinunter und rief Tig zu Hilfe. Die Fuchsfrau hatte den Zauberstab bereits in der Hand.

Ein Blick auf Breas zerfetzte Beine drehte mir den Magen um. Die blau-weißen Beinschienen hatten der Frau wahrscheinlich das Leben gerettet, aber auch Stahl konnte nur begrenzt Schaden abwenden.

Große Risse waren in die Schienbeine und Oberschenkel der Rüstung gerissen, und Breas Haut war entsetzlich aufgerissen.

Ihr blasses Gesicht war von einem Schweißfilm bedeckt, der in der flammenerfüllten Kammer glitzerte. Breas Augen starrten ins Leere, ihr Bogen war neben ihr zu Boden gefallen.

Konzentriere dich, Rin! Du bist nicht der verdammte Heiler!, sagte ich mir und raste an der Gruppe vorbei in eine Ansammlung von Lavamonstern.

Sieben von ihnen erstarrten und machten sich zum Sprung bereit. Wenn sie nahe genug herankamen, um Brea oder Tig anzugreifen, würde das eine Katastrophe bedeuten.

Also löste ich Schildbiss aus, flog den Abhang hinunter und schlug die idiotischen Strichmännchen in Stücke. Drei weitere humpelten zu meiner Linken heran, und ich schlug mit einem Ambossangriff auf sie ein, der die Monster in Stücke schlug.

Dann zog ich mich so schnell wie möglich zurück.

Es lagen jedoch viel zu viele Splitter auf dem Boden, die alle rot aufleuchteten, bevor ich mich weit genug zurückziehen konnte.

Tausend winzige Bomben explodierten unter meinen Füßen und vor meinem Schild. Die Explosion schleuderte mich nach hinten und ich stürzte in einem Wirbel aus Gliedmaßen und scheppernden Rüstungen den Berg hinauf.

Mein Kopf prallte so hart auf den Stein, dass ich trotz meines Helms fast das Bewusstsein verlor.

Dann durchfuhr ein heftiger Schmerz meine Beine, zu viele kleine Schnitte und Verbrennungen überzogen meine Gliedmaßen. Plötzlich hörte ich einen Schrei, der mir bekannt vorkam.

Die Empfindungen trieben mich an den Rand des Abgrunds und ich brüllte vor Schmerz.

Kurz bevor mich die Schwärze verschluckte, ergoss sich kühler Spirit über meine Verletzungen. Wasserspirit, dachte ich. Brea muss also …

Ich hob meinen Kopf und sah die Bogenschützin, die sich kaum erholt hatte und ihren Bogen umklammerte. Doch sie lächelte mich an, ihr Gesicht war blass und müde.

Da kam Tig, mit dem Zauberstab in der Hand.

Sie hielt mich lange genug fest, um die tiefen Verletzungen an den Innenseiten meiner Oberschenkel zu heilen, die die Arterien dort fast durchtrennt hatten.

Die ganze Zeit über richteten Chaski, Siobhan, Pendri und Astra Unheil unter den Strichmännchen an. Die Frauen bewegten sich wie im Sturm, ihre Waffen machten den Strichmännchen so schnell den Garaus, wie sie auftauchten.

Eine ganze Minute verging in diesem wilden Tanz, bis Tig, Brea und ich bereit waren, weiter vorzustoßen.

Pendri entließ eine gewaltige Ladung Schattenspirit aus ihrem Stab und bahnte sich damit einen Weg den Hang hinauf, wo sich viele der Strichmännchen versammelt hatten.

Nachdem ihre Scherben explodiert waren, führte ich den letzten Angriff an.

Wir trieben uns selbst an, denn wir wussten, je länger wir in dieser Hölle blieben, desto wahrscheinlicher war es, dass wir sie nie verlassen würden. Jeder Schritt half uns, uns in Sicherheit zu bringen.

Schließlich näherten wir uns dem Riesensalamander. Er hatte keine Augen, aber die Kugel des Feuerspirits auf seinem Kopf schien uns zu spüren. Ich fühlte irgendwie seinen Blick, fremd und gleichgültig.

Doch gleichzeitig empfand ich in diesem Blick auch Angst.

Nur noch dreißig Meter trennten uns von dem Ungeheuer. Ich hatte einen Plan, wie wir es besiegen konnten, und wir waren fast nah genug, um es zu überlisten.

Da hob der Salamander erneut seinen Schwanz und ich starrte ihn entsetzt an. Als das brennende Körperteil zu Boden krachte, verschob sich der Hang und ein weiteres Beben erschütterte die riesige Kammer.

Danach umgab ein gewaltiger Berg aus reinem Magma das Tier, ein uneinnehmbarer Schild, der sieben Meter hoch war.

Ich konnte mir das schallende Gelächter nicht verkneifen, das aus meiner Lunge drang. Die Ironie der Situation wurde mir nur allzu deutlich bewusst. Dieses riesige, fiese Monster, das so mächtig war, dass es das Gestein eines Berges buchstäblich wie eine Waffe führen konnte, musste eine Mauer errichten, um sich zu schützen.

Und um die Situation noch absurder zu machen, würde der Schild den von mir geplanten Angriff nicht abwehren können.

„Brea! Zieh dein Ding durch! Wir werden diese übergroße Echse vernichten!“

Also löste Brea den Ring der Gerechten aus. Ihr Zauber bildete langsam einen Machtkreis auf dem Boden.

Während er sich aktivierte, führten die anderen Fernkampfangriffe gegen die herannahende Flut von Strichmännchen durch. Der Abhang half dabei, ihre Scherben weit weg von uns abzuladen, und als sie explodierten, zerbarsten noch mehr von ihnen.

Als Brea fertig war, hatten wir genug Freiraum, um unser Werk zu vollbringen.

„Also gut, Leute, bereitet eure stärksten Angriffe vor, aber setzt sie erst ein, sobald ich es sage“, befahl ich und erhielt ein Nicken von den Frauen.

Mit einem hinterhältigen Grinsen zauberte ich „Wässrige Elementarmagierin“ auf Brea. Der Zauber glitt aus meiner Hand, eine winzige Energiekugel. Er traf sie in den Unterleib und drang durch ihre Rüstung.

Brea stöhnte, als hätte man sie mit einem Baseballschläger geschlagen. Dann flammten ihre Augen und ihr geöffneter Mund mit leuchtend blauer Energie auf.

„Tu es, Brea!“ rief ich. „Hagelsturm!“

Die Bogenschützin spannte ihren Bogen und ließ los. Ihr Pfeil stieg bis zum Zenit über unseren Köpfen auf, dann zersprang er. Anstatt dass sich Dutzende von Eissplittern lösten, spaltete die verstärkte Kraft des Zaubers ihren Pfeil in Hunderte von Bruchstücken.

Ein gewaltiges Gebrüll erschütterte die Umgebung, und ein rasender Sturm ließ die Splitter in einem scharfen Winkel auf den Salamander niederprasseln.

Das Tier brüllte vor Schmerz und Wut über sein Schicksal.

Der eisige Wind ließ die Magmawand in Sekundenschnelle erstarren, und dann begann der Stein zu knacken. „Chaski!“, rief ich. „Chaski, dein Speer!“

Sie schleuderte ihren Speer mit der gleichen unheimlichen Kraft wie zuvor. Er durchschlug die Wand und brach durch.

Durch die Öffnung konnten wir unseren Gegner wieder sehen.

Das einst helle Fell des Salamanders war mit schwarzen Flecken gesprenkelt, Stellen, an denen das Feuer des Salamanders ausgelöscht worden war.

„Siobhan! Rache des Rasenden Orkans!“

Meine Vogelfrau löste nacheinander zwei Zaubersprüche aus. Mit Himmelsgewölbe hob sie sich in die Luft, und als sie zehn Meter über uns schwebte, ließ sie einen eigenen Sturm los.

Der frostige Wind kühlte das Feuermonster ab und verdunkelte nicht nur seinen Körper, sondern auch die Kugel auf seinem Kopf.

Als ich sah, dass mein Plan funktionierte, schleuderte ich die letzten beiden Eisdolche auf die Kugel ab. Brea feuerte ebenfalls einen Frostschuss ab.

Da wütete der Salamander und erhob seinen Schwanz. Ich wusste, dass er herabsausen und die Landschaft verändern würde, vielleicht sogar ein neues geschmolzenes Monster heraufbeschwören würde, mit dem wir fertig werden müssten.

Doch die Kugel hatte sich komplett verdunkelt. Es war an der Zeit. „Astra! Schwertfackel!“

Die Frau schwang ihre Klinge und ließ einen dichten Energiestrahl los. Sie traf die erkaltete Kugel und ließ sie auseinanderbrechen, sodass riesige Fragmente in einem Felssturz davonrutschten.

Ich blinzelte, als endlich etwas Helleres zum Vorschein kam. Das Zentrum des Salamanderschädels brannte so hell wie die Mittagssonne.

Mit dem Hammer in der Hand lenkte ich den Spirit in die Waffe und lud sie für meinen letzten Angriff auf.

Dann schleuderte ich meinen Hammer auf das Tier, wobei mir mehrere Stärkezauber halfen und der Zaubersplitter Winterzorn dem Angriff zusätzlichen Wasserschaden verlieh.

Die Waffe drang in den Schädel des Salamanders ein und zerschellte in dem Moment, als sein Schwanz auf die Hügelkuppe aufschlug, in der Helligkeit.

Ich kauerte mich zusammen, als der Stein unter meinen Füßen bebte, und verwandelte Minh in ihre breiteste Form.
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„Astra!“, stieß ich zwischen den Zähnen hervor, als der Salamander zitterte und vibrierte. „Flammenboll…“

Ich brachte die Worte nicht heraus, aber Astras Schild richtete sich gerade noch rechtzeitig auf.

Die Steinmauer, die der Salamander aufgestellt hatte, bot uns den größten Schutz. Aber die brennenden Schädelteile des Salamanders, die uns erreichten, schlugen durch Astras Schild und in Minhs Oberfläche ein.

Mein Schildarm gab nach, und das metallene Schild prallte mir ins Gesicht.

Ich stürzte nach hinten, überschlug mich und riss fünf Kriegerinnen mit zu Boden. Überall waren Schmerzensschreie zu hören, und in meinem Kopf drehte sich alles, während ich versuchte, mich zu orientieren.

Der Hang fühlte sich an, als würde er unter mir wegrutschen.

Dann sah ich, dass das auch der Fall war. Ich trudelte durch die Luft und war mir sicher, dass ich entweder den Verstand verloren hatte oder bei dieser unmöglichen Quest gestorben war.

Da wurde ich von festem Boden aufgefangen.

Die Umarmung des Turms war sanft. Er hielt mich fest, als ich keuchte und sich meine Lungen endlich aufblähten.

Ich starrte hinauf in den leeren Himmel. Eine Spiritwolke strömte aus dem Turm und entkam zurück nach Acalia, wo sie die ganze Zeit hätte sein sollen.

Verblüfft, aber sehr lebendig, sah ich zu, wie ein riesiges Edelsteinherz – doppelt so groß wie das des Drachen – in der Nähe auf den Boden fiel.

Wir hatten es geschafft.

Irgendwie hatten wir den Schmiedeturm überwunden, trotz aller Irrungen und Wirrungen.
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DIE KOSTEN DES AUFSTIEGS
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Der Schmiedeturm stieß mindestens fünf Minuten lang ununterbrochen Spirit aus. Trotz der Flut an Energie, die den Turm verließ, gab es mehr als genug für für mich, um meinen Kern zu füllen.

Ich brauchte mich nur aufzusetzen, die Augen zu schließen und einen gefühlten Moment lang zu kreisen.

Mein Körper pulsierte von der Welle des Spirits.

Als ich die Augen wieder öffnete, klebte ein dünner Frostmantel an meiner Rüstung.

Endlich kam der Turm wieder ins Gleichgewicht. Wir saßen in der obersten Kammer und die Situation war nicht mehr so verheerend wie noch wenige Minuten zuvor.

Der feurige Abhang und die scheinbar grenzenlose Landschaft waren verschwunden.

Stattdessen bedeckten schlichte schwarze Fliesen den Boden. Schieferwände führten hinauf zu einer hohen, aber recht gewöhnlichen Decke.

Rundherum brannten Feuerstellen, in denen riesige Holzscheite in den Flammen knisterten.

Meine Gefährtinnen schauten genauso verblüfft drein wie ich. Langsam kamen wir alle auf die Beine und drehten unsere Köpfe in Erwartung einer unerwarteten Gefahr.

Fürchtet euch nicht, ihr tapferen Helden, dröhnte der Turm in unseren Köpfen. Ihr habt das Gleichgewicht des Spirits wiederhergestellt. Ich bin wieder ich selbst. Ich danke euch für alles, was ihr getan habt.

Ich war mir nicht sicher, ob der Turm wollte, dass ich das Wort ergriff, und ich hatte zudem auch überhaupt keine Ahnung, was ich sagen sollte.

Der Übergang von der Höllenlandschaft und der Kopfverletzung zu diesem friedlichen Ort war einfach zu erschütternd.

Zum Glück hatte der Turm noch mehr zu sagen.

Ich möchte euch nicht lange aufhalten. Dein Kern ist voll, Runenschmied, und du hast noch viel zu tun. Bitte, erlaube mir, deine Gruppe mit Geschenken zu segnen. Schließlich habt ihr sie euch verdient.

Astra schritt näher und legte ihre Hand in meine. Dann lächelte sie mich an und blickte in Richtung Decke, was sich seltsamerweise ganz natürlich anfühlte.

Und so warteten wir auf unsere Belohnungen.

Chaski, deren Herz verraten wurde, überreiche ich den Kelch der Bindung. Wenn du wissen möchtest, wie aufrichtig ein Verbündeter ist, lass ihn einfach den Kelch mit dir halten. Auf diese Weise kannst du die Bande knüpfen, die Acalia heilen kann.

Die Frau nahm einen glänzenden Kelch aus der Luft. Er war aus Gold geschmiedet, aber einfach gemacht.

Dann verbeugte sich Chaski und dankte dem Turm.

Antigone schenke ich den Umhang der Heilerin. In seinen vielen Taschen kannst du Tränke und Heilmittel aufbewahren und vor Schaden schützen. Außerdem erhöht er die Wirksamkeit des göttlichen Artefakts, das als Ennesa bekannt ist. Und Ennesa gewähre ich den Segen des Vergessens. Manche Erinnerungen müssen nicht für immer festgehalten werden.

Tig schnappte nach Luft und ergriff den Mantel, den sie erhalten hatte, starrte aber unverwandt auf den Zauberstab in ihrer Hand. Die Füchsin weinte leise vor sich hin. Das Geheimnis, das Ennesa mit der Frau geteilt hatte, war nun offenbar für beide verloren.

Das Ritual wurde fortgesetzt und jedes Mitglied erhielt entweder einen persönlichen Segen oder einen Gegenstand, der ihm auf seiner Reise helfen sollte.

Nachdem Ennesa belohnt worden war, verlieh der Turm Lysaidon, Chaskis Speer, eine neue Fähigkeit. Er konnte nun allein mit Chaskis Gedanken gesteuert werden.

Rael nahm eine dritte Form an, eine, die Astras Waffenkenntnis völlig auf den Kopf stellen würde. Die Zambatoklinge teilte sich in zwei Teile und formte sich in Astras Händen zu zwei langen, furchterregenden Rapieren. Die Waffen waren jeweils so lang wie ein Breitschwert, aber sie bewegte sie, als ob sie gar nichts wiegen würden.

Astra selbst erhielt einen Brustpanzer der Entschlossenheit, der ihre Führungsqualitäten, ihr Selbstvertrauen und ihr Urteilsvermögen zu jeder Zeit stärkte.

Ich bekam ein Paar Stoffhandschuhe, die leicht und dünn genug waren, um sie unter der Rüstung zu tragen. Als ich ihre Werte in meinem SI überprüfte, war ich sehr zufrieden.
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Artikelbezeichnung: Handschuhe des Elementarmagiers

Qualität: Legendär

Zustand: Neu

Eigenschaften: Der Träger erhält die Fähigkeit, jeden körperlichen oder spiritbasierten Angriff mit einem Element seiner Wahl zu verstärken. Es können nur gereinigte Elemente verwendet werden.

Verfügbare Elemente: Metall, Feuer, Wasser, Wind, Erde.
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Ich konnte es kaum erwarten, diese Nachricht zu verkünden, aber es gab noch mehr Geschenke, die meisten davon einzigartige und bedeutsame.

Brea, Tochter des Flusses, möge deine Sehkraft der des Falken gleichkommen.

Die Bogenschützin schnappte nach Luft und riss den Kopf herum, die Augen weit aufgerissen. „Ich … Oh, ich danke dir so sehr!“

Ohne Unterlass fuhr der Turm fort. Siobhan, ich küsse deine Flügel und gewähre dir einen verbesserten Flug, der nicht mehr von Zaubersprüchen abhängig ist. Achte auf deine Zaubersprüche, sobald du kannst. Sie sind entsprechend geändert worden.

Pendri, Tochter des Schattens, du erhältst das volle Erbe deines Volkes. Mögen deine Schuppen in der Reinheit der Nacht schimmern.

Und zu Minh sagte der Turm freundlich: Ich gewähre dir die Fülle deines früheren Ruhmes zurück. Die Zeit, in der du diese Gestalt tragen kannst, ist zwar begrenzt, aber ich hoffe, du wirst mit ihr dein Auslangen finden.

Nehmt auch den Schlüssel zum Schattenturm mit. Ich würde ja gerne länger bei euch bleiben, aber meine Kammern müssen repariert werden, und die Zeit ist knapp.

Tu, was du tun musst, Rinmarron Runenschmied. Lass nicht zu, dass Zögern deinen Weg versperrt.

Mit diesen Worten verließ der Turm den Raum. Die Energie in der Umgebung veränderte sich und die wohlwollende Erscheinung wanderte dorthin, wo sie im Turm am meisten gebraucht wurde.

Die darauf folgenden Ereignisse waren reich an kleinen Wundern, die ich nie vergessen werde.

Brea berichtete ausführlich darüber, wie scharf ihre Augen geworden waren. Sie kochte förmlich über vor Vorfreude und wollte unbedingt den Turm verlassen und sich im Bogenschießen versuchen.

Siobhan kanalisierte den Windspirist durch ihren Stab, und ihre Flügel trugen sie in die Luft. Mit anmutigen Flügelschlägen bewegte sie sich durch den Raum. Sie hätte auch gerne erzählt, wie sich ihre Zaubersprüche verändert hatten, bat aber darum, dass wir alle warten sollten, bis eine richtige Vorführung organisiert werden konnte.

Aber mehr als Breas und Siobhans Freude, mehr als Tigs Aufregung, ihren Mantel mit Zaubern und Leckereien zu füllen, und mehr als Astras ungeschickte Versuche mit Raels zweifacher Rapierform, war es Minh, die allen das Rampenlicht stahl.

Als sie sich von ihrem Schild löste, war ihr geschmeidiger und süßer menschlicher Körper nirgends zu sehen. Die Frau hüpfte mit blauem Fell, langen Reißzähnen und messerscharfen Krallen durch die Turmkammer.

Rin! Siehst du, wie unglaublich ich bin!?, rief sie in meinem Kopf. Ich bin die Schönste, die Schönste …

Minhs mentales Geplapper verstummte, als die Löwin ihr Maul aufriss und ein Brüllen ausstieß.

Das Geräusch ließ meine Knochen erzittern, aber wir alle lachten und klatschten abwechselnd. Minh tänzelte herum, drehte sich auf die Seite, wälzte sich auf dem Boden und kratzte an den Steinwänden.

Der Anblick ihrer unbändigen Freude trieb mir die Tränen in die Augen.

Ich hatte mir nichts sehnlicher gewünscht, als Minh glücklich zu sehen.

Und das war sie auch, bis zu einem gewissen Grad.

Wie oft hatte die Frau bedauert, dass sie nicht in der Lage war, jemandem mit ihren Krallen zuzusetzen oder zu essen? Sogar die Erinnerung daran, wie sie in der Sonne döste und die Hitze in ihrem Fell aufsaugte, hatte sie nostalgisch werden lassen.

Jetzt konnte sie ein bisschen von ihrem alten Leben haben und gleichzeitig alle Vorteile des neuen.

Chaski beobachtete uns alle schweigend, ein trauriges Lächeln auf dem Gesicht.

In der einen Hand hielt sie den Kelch, in der anderen ihren Speer.

Als ich sie fragte, wie es ihr ging, wurde es schlagartig still im Raum. Siobhan landete und faltete ihre Flügel zusammen, und auch Minh nahm ihre menschliche Gestalt an und presste ihre Hände an den Mund.

„Ich komme schon klar“, verkündete Chaski mutig. „Mit Lysaidon werde ich jeden niederschlagen, der sich mehr von Acalia nimmt, als er sollte.

„Und mit diesem Kelch“, erklärte sie mit Blick auf den Becher, „werde ich eine Allianz von Helden schmieden, die so stark ist, dass uns keine Einmischung des Rates aufhalten kann … Nicht einmal ein mächtiger und korrupter Kultivator, um genau zu sein.“

Sie weigerte sich, mehr zu sagen, aber wir alle wussten genau, was und wen Chaski damit meinte.

Astra räusperte sich und zog damit die Aufmerksamkeit aller auf sich. „Ich würde ja nichts lieber tun, als eine Woche lang mit meinen Rapieren zu trainieren, aber ich muss ständig an Illiana denken.

„Sie muss aufgehalten werden, am besten bevor sie nach Ferendell zurückkehrt.“

Brea runzelte die Stirn. „Aber wie wahrscheinlich ist es, dass das passiert? Glaubst du nicht, dass sie einfach sofort nach Ferendell aufgebrochen wäre?“

Chaski schüttelte den Kopf. „Unwahrscheinlich. Die Frau kampiert wahrscheinlich am Fuße des Turms. Sie wird einen Hinterhalt für uns vorbereitet haben, falls jemand lebend herauskommt.“

„Was sollen wir also tun?“, fragte Tig. Ihre Stirn war gerunzelt, aber ihr sonstiges nervöses Verhalten war verschwunden.

Sie sah aus, als wäre sie zu allem bereit.

Ich hob eine Hand, nicht gerade begeistert von dem, was ich gleich sagen würde, aber zuversichtlich, dass es die richtige Entscheidung war. „Ich habe meinen Kern gefüllt“, teilte ich ihnen allen mit. „Wenn wir die beste Gelegenheit haben wollen, hier heil rauszukommen und das Durcheinander in Ordnung zu bringen, sollten wir das zuerst erledigen.“

„Das sollte einfach sein“, meinte Astra und kratzte sich hinter einem Ohr. „Aber das ist doch kein neues Level … Du bindest keine neue Gefährtin und wählst auch keine Rune, also was genau passiert jetzt?“

Ich seufzte tief, hielt aber den Blick der Frau fest.

Es war vielleicht praktisch, das Ganze zu verschieben, und ich bereute es auch nicht. Aber meinen Gefährtinnen zu sagen, was von ihnen erwartet wird, klang nicht sehr verlockend.

„Ich muss mich einem Verfahren unterziehen, das als Hammer trifft Amboss bekannt ist. Diese Technik ist eine Form der Körperhärtung, die die Dichte meines Spirits erhöhen soll, nicht nur in meinem Kern, sondern auch in meinem Körper.

„Das Ergebnis ist eine wesentlich widerstandsfähigere und kräftigere Form. Danach kann ich meine erste göttliche Fähigkeit entwickeln.“

Brea schlug die Beine übereinander und erklärte: „Das klingt gut, Rin, aber … was verschweigst du uns? Warum bist du so besorgt?“

Ich hatte mir die Worte aus dem Kultivationsbuch genau eingeprägt. Ihre Bedeutung war zu präzise, zu klar, um sie zu missverstehen.

Chaski drehte sich um und lächelte mich an, ihr Blick war traurig und entrückt. „Sag es ihnen, Rin. Ich habe das Gleiche mit Cormac getan, obwohl ich inzwischen bereue, dass ich dabei war.

„Wenn du Erfolg haben möchtest, ist das ein wichtiger Schritt. Sonst glaube ich nicht, dass du es mit Cormac direkt aufnehmen kannst.“

Ich hätte das Buch herausnehmen und sie die Worte selbst lesen lassen oder sie sogar fehlerfrei aufsagen können.

Aber meine Mädels vertrauten mir.

Ich schaute sie an und sah ihnen kurz in die Augen, um eine Verbindung zu ihnen herzustellen. Dann fasste ich den Vorgang so einfach wie möglich zusammen.

„Ich muss meine Rüstung und meine Kleidung ablegen. Dann knie ich mich hin und stütze mich ab, um nicht das Bewusstsein zu verlieren.

„Jeder von euch muss meinen Kern durchbohren und sein Element direkt in meinen Körper leiten.“

Daraufhin trat Brea einen Schritt zurück, und Tig ließ die Ohren hängen.

Ich hielt eine Hand hoch. „Ich sterbe dabei nicht. Ich bin sicher, dass das grundsätzlich möglich ist, aber wenn ich meinen Spirit auf die vorgeschlagene Weise zirkulieren lasse, ist mein Leben nicht in Gefahr.

„Ja, es wird weh tun, und es tut mir leid, dass ihr das ertragen müsst … aber es wird uns allen helfen, weiterzukommen. Könnt ihr das alle für mich tun?“

Astra trat näher, bleckte die Zähne und weinte heftig. Einen Moment lang zitterte sie, aber ihre Antwort war klar. „Ja, Rin. Ich werde tun, was du brauchst.“

Siobhan und Tig stimmten als nächstes zu, beide mit gedämpften Stimmen.

Schließlich warf Brea ihren Kopf zurück und starrte auf das Sonnenlicht, das durch die Lücken in der Decke fiel.

„Ja“, war alles, was sie sagte.

Ich blickte zuletzt zu Minh. Ihre Augen weiteten sich, und dann lächelte sie tatsächlich. „Oh, ich dachte wohl, ich zähle nicht.“

„Du bist meine erste Gefährtin, Minh. Natürlich zählst du.“

Die Frau nickte und zeigte ihre hellen Zähne. „Dann ist ja alles klar! Wie du schon sagtest, es ist ja nicht so, dass du stirbst, und wenn ich dich nicht wenigstens einmal abstechen kann, wo bleibt dann der Spaß?“

Brea lachte, und Minh wirkte zum ersten Mal verlegen.

Sie zuckte mit den Schultern. „Tut mir leid, Tiere denken anders über Schmerzen. Einmal habe ich einen Kumpel so sehr zerfleischt, dass er fast gestorben wäre. Es war aber nichts Persönliches, eher eine ernste Warnung.“

Die Unsinnigkeit ihrer Aussage löste die Spannung.

Ich war der erste, der lachte.

Unsere kleine Gruppe, die mit Chaski und Pendri plötzlich größer geworden war, ließ sich von dem seltsamen Humor einen kleinen Teil unserer gemeinsamen Ängste nehmen.

Und als das Lachen verstummte, wusste ich, dass alle bereit waren.

Ich streckte meine Hände aus und bedeutete Astra, näher zu kommen. „Erst die Rüstung, dann zumindest mein Hemd. Lasst uns das hinter uns bringen.“

Überraschenderweise verspürte ich keine Angst, als die Frauen mich entkleideten. Nackt bis zur Hüfte kniete ich in ihrer Mitte, bereit für das, was kommen würde.

Ich wendete die beschriebene Technik an, und ließ meinen Spirit im Uhrzeigersinn waagerecht kreisen.

Als der Strom fast von alleine dahinfloss, sagte ich ihnen, was sie als nächstes tun sollten.

Zuerst hatte ich überlegt, der Reihe nach vorzugehen: Minh, Astra, und so weiter. In den Anweisungen war jedoch keine bevorzugte Reihenfolge angegeben, und das fühlte sich nicht richtig an.

„Astra, lege deine rechte Handfläche auf meinen Bauch, drei Zentimeter unterhalb meines Bauches.

Die Frau kniete vor mir nieder und ihre warme Hand schmiegte sich an meine Haut. Ich öffnete meine Augen und sah dort Angst, Hingabe und Liebe.

„Löse deinen Spirit aus dieser Hand. Stell dir dabei einen Dolch vor.“

„Was ist, wenn ich es vermassle?“, fragte Astra.

Ich schüttelte den Kopf. „Das wirst du nicht. Ich vertraue dir.“

Als sie immer noch zögerte, meldete sich Chaski zu Wort. „Er hat Recht. Der Kern deines Meisters wird dich leiten. Du musst nur den Spirit bündeln und dein Verstand und sein Kern erledigen den Rest.“

Astra nickte.

Dann atmete tief durch, wobei ihr feuriger Pony aus den Augen geweht wurde. Anschließend konzentrierte sie sich, kam zur Ruhe und befahl ihrem Spirit zu handeln.

Ein scharfer Schmerz durchbohrte meinen Bauch und stach in mein Innerstes. Ich stöhnte auf, aber das Geräusch entsprang eher dem Schrecken als dem Schmerz.

Ich spürte, wie der Dolch in den Strom des Spirits eindrang, der meinen Kern umspülte. Er wirbelte dieses energetische Wasser auf.

„Es tut mir so leid“, flüsterte Astra, die ihre Hand immer noch fest gegen mich drückte. „Ich bin …“

„Nicht jetzt, Liebes“, sagte ich zwischen zusammengebissenen Zähnen. „Brea, mach das Gleiche … im Uhrzeigersinn … neben Astra.“

Die Bogenschützin kniete sich hin und ihre Hand berührte meine Haut, die nur wenige Zentimeter von der von Astra entfernt war. Ihre Hand war kalt und zitterte leicht, ihre Nerven waren angespannt.

Ich lächelte sie an und bemerkte, wie tief das Grün in ihren Augen in diesem Moment war. „Tu es“, forderte ich sie auf.

Dann schloss ich meine Augen.

Der zweite Dolch, diesmal aus Wasserspirit, tat viel mehr weh. Die Empfindungen schienen sich zu überlagern und ich schrie, obwohl ich das eigentlich vermeiden wollte.

Ich konnte Brea leise schluchzen hören. Aber ich konnte sie nicht trösten.

„Siobhan, du bist die Nächste!“, rief Astra, die dankenswerterweise das Ritual übernommen hatte.

Der Vogel fand einen Platz hinter mir, etwas links von mir. Ihre Flügel hüllten mich in Wärme ein. Dann fuhr eine Klinge aus Windspirit durch meine Niere und bohrte sich in meine Mitte.

Wieder schrie ich auf.

Mein Kopf schwummerte und ich kämpfte gegen den Schwindel an, indem ich lang und tief atmete. Du schaffst das, Rin. Atme es einfach weg.

Daraufhin kauerte sich Tig hinter mich, ein Stück rechts von mir. Ich hörte, wie sie verzagt aufseufzte und dann mit ihrer Handfläche meine Haut berührte.

Als der Splitter des Erdspirits mich durchbohrte, schrie ich auf. Mein Schmerz hallte durch die Kammer, und als das Geräusch verstummte, hörte ich das Wimmern meiner geliebten Gefährtinnen.

Ich wollte nicht, dass sie diesen Schmerz spüren mussten oder auch nur begriffen, wie sehr sie mir wehtaten.

Doch der Schmerz verstärkte sich noch, und in mir pulsierte jetzt ein fast vollständiger Ring aus reiner Höllenqual. Der Schmerz schoss mir bis zu den Schultern und in die Beine.

Nadelstiche ließen meine Hände teilweise taub werden und meine Haut brannte, als hätte man mich mit Kerosin übergossen und angezündet.

Mein Atem kam in raschen Zügen. Der Sauerstoffmangel würde mir nicht im Geringsten helfen. Ich kämpfte gegen den Drang an, mich zu übergeben oder umzufallen, und zwang stattdessen meine Lunge zur Arbeit.

Frische Luft kühlte mein Inneres ab und der Nebel lichtete sich ein wenig.

Wie betäubt öffnete ich meine Augen und nickte Astra zu.

Dann war Minh da und kratzte mit ihren scharfen Nägeln die Rippen an meiner vorderen rechten Seite. Sie klopfte kurz mit ihren Nägeln darauf und flüsterte: „Du schaffst das, Rin. Ich weiß, dass du es kannst.“

Ihr Dolch aus Metallspirit stieß in mein Inneres und gesellte sich zu den anderen. Der Schmerz ließ jeden Muskel in meinem Körper verkrampfen und das pochende Blut in meinen Ohren verdrängte den Schrei, der aus mir heraussprudelte.

Meine Kehle brannte jedoch danach, ein Zeichen dafür, dass ich aufgeheult hatte.

Wieder versuchte die Schwärze, mich zu ergreifen. Die Versuchung, hinzufallen und meinen Körper zurückzulassen, wenn auch nur für eine Weile, brachte mich fast um den Verstand.

Ich keuchte und saugte kühle Luft ein, um dieser Schwäche zu trotzen.

Nein! Ich muss einen Weg beschreiten und eine Welt retten. Ich gebe nicht nach.

Als ob meine Überzeugung allein das Ritual beendet hätte, fanden eine Reihe von Veränderungen statt.

Die erste war so unmerklich, dass ich sie fast übersehen hätte. Die aus verschiedenen Elementen geschmiedeten Dolche lösten sich auf. Ihre Kraft ging in den Strom des zirkulierenden Spirits über und heizte den Fluss an, bis er tobte.

Dann schob sich der Strudel nach außen in meinen Körper. Ich spürte, wie er Muskeln und Sehnen füllte, die Knochen überzog und über meine Haut lief.

Eis und Feuer, Schmerz und Ekstase erschütterten meine Seele.

Die Verhärtung meines Körpers war noch heftiger als bei meinem ersten Aufstieg und übertraf alle Gefühle, die ich bisher erlebt hatte.

Plötzlich fühlte ich mich leicht, fast als würde ich schweben. Als ich die Augen aufschlug, sah ich, dass ich tatsächlich nach oben stieg.

Ich hob jedoch nicht vom Boden ab. Ich erhob mich einfach auf meine Füße und streckte mühelos meine Beine aus.

Astra und die anderen keuchten und rappelten sich mit staunenden Gesichtern ebenfalls auf.

Ich lachte. Reine und unbändige Freude sprudelte aus meinem zuvor verletzten Inneren hervor. Ich fühlte mich fantastisch, stärker und gesünder als je zuvor.

„Rin“, flüsterte Astra, „du leuchtest förmlich.“ Minh hüpfte auf und ab, ihre blauen Locken wippten.

„Er ist sogar noch viel schärfer als vorher! Das ist der Hammer!“

Brea verdrehte die Augen und versetzte Minh einen spielerischen Schubs. „Ich glaube, das muss noch warten, Minh. Wie wäre es, wenn wir uns einfach freuen, dass er nicht mehr schreit?“

Als erstes umarmte ich Brea und drückte sie fest an mich.

„Rin, was habe ich …“, begann sie, aber ich schnitt ihr mit einem Kuss das Wort ab.

„Für dich war es am schwersten“, sagte ich ihr. „Ich danke dir, Brea. Danke, dass du mir vertraust.“

Dann ging ich in der Kammer umher, die Energie stieg und die Gemüter erhitzten sich. Ich drückte jede Frau an mich, bis sie quietschte oder lachte, und zog am Ende sogar die arme Pendri und Chaski mit hinein.

Schließlich trat ich zurück und meine Sinne erwachten wieder. „Wir haben nicht viel Zeit. Das Sonnenlicht wird langsam schwächer und ich würde gerne bei Sonnenuntergang angreifen.“

Astras Augenbrauen hoben sich überrascht. „Also gut, das klingt ja toll, aber was ist mit dieser göttlichen Fähigkeit, von der du gesprochen hast?“

Ich winkte Minh zu. „Tut mir leid, Kleine, aber ich brauche dich in Schild- oder Münzform. Ich muss etwas aus dem Vorrat holen.“

Minh küsste mich auf die Wange, und blitzschnell fiel eine kleine Kupfermünze zu Boden.

Ich schnappte sie mir, bevor sie auf dem Boden auftraf, und rief den Gegenstand herbei, den ich besessen hatte, seit wir den Kiefernberg verlassen hatten.

Der bronzene Schutz von Theeras altem Schwert Helias glänzte im Sonnenlicht. Er sah so sehr nach einer Münze aus, aber ich kannte sein Potenzial.

Und ich wusste genau, was ich als Nächstes tun musste.
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Wir ließen uns nach unten treiben, während der warme Wind uns den ganzen Weg begleitete.

Die viel zu heiße Luft, die mit übermäßigem Feuerspirit aufgeladen gewesen war, wurde durch eine erträglichere Hitze ersetzt.

Ich war erstaunt, wie sehr sich die Landschaft bereits verändert hatte. Der Himmel war blau gefärbt und in der Ferne zogen Sturmwolken auf.

Heute Nacht würde es regnen.

Doch diese Gedanken verdrängte ich, als wir dem Boden immer näher kamen.

Als sich Siobhan zur Landung bereit machte, war ich überrascht, wie elegant sie mich absetzte.

„Ich bin bald wieder da“, versprach sie und lenkte den Windspirit wieder auf ihre Flügel.

Als der Vogel zur Spitze des Turms aufstieg, bewegte er sich jetzt viel schneller. Ich sah zu, wie sie über der Spitze verschwand.

Dann betrachtete ich meine Umgebung. Die Tür des Turms war geschlossen, und es gab keine Anzeichen dafür, dass Cormacs Gefährten in der Nähe waren.

Obwohl ich mich relativ sicher fühlte, schnallte ich Minh auf meinen Unterarm und beschwor meinen Verfolgungshammer.

Dort hielt ich Wache und ließ meinen Kopf zu beiden Seiten des Turms hin und her schwenken, bis Siobhan den Rest unserer Gruppe zurückgebracht hatte. Nachdem Chaski als Letzte gelandet war, deutete ich auf die untergehende Sonne.

„Lasst uns eine schnelle Mahlzeit einnehmen, nichts Besonderes. Dann, sobald die Dämmerung einsetzt, gehen wir los und spüren die Gesuchte auf. Falls Chaski recht hat, sollte das nicht allzu schwer sein.“

Wir ließen zwei von uns Wache schieben, während der Rest aß und trank. Der Wind kühlte leicht ab, und die grimmige Sonne verschaffte diesem trockenen und trostlosen Land endlich eine Pause.

Eine Stunde später vertraten wir uns die Beine und nahmen unsere Waffen wieder in die Hand.

Ich schritt den anderen voraus und umrundete die Außenseite des Schmiedeturms. Das harte Pflaster knirschte unter meinen Füßen.

Auf der Rückseite, wo sich der Ausgang des Turms befand, entdeckte ich Illiana, Brogan und eine Gruppe von Gefährten, die im Hinterhalt warteten.

Sie erwarteten, dass wir unter dem steinernen Vordach auftauchen würden. Tatsächlich hatte jemand einen flachen Graben um den Bereich gegraben, um ihn für alle sichtbar zu machen.

Unsere Gegner standen dem Ausgang des Turms gegenüber, viele zeigten Anzeichen von Langeweile. Ich konnte nicht sagen, wie lange es her war, dass sie den Hinterhalt gelegt hatten, aber mindestens viele Stunden.

Direkt vor dem Ausgang des Turms befand sich ein seltsames Gerät: ein kleiner Metallkasten, der von drei Beinen getragen wurde. Er erinnerte mich an eine Art Geschützturm, und da ich Cormacs Beziehungen kannte, vermutete ich, dass es genau das sein konnte.

Illiana und Brogan kauerten hinter einem großen Stein, Oskar der Wassermagier war auch dabei. Die meisten anderen standen mit Blick auf den Ausgang, alle zehn Meter entfernt und mit einem Schildwall geschützt.

Wenn wir den Turm durch diesen Ausgang verlassen hätten, wären wir ohne Zweifel in Sekundenschnelle niedergemetzelt und abgeschlachtet worden.

All das ist überflüssig, dachte ich mit grimmiger Genugtuung. Eigentlich wird es hier überhaupt nicht zu einer Schlacht kommen.

Langsam wich ich zurück, bis ich die Gefährten nicht mehr sehen konnte. Dann erblickte ich Chaski, die hinter mir kauerte, ihre metallischen Augen funkelten vor unbändiger Wut.

„Bist du so weit?“, fragte ich sie. Die Frau nickte.

Daraufhin stand ich auf und atmete tief durch. Ich winkte meine Gefährtinnen heran, und wir gaben uns alle zu erkennen.

Noch bevor Illiana einen einzigen Befehl erteilen konnte, ertönte die dröhnende Feldherrenstimme von Chaski. „Gefährten von Cormac Alchemist IX, zurücktreten! Macht Platz und lasst uns diese Verräter aus dem Weg räumen oder sterbt gemeinsam mit ihnen!“

Die meisten Gefährten waren zu unterlegen, ihre Kerne waren nicht gebunden, um Illiana Widerstand leisten zu können. Als Chaski ihre Autorität zurückforderte, wich jeder einzelne mit großen Augen und voller Angst zurück.

„Zu mir!“, brüllte Illiana. „Uns ist aufgetragen worden, sie zu …“

„Von wem?“, forderte Chaski. „Wer von euch hat noch gehört, dass Cormac diesen Angriff befohlen hat? Wer kann noch bezeugen, dass der Mann einen Bluteid geschworen hat?“

Brogan und Illiana blieben standhaft, während Oskar beide Seiten nervös beäugte.

Da zischte die Katzenfrau frustriert und schritt mit fest umklammertem Schwert auf Chaski zu. „Cormac hat seinen Blutschwur aufgelöst. Er hat diesen Trottel zum Narren gehalten, und das weißt du!“

Ein gemeinsames Aufstöhnen erhob sich von den Gefährten, die nun alle fest davon überzeugt waren, dass man Illiana nicht trauen konnte.

Sie hatte gesagt, was wir von ihr hören wollten.

Aber Chaski hatte nicht vor, es zu bestreiten, wie Illiana erwartet hatte. Stattdessen übernahm ich die Führung.

Ich richtete meinen Verfolgungshammer auf die Frau und stieß eine Herausforderung aus. „Ich, Rinmarron Runenschmied, fühle mich zutiefst gekränkt. Ich verlange Genugtuung von dir, Illiana, und auch von Brogan.“

„Ein Duell?“, bellte Brogan. „Du willst dich mit uns duellieren?“

Ich nickte und musste die ganze Zeit über grinsen. „Tig, lies die Klausel vor!“

Die Füchsin lief nach vorne, ein Buch in den Händen. „Als Teil der Racheklausel, die nur für Duelle gilt, die aus einem Fall resultieren, in dem das Leben eines Kultivators oder seiner Gefährten durch vorsätzlichen Verrat gefährdet wurde, kann der Herausforderer auch die Bedingungen festlegen.

„Bei Verweigerung darf der Kultivator den Übeltäter auf jede Art und Weise töten, die er für angemessen hält.“

Brogans Augen weiteten sich, und etwas von seiner Gesichtsfarbe schwand.

Da wandte sich Illiana an die Gefährten, die eben noch auf ihr Kommando gehört hatten. „Hört nicht auf diese Idioten! Das sind alles Feiglinge und Schwächlinge! Sie …“

„Sie haben uns das Leben gerettet!“, rief Val, die junge Frau, die von Tig geheilt worden war. „Immer wieder haben sie im Turm tapfer gekämpft. Ich werde ihnen nichts antun, auch wenn Cormac dafür einen Eid gebrochen hat.“

Es war schön zu hören, dass sich jemand für uns einsetzte, aber ich wollte die Sache hinter mich bringen.

„Brogan, du zuerst!“, rief ich. „Keine Fähigkeiten, keine göttlichen Artfakte, nur deine Fäuste gegen meine. Wir kämpfen bis zum Tod.“

Der Erdkrieger biss die Zähne zusammen. Ich dachte schon, er würde sich weigern, aber dann machte er einen Schritt nach vorne und nickte. „In Ordnung.“

In vielerlei Hinsicht war Brogan mir ebenbürtig. Seine Handschuhe aus Erdspirit konnten meinen Schädel mit Leichtigkeit zertrümmern. Ohne den Einsatz meines Verfolgungshammers hätte er annehmen können, dass ich auf die Begegnung nicht vorbereitet gewesen wäre.

Er hatte seinen Kern fast so oft erklommen wie ich, und wenn ich meine Fähigkeiten nicht einsetzte, würde das einen großen Unterschied ausmachen.

Was der Mann nicht wusste, war, dass ich meinen Körper im Turm gehärtet hatte. Er wusste auch nichts von den Runen der Macht, die meinen Kern verstärkten.

Der tapfere Schwachkopf hatte nicht den Hauch einer Chance.

Normalerweise hätte ich den Kampf ein wenig in die Länge gezogen. Auch Worga hatte ich genug Schmerz zugefügt, um dem Mistkerl eine Lektion zu erteilen.

Aber hier ging es nicht um kleinliche Rache. Hier ging es ums Ganze.

Brogan stürzte sich auf mich, obwohl Illiana ihm zurief, er solle sich zurückhalten. Er umhüllte seine fleischigen Fäuste mit glühendem Stein und schlug mit aller Kraft nach mir.

Ich bewegte mich wie ein Kultivator der 2. Klasse, Stufe 6, und wich dem Schlag aus.

Danach ließ ich mein Bein vorschnellen und es in die Seite seines Knies krachen.

Die Gliedmaße knackte und verdrehte sich auf üble Weise nach innen.

Brogan schrie vor Schmerz auf, als er zu Boden ging.

Anschließend ließ ich meine Fäuste fliegen und freute mich über die neu gewonnene Kraft meines Körpers. Der erste Schlag traf ihn in die Rippen, als er auf mich zutaumelte. Seine Plattenrüstung brach mit einem Klirren ein, und es folgte das Knacken von zerbrochenen Rippen.

Daraufhin blähte der Krieger seine Lungen auf und war drauf und dran, erneut einen Schrei auszustoßen.

Doch mein zweiter Schlag traf ihn genau in der Mitte seiner Stirn. Zwei Knöchel, die jetzt härter als Stein waren, durchschlugen durch den Schädel des Mannes.

Das Knacksen des nach innen brechenden Knochens war kaum zu hören.

Dann sackte er auf die staubige Erde, und seine Seele verließ bereits dieses Land.

„Illiana, du bist dran!“, rief ich.

Die Katzenfrau hockte sich hin und riss ihre Schwerter hoch. „Ich werde mich nicht mit dir duellieren! Du bist ein Betrüger! Ein Feigling!“

„Nein, Illiana!“, ertönte eine Stimme hinter mir. „Aber du wirst gegen mich kämpfen! Duelliere dich hier und jetzt mit mir, du pelzige Schlampe, oder du bist der Feigling!“

Astra bewegte sich mit unheimlicher Anmut. Rael ruhte auf ihrer Schulter und die Zambatoklinge fing das Sonnenlicht in einem karmesinroten Schimmer auf.

Sie blickte mich um Erlaubnis an.

Ich wollte schon ablehnen. Das war ein unnötiges Risiko. Illiana konnte es mit Astra an Fähigkeiten aufnehmen, vielleicht übertraf sie sie sogar.

Aber sie hatte meiner Gefährtin Unrecht getan. Astra wollte bloß eine Gelegenheit, die Frau für ihre seelischen Verletzungen zu bestrafen, von denen ich noch gar nicht wusste, wie weit sie gingen.

Ich nickte ihr zu und wünschte ihr von Herzen alles Gute.

Die Katzenfrau bemerkte die dezente Geste und lachte. Ihre Reißzähne entblößt, kicherte sie wie eine Verrückte.

„Astra? Die süße Jungfrau, die einfach nicht ihre Beine spreizen konnte? Klar, mit dir kämpfe ich. Ich schneide dir deinen verdammten Kopf ab!“

Da warf meine Liebste ihr Schwert nach vorne und fing es auf, als es ein Stückchen über dem Boden schwebte. „Mit dem Schwert. Keine Fähigkeiten. Nur du, ich und unsere Waffen. Abgemacht?“

Illiana spuckte auf den Boden und griff an.

Sie schwang beide Langschwerter in einem sauberen Bogen herum und verdoppelte ihre Kraft.

Astra, die sich mit Caradas und seinem mächtigen Stahlzambato angelegt hatte, parierte die Klingen und stürmte näher heran.

In letzter Sekunde drehte Astra ihren Oberkörper und rammte Illiana ihren Panzer in die Brust.

Die Katzenfrau stolperte zurück, die Augen weit aufgerissen vor Zorn und Überraschung. Es war klar, dass der Angriff kaum Schaden angerichtet hatte, außer dass er Illiana vielleicht die Rippen geprellt hatte, aber das war nicht der Grund.

„Weißt du noch, was du immer gesagt hast?“, fragte Astra mit einem kalten Grinsen im Gesicht. „Dass du so viel drauf hast, dass selbst Chaski dich nicht besiegen kann?“

Die Katze schleuderte ihre Schwerter herum und ging wieder auf Astra los.

Ich zuckte zusammen, als die Frau sich schneller als je zuvor bewegte. Ihre Klingen schnitten planvoll durch die Luft. Sie kämpfte nicht mit übertriebenen Bewegungen oder Gesten.

Illiana kämpfte wie eine tödliche Schwertmeisterin.

Ihre Langschwerter schnitten und stachen, und mit jedem Manöver kam sie Astra näher, um sie zu verletzen. Nach einer besonders aggressiven Kombo griff Illiana mit einer hohen Finte an.

Astra duckte sich unter dem erwarteten Angriff, aber ihre Gegnerin änderte ihre Taktik und stach tief zu.

Die Spitze von Illianas Langschwert biss in Astras Oberschenkel.

Illiana zog sich mit einem wilden Lächeln zurück, ihr Schwert war purpurrot gefärbt.

Der Kampf zog sich hin und Illiana ließ erneut Blut fließen, als sie ihr Schwert mit einem schweren Hieb in Astras Rippen rammte. Wieder war die Verletzung gering, aber solche Schläge konnten sich summieren.

Ich kaute auf meiner Lippe und spornte meine Gefährtin im Stillen zum Sieg an.

Da wich Illiana zurück und lächelte mich an. Schadenfroh verkündete sie: „Das zählt als Genugtuung, Runenschmied. Du kannst mir nichts mehr anhaben, sobald ich deine Schlampe erledigt habe.“

Plötzlich stürmte Astra heran und schwang ihr Schwert mit voller Wucht. Illiana blockte den Angriff ab und lenkte den Großteil der Energie ab, aber sie lächelte nicht und machte auch keine Witze mehr.

Die beiden Kämpferinnen waren in fast jeder Hinsicht gleich stark. Illiana hatte jedoch mit ihren Fähigkeiten die Oberhand, ihre Erfahrung übertraf die von Astra bei weitem.

Meine Angst wuchs, als ein weiterer Schlagabtausch die beiden vor Schmerz keuchend zurückwarf. Illiana stieß gleichzeitig hoch und tief zu.

Astra wich dem unteren Stoß aus und schlug den oberen zur Seite. Danach wirbelte sie herum und rammte Illiana einen Ellbogen ins Gesicht.

Der Angriff traf, aber da Illiana einen Helm trug, reichte es nicht aus, um den Kampf zu beenden. Und als Illiana sich zurückzog, riss sie ihr Schwert nach oben und unter Astras Arm.

Die Klinge schnitt durch das dünne Stahlnetz und in Astras Unterarm.

Am liebsten wäre ich herbeigeeilt und hätte sie gerettet. Sie hatte diese Konfrontation gebraucht, aber sie durfte auf keinen Fall mit ihrem Tod enden. Ich konnte sie nicht einfach sterben lassen und bereitete mich schon darauf vor, einzugreifen und den Kampf zu beenden.

Doch in all der Zeit, die ich mit Astra verbracht hatte, hatte ich sie selten unterschätzt.

Sie war entschlossener als die meisten anderen Kultivatoren und hatte in ihrem relativ kurzen Leben schon viele Entbehrungen überstanden.

Als Illiana vorrückte, um den Kampf zu beenden, schreckte Astra nicht vor der Herausforderung zurück. Sie stellte sich ihr.

Indem sie das Zambatoschwert in einem weiten Bogen herumschleuderte, zwang Astra Illiana zum Rückzug. Dann veränderte Astra die Form von Rael und verlängerte die Waffe zu einem Schwertstab.

Illiana wollte sich wehren, aber die Serie von Stößen, die Astra der Katzenfrau entgegenschleuderte, ließ sie erstarren.

Zu Illianas Ehrenrettung sei gesagt, dass sie die meisten Hiebe abwehren konnte. Mit Hilfe beider Schwerter parierte und blockte die Frau fast alle Schläge von Astra.

Eigentlich alle, bis auf den letzten.

Mit perfektem Timing stieß Astra zweimal hintereinander hoch und dann zweimal tief zu, wobei ein Stich auf jeden Oberschenkel zielte. Ihr fünfter Stich schoss wieder hoch, aber sie zog die Waffe zurück, bevor Illiana ihn ablenken konnte.

Der letzte Stich durchbohrte den Bauch der Katzenfrau, direkt über ihrer linken Hüfte. Es war zwar kein tödlicher Schlag, aber die Muskeln, die bei diesem Angriff zerrissen wurden, waren für den Kampf unerlässlich.

Illiana heulte vor Schmerz auf, stolperte zurück und Astra riss die Waffe heraus.

Illianas Augen funkelten vor Panik, und ich wusste, was sie als Letztes tun würde. Sie konnte jetzt nicht mehr als dreißig Sekunden durchhalten.

Sie konnte nur noch einen letzten, riskanten Angriff wagen.

Also rannte die Katzenfrau auf Astra zu, beide Schwerter vor sich haltend, um den erwarteten Stoß abzuwehren.

Doch Astra blieb standhaft.

Illiana schwang ihre Schwerter gegen die Spitze des Schwertstabs, in der Hoffnung, ihn abzulenken und ihr eine Gelegenheit zu geben, näher an Astra heranzukommen.

Da veränderte Astra erneut Raels Gestalt, das große Schwert spaltete sich in zwei Teile und bildete in Astras Händen längliche Rapiere.

Doch Illianas Schwerter bewegten sich weiter, ihr Schwung verriet sie. Und mit einem einzigen gezielten Ausfallschritt durchbohrte Astra Illianas Herz und Kehle.

Ihre dünnen Schwerter durchschlugen Illianas Rüstung mit Leichtigkeit, die Spitzen ragten aus ihrem Rücken und direkt unter ihrem Schädel hervor.

Die Katzenfrau blickte ihre Gegnerin fassungslos an.

Da drehte sich Astra mit bösartig glühenden Augen um, riss ihre Schwerter heraus und öffnete die Wunden damit noch weiter.

Tränenüberströmt stakste sie schließlich davon.
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Wir alle ließen sie gehen. Sie hatte getan, was sie gebraucht hatte, und jetzt konnte nur noch die Zeit sie besänftigen.

Illiana streckte zaghaft die Hand nach Chaski aus. Sie murmelte den Namen der Frau, dann fiel sie auf die Knie. Die Katzenfrau gurgelte, ihre aufgerissene Kehle war mit Blut gefüllt.

„Nein, Schwester“, rief Chaski mit grimmiger Stimme, „ich werde dir keine Gnade erweisen. Du wirst für deine Verbrechen sterben und die Strafe soll gnädig sein.“

Eine Minute später seufzte die kühne und rücksichtslose Katzenfrau, rote Blasen schäumten aus ihrem Mund, als sie starb.

Die verblüfften Gefährten blickten zwischen Chaski und mir hin und her, ohne zu wissen, was sie erwarten sollten. Einige umklammerten ihre Waffen, weil sie vielleicht dachten, dass wir sie alle töten wollten.

Andere weinten um Illiana und Brogan.

Und einige starrten voller Hass auf ihre Leichen.

„Diese Aufgabe ist erledigt“, rief ich ihnen zu. „Aber es gibt noch mehr zu tun, bevor ich mich ausruhen kann. Ich stehe für Ferendell ein. Im Beisein des Rates will ich Cormac und all seine Verbrechen und seinen Verrat aufdecken.

„Der Mann hat nicht nur versucht, einen Blutschwur zu brechen, den er einem Kollegen geschworen hat. Überdies wusste er nicht nur von dem Durcheinander in den Minen und in Ungarren, er hat es sogar noch begünstigt! Und das alles nur, um einen größeren Anteil am Gewinn zu erhalten!“

Ich ließ die Worte einen Moment lang wirken, bevor ich fortfuhr. „Ich werde noch heute Nacht nach Ferendell aufbrechen, und sobald ich dort ankomme, bringe ich Cormac Alchemist um … Jeder, der diesem Mann noch die Treue hält, sollte jetzt die Gelegenheit zur Flucht ergreifen.“

Unter den Gefährten brach Gemurmel und hektisches Geflüster aus. Viele sahen verärgert aus, auch Oskar. Der Wassermagier blieb jedoch standhaft und nickte Chaski knapp zu.

Dann, wie ich es vorausgesagt hatte, drehten sich einige um und rannten davon. Zwei Männer und eine Frau, allesamt erst seit kurzem Verbündete.

Ich nickte Brea zu.

Die Bogenschützin spannte ihren Bogen und schoss dreimal kurz hintereinander. Jeder Schuss traf den Schädel eines Gefährten, genau in der Mitte.

Danach ließ sie den Bogen sinken, und da sah ich, wie sehr sich die Frau verändert hatte.

Die süße Brea aus den Flusslanden bereute die Aktion nicht im Geringsten.

Nachdem alles erledigt war, rief ich die anderen Gefährten herbei. „Kommt und schließt euch Chaski an. Wir haben heute Abend viel zu planen, und ich hätte euch lieber an meiner Seite.“

„Ich folge dir nicht, Runenschmied“, rief ein Mann. „Tut mir leid, aber ich … ich kann nicht.“

„Nicht nötig!“, antwortete Chaski mit einem Grinsen. „Du wirst mir folgen, Tunell. Wie ihr alle.“
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„Du brauchst überhaupt nichts zu sagen“, flüsterte ich. „Ich wollte dich nur wissen lassen, dass ich da bin.“

Astra schniefte ein wenig. Ihre Stirn drückte gegen meine Brust, während sie sich die Augen rieb. „Ich habe gerade meine Rache bekommen, Rin. Ich sollte mich doch jetzt … ich weiß auch nicht, stark oder so fühlen.“

Ich lachte, weil ich fand, dass ihre gerümpfte Nase einfach nur bezaubernd war. „Da bin ich mir nicht so sicher. Ich kann Tig fragen, aber ich glaube nicht, dass es ein Handbuch gibt, das das im Einzelnen erklärt. Du fühlst einfach, was du fühlst, denke ich.“

Sie seufzte und hob ihren Kopf an.

In dem eindringlichen roten Licht, das die Flammen des Schmiedeturms verbreiteten, konnte ich ihr trauriges Gesicht deutlich sehen.

Die blauen Augen der Frau waren rot umrandet. Wir hatten unsere Ausrüstung längst abgelegt und unsere Kleidung gewechselt, um uns von unserer Zeit im Turm zu erholen.

Doch dann hatte mich Tig aufgespürt, die sich Sorgen machte, weil sie Astra beobachtet hatte, wie sie allein unterwegs war.

Ich hatte sie über den frischen Gräbern gefunden. Unter einem lag Illiana.

„Sie war nicht immer so“, erklärte Astra. „Ich meine, sie war da, diese Grausamkeit … Aber als ich mich Cormac angeschlossen habe, war es Illiana, die mir geholfen hat.

„Chaski war immer beschäftigt. Sie hat alles geleitet, und es gab so viele neue Rekruten, dass niemand Zeit für mich hatte. Aber Illiana hat ihre Pflichten Tag für Tag beiseite geschoben, um Zeit mit mir zu verbringen.“

Sie schloss ihre Augen und ein paar weitere Tränen traten hervor. „Sie hat mich sogar Schwester genannt. Erst als ich ihr verraten habe, dass ich mit Cormac nicht glücklich bin, hat sie sich gegen mich gestellt. Es war, als hätte sie es als persönliche Zurückweisung aufgefasst.

„Ich weiß auch nicht, wie ich es sonst beschreiben soll, Rin. Illiana war an einem Tag eine Freundin und am nächsten Tag eine Feindin. Und all die Freundlichkeit, die sie mir entgegengebracht hat, ist verpufft.

„Noch nie hat jemand so viele widersprüchliche Gefühle in meinem Leben ausgelöst. Das ist verdammt anstrengend.“

Ich küsste sie auf die Stirn und strich ihr mit meinem Daumen die Tränen von der Wange. „Ich weiß, warum du das getan hast, Astra. Du hast mir nicht alles erzählt, was zwischen euch vorgefallen ist, und ich frage auch nicht danach, aber die Entscheidung war einfach.“

Ich schaute ihr in die Augen und hielt die Schultern der Frau fest, dann sagte ich: „Entweder ich wollte es tun, schnell und brutal, oder du wolltest es tun. Und dann hast du dich eben dafür entschieden, Illiana zu Fall zu bringen.“

Ich berührte mit einem Finger ihre Brust und flüsterte: „Du warst diejenige, die sowohl das Gute als auch das Schlechte in ihr gesehen hat. Ich glaube, du hast die richtige Entscheidung getroffen.“

Da erregte das Geräusch von jemandem, der auf uns zulief, meine Aufmerksamkeit. Astra schenkte mir ein dankbares Lächeln, und wir drehten uns beide zu Tig um.

„Rin! Chaski hat Neuigkeiten für dich. Anscheinend hat Oskar ihr ein paar Einzelheiten über Illianas Pläne erzählt … Sie möchte sofort mit dir sprechen.“

„Wir kommen“, antwortete ich, bevor ich mich zu Astra drehte. „Es sei denn, du möchtest noch ein bisschen hierbleiben?“

Die Rothaarige schüttelte den Kopf.

Tig machte einen Schritt nach vorne und nahm einen von Astras Fingern in ihre Hand. „Geht es dir gut? Ich möchte ja nicht neugierig sein, aber ich habe ein schlechtes Gewissen, weil ich Rin davon erzählt habe – wo du doch deinen Freiraum wolltest und so. Außerdem weiß ich auch ein wenig über traurige Dinge, und wenn du jemals …“

Astra zog Tig in eine Umarmung. „Hat dir eigentlich schon mal jemand gesagt, dass du viel zu viel quasselst?“

Tig entspannte sich und gluckste ein wenig. „Ist es in Ordnung, wenn ich darauf nicht antworte?“

Die beiden lachten miteinander und es erleichterte mein Herz, sie zu beobachten. Niemand möchte seine Liebsten leiden sehen, nicht einmal, wenn es notwendig ist oder erwartet wird.

„Das war übrigens sehr klug“, meinte Astra, als wir uns auf den Rückweg zum Lager machten. „Dein Wissen hat uns wieder einmal geholfen.“

„Was? Das mit dem Rachepakt?“, fragte Tig. „Ach, das ist doch nichts. Ich bin sicher, jeder weiß über diesen Unterabschnitt Bescheid.“

Ich legte meinen Arm um Tigs Schulter und klopfte ihr mitfühlend auf den Rücken. „Nein, Tig. Ich glaube nicht, dass sich irgendjemand an die Unterklauseln eines Gesetzes erinnert. Zumindest nicht normale Leute.“

Die Füchsin schnaubte, aber sie widersprach nicht.

Stattdessen lächelte sie zufrieden und fasste meine Aussage als Kompliment auf.

Chaski befand sich inmitten der wenigen verbliebenen Elitegefährten. Oskar stand mitten unter ihnen.

Der Wassermagier musterte mich mit strengem Blick. Und bevor Chaski oder ich irgendetwas sagen konnten, machte er einen Schritt nach vorne. „Auf ein Wort, Runenschmied. Ich muss ein paar Worte mit dir wechseln, bevor wir alle weitermachen.“

Chaski verschränkte die Arme und wartete, wahrscheinlich wusste sie schon, was Oskar zu sagen hatte.

Ich hob meine Hände und antwortete schlicht: „Natürlich. Was gibt es, Oskar?“

Der Magier wippte ein wenig auf seinen Füßen hin und her und wedelte mit seinen Händen. „Ich weiß, warum du das getan hast. Und … ich werde dir in Bezug auf Cormac nicht in die Quere kommen. Es ist… das Beste für Acalia und die Türme.“

Die Worte des Mannes hatten mit Nachdruck begonnen, aber die letzte Zeile war mit einem leichten Zittern herausgekommen.

Dann befeuchtete Oskar seine Lippen. „Aber ich kann dir in keiner Weise helfen. Ich werde dich auch nie als Verbündeten betrachten, obwohl ich dir für alles dankbar bin, was du getan hast.

„Und auch wenn ich irgendwann wieder an deiner Seite kämpfe, werde ich dir nie verzeihen … Manche Bindungen …“ Oskars Blick wanderte zu den Gräbern über meiner Schulter. „Manche Bindungen werden nie wirklich gebrochen.“

„Ich kann das verstehen, Oskar. Glaube mir, ich habe das alles nicht gewollt. Ich diene einfach den Türmen, genau wie meine Gefährtinnen.“

Der Magier nickte andächtig, und ich fühlte mich veranlasst, noch etwas hinzuzufügen. „Es tut mir leid, dass ich dir und deinen Freunden Schmerzen bereitet habe. Ich habe den Kampf mit Brogan so schnell wie möglich beendet.

„Obwohl ich immer noch glaube, dass er den Tod verdient hat, musste er nicht leiden.“

Oskar holte scharf Luft. Seine Augen wurden feucht und er nickte heftig, als wolle er sich vergewissern, dass alles in Ordnung war.

Ohne ein weiteres Wort drehte er sich um und stakste davon.

Chaski flüsterte einer anderen Elite zu, die Frau möge Oskar folgen und ihn trösten. Dann lächelte sie mich an, mit Dankbarkeit in den Augen.

Sie deutete auf den Boden vor sich. „Danke, dass du gekommen bist, Rin. Ich musste dir das hier unbedingt zeigen.“

Ich ging in die Hocke, Astra an meiner Seite, und betrachtete das grobe Diagramm, das in die staubige Erde gekritzelt war. „Ich wusste gar nicht, dass du die Runenkunst beherrschst“, sagte ich ihr. „Was bewirkt denn dieser Zauberspruch?“

„Ich dachte, du würdest es wissen. Du bist doch der große und weise Runenschmied.“

Ich schüttelte den Kopf. „Nein, diese Position hat Großmeister Adan inne. Ich bin noch am Lernen.“

Sie nahm meine Antwort als das, was sie war: ein höflicher Versuch, meine Bescheidenheit zu wahren.

Dann deutete sie auf die drei Runen und erklärte: „Ich bin sicher, du kennst die Runen für Sprache, Verbindung und Transport. Wenn sie durch einen Zaubersplitter aktiviert werden, schaffen sie eine Verbindung zwischen zwei Orten.“

Sie reichte mir einen kleinen Splitter, und ich schaltete den Runenblick ein. Auf dem Splitter waren die gleichen drei Runen eingeprägt.

„Wir werden also jemanden in Ferendell damit erreichen …?“

„Sprechender Stein“, meinte sie. „Der Zauberspruch heißt Der sprechende Stein und wurde vor langer Zeit entwickelt, als Cormac mit ein paar Runenschmieden zusammengearbeitet hat.

„Und um deine Frage zu beantworten: Ja. Wir werden mit Cormac selbst Kontakt aufnehmen.“

Meine hochgezogene Augenbraue reichte aus, um die Frau zu weiteren Erklärungen zu bewegen.

Chaski seufzte und lächelte mich mit denselben traurigen Augen an, die ich immer noch nicht aus meinem Kopf verdrängt hatte. Es waren die Augen einer Frau, die zutiefst betrogen worden war.

„Ich halte es mit Oskar, Rin. Ich betrachte dich als Verbündeten, aber ich kann dir nicht helfen, wenn … Ich kann dir nicht mit Cormac helfen.“

Sie schürzte ihre Lippen und holte tief Luft. „Zumindest nicht direkt.“

Chaski unterdrückte sichtlich ihre Gefühlsregungen und ließ ihre stählerne Feldherrenmaske über ihr Gesicht gleiten. Dann deutete sie auf den Zaubersplitter in meinen Händen und sagte: „Oskar hat mir die Befehle mitgeteilt, die Illiana erhalten hat. Sie sollte euch im Turm verraten und darauf warten, dass euer Tod feststand.

„Sie hat damit gerechnet, dass alle im Turm sterben würden, und wenn ein paar Tage lang niemand den Turm verlassen würde, hätte sie ihre Antwort. Der Hinterhalt war nur der Versuch der Frau, gründlich zu sein.

„Sobald sie Gewissheit hatte, sollte Illiana den Zaubersplitter aktivieren und Cormac die Nachricht überbringen. Er würde dann den Rat zu einer Krisensitzung einberufen.“ Chaski wartete einen Moment, um mir Zeit zu geben, das Gehörte zu verarbeiten.

Als sie fortfuhr, war ihre Stimme eisern. „Dann sollte Illiana einen Portalschlüssel aktivieren und sich direkt in die Kammer des Rates teleportieren. Sie sollte Zeugnis über deinen Untergang ablegen und um weitere Hilfe bei der Befreiung des Schmiedeturms bitten.“

Ich schüttelte den Kopf. Der Plan hatte eindeutig Cormacs Stil. „Würde der Rat nicht vermuten, dass da irgendetwas faul wäre? Wie könnten Illiana und seine anderen Gefährten unversehrt zurückkehren, während meine Gefährtinnen und ich sterben?“

Chaski zuckte mit den Schultern. „Keine Ahnung. Ich bin mir sicher, dass Cormac ein paar Gründe vorbereitet hat. Du warst zu übermütig und hast die letzte Kammer allein betreten, um dich dem Wächter zu stellen? Das hätte funktionieren können.

„Oder sie hätte vielleicht behauptet, dass du in einem früheren Kampf gestorben bist und dass der Wächter des Schmiedeturms noch gar nicht gesichtet wurde … Lügen werden leicht geglaubt, wenn ihnen kein Widerstand entgegengesetzt wird.“

Ihre Worte entlockten mir ein bitteres Lachen. „Bei den Türmen, wenn das nicht die Wahrheit ist. Also gut, ich verstehe alles, aber wie hilft uns das weiter?

„Wenn wir Cormac verständigen, wird er wissen, dass Illiana gescheitert ist und sich einen Notfallplan ausdenken.“

Chaski schüttelte den Kopf. „Da liegst du falsch. Der Zaubersplitter kann Nachrichten hin- und herschicken, aber er ist in vielerlei Hinsicht eingeschränkt. Etwa können nur Runen zur Kommunikation verwendet werden.

„Cormac wird also weder meine Stimme noch die Art, wie ich die Runen schreibe, erkennen können. Du wirst es verstehen, sobald du es mit eigenen Augen siehst.“

„Nun, Chaski“, fragte ich schließlich, „wann sollen wir loslegen? Der Rest des Plans scheint mir ziemlich offensichtlich zu sein.“

Sie stand auf und streckte eine Hand aus. Ich gab ihr den Zaubersplitter zurück, und sie rieb mit dem Daumen über die glatte Oberfläche.

„Mach dich bereit, Rin. Für das, was du als Nächstes tun musst. Sobald du soweit bist, bin ich hier, damit du loslegen kannst.“

Ich bedankte mich bei der Frau und rief meine Gefährtinnen zu mir. Die volle Dunkelheit der Nacht hüllte uns schon seit Stunden ein, aber ich wollte nicht bis zum Morgen warten.

Zu viel hing von diesem Plan ab.

Außerdem ging Ferendell, wie die meisten Städte, nicht so früh schlafen wie Städte und Dörfer auf dem Land.

Wir halfen uns gegenseitig bei den Vorbereitungen. Sobald wir uns gerüstet hatten, hielten wir uns in einem großen Kreis an den Händen und bereiteten uns auf die Aufgabe vor.

„Es muss getan werden“, erklärte Brea mit Nachdruck. „Es gibt keinen Grund, noch länger zu zögern. Ich bin bereit.“

Siobhan drückte die Hand der Bogenschützin. „Du bist mutig geworden, Schwester. Ich schätze deine Worte und stimme dir zu.“

Tigs Ohren zuckten ein paar Mal, und sie fügte hinzu: „Glaubt ihr, der Plan gelingen wird? Ich mache mir nur Sorgen, dass der Rat vielleicht …“

Sie hielt inne und verzog das Gesicht zu einer ängstlichen Grimasse.

Astra sprach der Frau Mut zu. „Das sind doch alles intrigante alte Narren. Wenn wir ihnen die Gelegenheit bieten, ihren größten Rivalen loszuwerden, werden sie sie ohne zu zögern ergreifen.“

Und wenn irgendwas schiefgeht, sprach Minh in meinem Kopf, verwandle ich mich in eine Löwin und bringe sie alle um!

Ich lachte und erzählte den Frauen, was sie zu mir gesagt hatte.

In der Nähe knirschten Stiefel auf dem Kies, und ich sah Pendri näher kommen. Die Schattenmagierin hielt ihren Stab in der Hand und trug ihre Rüstung.

„Ich würde gerne mitkommen“, sprach sie. „Ich weiß, dass ich nicht deine Gefährtin bin, Rin, aber … wenn dein Plan erfolgreich ist, stehe ich dir zur Verfügung.

„Wie du weißt, ist mein Kern noch nicht verbunden worden. Ich würde dir jetzt und in Zukunft dienen, wenn du mich haben möchtest. Du hast die Wahl.“

Die Dunkelelfe neigte ihren Kopf ein wenig, ihre goldenen Augen blickten grimmig auf die fernen Feuer des Schmiedeturms. „Ich möchte aber unbedingt dabei sein, wenn Cormac fällt. Er hat sein Schicksal verdient, und ich würde sehr gerne das Ende seiner Tyrannei miterleben.“

Astra ließ meine Hand los und trat zurück, um Platz für Pendri zu machen. Ich ergriff die Hand der Dunkelelfe und drückte sie in meiner eigenen.

Das Gefühl der Gewissheit, das ich manchmal verspürte, eine sanfte Erinnerung daran, dass man auf dem richtigen Weg war, legte sich schwer um mein Herz.

„Du bist bei uns willkommen, Pendri. Eigentlich wollten wir gerade los. Bist du bereit?“

Sie nickte.

Und damit stieß unsere Gruppe auf Chaski, die immer noch treu neben dem Diagramm stand.

Ohne weitere Worte kniete Chaski nieder und begann mit ihrer Arbeit. Sie aktivierte das Diagramm, indem sie den Zaubersplitter einsetzte.

Seine Kraft ließ die Runen hell aufleuchten.

Dann drückte sie eine Abfolge von Runenschablonen auf das Diagramm, die gleichen kleinen Gegenstände, mit denen ich die Zauberscherben prägte.

Auftrag. Erledigen. Warten.

Sie hinterließ die drei Runen auf dem glatten Staubfleck am unteren Ende des Diagramms. Wir warteten, die Zeit verging langsam und bedächtig, jede Sekunde dehnte sich zu einer Ewigkeit.

Plötzlich, ein paar Minuten später, erschien der blau-weiße Umriss von Runen direkt darunter.

Rune. Handwerker. Tod. Frage.

Chaski seufzte und tauschte einen wissenden Blick mit mir. Dann antwortete sie.

Gewissheit. Leiche. Zeuge.

Nach einer kurzen Pause sah ich zufrieden zu, wie Cormacs Runen erschienen.

Einberufung. Rat. Warten.

Und so warteten wir. Mit Disziplin und gegenseitiger Ermutigung wartete unsere siebenköpfige Gruppe darauf, dass sich unser Feind zu erkennen gab.

Wie ich Cormac kannte, hatte er zwei Dutzend Diener auf den Beinen, die die Ratsmitglieder aufschreckten, während sie gerade ihr Abendessen beendeten oder sich zu Bett begaben.

Und tatsächlich kam die letzte Antwort etwa eine halbe Stunde später.

Mein Herz schlug mir bis zum Hals, als ich die Runen las und wusste, dass es genau das war, worauf wir gehofft hatten.

Rat. Vorbereiten. Transport.

Chaskis Augen musterten mich in dem schwachen Licht. Dann reichte sie mir eine Halskette, die der ähnelte, die Adan mir vor einiger Zeit geschenkt hatte.

„Nun ist es soweit, Rin“, meinte sie grimmig. „Enttäusch mich nicht.“

Alles war bereit, um das zu beenden, was ich an dem Tag begonnen hatte, als ich Astra als meine Gefährtin annahm. Wir hatten unsere Pferde holen lassen, und Chaski hatte versprochen, die Tiere mit den übrigen Gefährten zurückzubringen.

Unsere Waffen waren geschärft und unser Wille stark. Es war an der Zeit, nach Ferendell zurückzukehren.

Ich legte mir die Kette mit dem Portalschlüssel um den Hals und nickte. „Mach dir keine Sorgen, Chaski“, sagte ich ihr. „Das werden wir nicht.“
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Ich kann nicht sagen, was die Ratsmitglieder in dem Moment taten, als wir den Saal betraten.

Die meisten haben sich wahrscheinlich das Gesicht gerieben, um die Müdigkeit zu vertreiben. Andere murrten vielleicht über die Unannehmlichkeiten, die ihnen so plötzlich widerfahren waren.

Als sich das Portal öffnete und ich hindurchtrat, wobei mein Fuß auf poliertes Holz traf und der Schritt in der Weite widerhallte, sahen die düsteren Männer aus wie ein Haufen fassungsloser Narren.

Mit offenem Mund blinzelten sie überrascht, als sie einen Mann sahen, der wahrscheinlich schon für tot erklärt worden war.

Und eine Gefährtin nach der anderen schloss sich mir an.

Einige Ratsmitglieder stotterten und versuchten, Worte zu finden, und ein Mann stand sogar auf und richtete seinen Finger vorwurfsvoll auf mich.

Doch keiner dieser angesehenen Personen war so entgeistert und verstört wie Cormac Alchemist.

Das Gesicht des Kultivators war blass wie Milch. Er ballte die Fäuste und verzog den Mund wie ein Fisch, der sich nach dem Wasser sehnte.

Genauso fühlt er sich wahrscheinlich auch, dachte ich, als ich meine Spiritwaffe beschwor und mich vor dem Rat behauptete.

Schließlich fand der Mann mit der erhobenen Hand den Mut zu sprechen. „Nun, er ist doch gar nicht tot! Was soll das, Cormac?“

„Wie wahr“, mischte ich mich ein, bevor noch irgendjemand etwas sagen konnte. „Danke für gar nichts, Cormac. Dein Verrat hätte fast geklappt, muss ich hinzufügen. Leider ist die schöne Illiana an unserer Stelle gestorben.“

Cormacs Gesicht verzog sich und glühende Raserei verdrängte jeden Anflug von Überraschung oder Entsetzen im Handumdrehen. „Wie kannst du es wagen, meine Gefährtin anzurühren? Du hast einen Bluteid geschworen!“

Mein Lachen hallte in der Kammer wider, so kalt wie das polierte Holz und das polierte Messing, mit denen der Raum ausgestattet war.

„Was für eine Frechheit“, erwiderte ich und schritt auf den Rat zu.

Dabei wandte ich mich direkt an die Männer, denn ich war nicht gewillt, ein Gespräch mit dem Mann zu führen, den ich bald zur Strecke bringen würde.

„Illiana hat uns mitgeteilt, dass Cormac mit Hilfe der Alchemie seine eigenen Fesseln des Blutschwurs aufgelöst hat. Danach hat er Illiana und Brogan angewiesen, uns mit einem seiner Tränke zu vergiften und uns zu lähmen, während sich der Turmwächter offenbarte.“

Ein Ratsmitglied schüttelte den Kopf. „Einen Blutschwur aufzuheben, ist unerhört. Außerdem gilt das als Verbrechen!“

„So ist es. In der Tat, Ratsherr. Mein eigener Schwur war an den von Cormac gebunden. Als er seinen eigenen nicht nur aufgelöst, sondern offen gebrochen hat, konnte ich gegen seine Gefährten vorgehen und mich auf den Rachepakt berufen.“

Die aufgebrachten Männer stöhnten noch mehr auf.

Da stapfte Cormac von seinem Platz neben dem Podium herunter. Mit leuchtenden blauen Augen kam er auf mich zu.

„Halt! Meister Alchemist, bleib stehen! Du bist nicht befugt, an diesem Ort Gewalt anzuwenden oder ein Urteil zu vollstrecken!“

Die eisenharte Stimme klang wie eine angeschlagene Glocke. Ich suchte und fand den jungen Ratsherrn, Wayford. Er starrte Cormac mit entschlossenem Blick an.

„Du kannst vor uns oder neben uns stehen, Cormac, aber versuche nicht, unser Urteil zu beeinflussen, wenn du nicht aufgefordert wirst, Rechenschaft abzulegen.

„Die Anschuldigung ist in keiner Weise entschuldbar. Aufgrund der Schwere der Vorwürfe und der engen Beziehungen zwischen dir und diesem geschätzten Rat fordere ich eine sofortige Verhandlung!“

Cormac blieb drei Meter vor mir stehen.

Dann zügelte er seine Rage und wandte sich den Ratsmitgliedern zu. „Das ist überhaupt nicht nötig. Dieser Mann ist ein Lügner, der mit den Armen der Gesellschaft verkehrt.“

„Meister Reshem und Großmeister Adan wären da anderer Meinung“, unterbrach ich ihn. „Aber ich stimme zu, ein Prozess ist nicht nötig – zumindest nicht sofort.“

Cormacs Augenbrauen hoben sich angesichts dieser unerwarteten Zustimmung.

Aber Wayford warf mir einen bösen Blick zu. „Deine Meinung spielt keine Rolle, Runesmith. So froh ich auch bin, dass du uns die Nachricht überbracht hast, dass Cormac sich eines Verbrechens schuldig gemacht hat, bestehe ich darauf …“

„Mehrerer Verbrechen, Stadtrat!“, erwiderte ich entschieden. „Verzeiht, dass ich Euch unterbreche, aber Cormac hat auch ein Verbrechen gegen den Rat, gegen Ferendell und sogar gegen Acalia selbst begangen.

„Er wusste vom Untergang des Turms, lange bevor die Käfer die Gegend verwüstet haben. Cormac hat zugelassen, dass sich der Verfall weiter ausgebreitet hat, weil er darin eine Möglichkeit gesehen hat, seine Gewinne zu steigern.“

„Nichts davon ist wahr!“, dröhnte Cormac. „Ihr hört auf einen niederen, hinterhältigen …“

Da erhob ein Mann, der in der Mitte der Versammlung saß, einen großen Hammer und schlug ihn mit der Autorität eines Richters auf den Tisch. „Schweig, Cormac. Ich stimme Wayford zu. Wir werden sofort eine Verhandlung einberufen. Alle Aussagen, die von diesem Moment an gemacht werden, können als Beweismittel verwendet werden. Sind alle Anwesenden einverstanden?“

Daraufhin trat ich noch einmal vor und erhob meine Spiritwaffe.

Der alte Mann mit dem Hammer hielt inne. „Wir können deine Aussage gleich aufnehmen, Runenschmied, und du hast so viel Zeit, wie du brauchst.“

„Ich möchte keine Erklärung abgeben. Ich berufe mich auf den Rachepakt und verlange Genugtuung von Cormac Alchemist.

„Er hat mein Leben und das meiner Gefährtinnen in Gefahr gebracht. Der Pakt ist eindeutig … Mir ist diese Genugtuung erlaubt, auch vor dem Buchstaben des Gesetzes.“

Wayford stand mit hochrotem Gesicht auf. „Hannigan! Ein unbedeutender Racheakt darf uns nicht von unserem Urteil abhalten! Wir müssen unverzüglich zur Verhandlung kommen!“

Ich nahm dem Mann das nicht übel.

Er wollte den Weg des Gesetzes gehen. Das würde aber die Auseinandersetzung in die Länge ziehen und jede Menge Unklarheiten mit sich bringen.

Wie ich beweisen sollte, dass Cormac eines dieser Verbrechen begangen hatte, war mir ein Rätsel. Wahrscheinlich würde er die Beweise verstecken oder verbrennen und jeden bestechen, der sich ihm in den Weg stellte.

Nein, damit muss jetzt Schluss sein.

Hannigan räusperte sich und deutete mit seiner freien Hand auf mich. „Wayford hat recht, Meister Runenschmied. Könntest du dich dazu durchringen, diese Beschwerde beiseite zu legen, bis der Prozess beendet ist?“

„Nein. Ich verlange sofortige Genugtuung. Als die geschädigte Partei des Rachepakts darf ich die Bedingungen stellen. Eine dieser Bedingungen ist ein sofortiges Duell.“

Der Vorsitzende des Rates seufzte. Er legte den Hammer nieder und nickte. „Wie du wünschst, Runenschmied. Du bist im Recht.“

Da verwandelte sich Cormacs finsterer Blick in ein Grinsen. Er wartete darauf, dass ich etwas sagte, und platzte fast vor Aufregung.

Das war sein bester Ausweg.

Wahrscheinlich dachte er sogar, dass er mich ohne große Schwierigkeiten besiegen könnte.

„Bis zum Tod“, teilte ich meinem Rivalen mit. „Keine göttlichen Artefakte … keine Fähigkeiten … keine Waffen außer Spiritwaffen. Und da ich sehe, dass du keine anhast, werden wir auch ohne Rüstung kämpfen.“

Cormac musterte mich und sein Lächeln wich für einen Moment.

Dann veränderte sich etwas in seinen Augen.

Er verbeugte sich und grinste mich an wie eine Raubkatze. „Ich nehme an, Rin. Ich nehme deine Herausforderung an.“

Astra und Brea halfen mir zum zweiten Mal in dieser Nacht, meine Rüstung abzunehmen. Brea war so besorgt, dass sie mir nur einmal in die Augen schaute, gerade lange genug, um mir zu zeigen, dass sie sich Sorgen machte.

Astra führte mich zurück in die Mitte des Raumes. „Warum du deine Rüstung ablegen hast müssen, werde ich wohl nie verstehen, aber ich hoffe, du gehst nicht drauf, Rin. Hast du mich verstanden?“

Ich küsste sie auf die Wange. „Mach dir keine Sorgen“, versicherte ich ihr. „Cormac ist nicht der gefährlichste Feind, dem ich je begegnet bin. Ich werde schon bald mit ihm fertig sein.“

Mit diesen Worten näherte ich mich dem Mann, der auf mich wartete. Er kauerte in einer ungewohnten Haltung da, die rechte Faust fest umklammert.

Dann beschwor er eine lange und pulsierende Spiritwaffe, die die Form eines langen Zylinders hatte, dessen Ende sich wie ein runder Hammer ausbreitete.

Der Alchemistenbecher war eine bekannte und furchteinflößende Spiritwaffe, so vielseitig und tödlich wie der Verfolgungshammer.

Ich erinnerte mich daran, was Reshem gesagt hatte, dass Cormac vor langer Zeit einmal das Turnier gewonnen hatte. Er war ein hervorragender Kampfkünstler, der meine Fähigkeiten zweifellos in vielerlei Hinsicht übertraf.

Doch dieses Ereignis war schon viele Jahre her. Cormac war nicht mit zum Schmiedeturm gekommen und hatte sich laut Chaski seit über fünfzig Jahren nicht mehr mit seinen Gefährten auf dem Feld getroffen.

Obwohl ein Teil von mir hoffte, der Mann wäre eingerostet wie ein billiger Nagel, wusste ich, dass diese Hoffnung in dem Moment, als der Kampf begann, dahin war.

Cormac stürzte sich auf mich, wobei er seinen Becher in der Hand herumwirbelte und mich angriff.

Ich wich zurück und wehrte die Schläge ab, die nahe genug waren, um mich zu verletzen. Funken von purem Spirit erfüllten die Luft, als wir miteinander rangen, und jeder Zusammenstoß tauchte die schummrige Kammer in ein helles Licht.

Anders als bei meinem Kampf mit Brogan musste ich meinen neuen Körper bis an seine Grenzen bringen.

Cormac bewegte sich mit der Geschwindigkeit einer Kreuzotter, und seine Technik war makellos. Offenbar hatte er jahrelang im Verborgenen trainiert, um sich auf einen Moment wie diesen vorzubereiten.

Kurz unterbrach er seinen Angriff und lächelte mich mit kühler Zuversicht an. „Du hättest auf dem Kiefernberg bleiben sollen. Nur Adan selbst kann es mit mir aufnehmen, Rin, und wenn man sein Alter bedenkt, bezweifle ich, dass das noch gilt.“

„Du bist besser, als ich gedacht hätte“, gab ich zu. „Ehrlich gesagt habe ich erwartet, dass ich dir einfach den Schädel einschlagen kann, wo du dich doch wie ein Feigling versteckst und schwächere Leute für dich kämpfen lässt.“

Auf meine Beleidigungen hin kehrte etwas von Cormacs Zorn zurück, was ich zu erreichen gehofft hatte.

„Trotzdem mache ich mir keine Gedanken. Du hast mir noch keinen einzigen Schlag verpasst. Warum sollte ich dich fürchten?“

Da fauchte der Mann und stürmte mit furchtbarer Geschwindigkeit auf mich zu. Er schwang seinen Becher in einem Überkopfschlag. Ich hob meinen Hammer, um ihn abzublocken, aber dann verschwamm der Mann plötzlich.

Da schoss seine Waffe von der Seite heran, die Flugbahn hatte sich völlig verändert.

Und sein Angriff krachte mit erschreckender Wucht in meine Rippen. Mein abgehärteter Körper hielt dem Schlag gut stand, aber eine einzelne Rippe knackte.

Ich hustete und stolperte zurück, wobei ich meinen Hammer zu beiden Seiten warf, um ihn zurückzuhalten.

Wayford stand auf und rief: „Er hat gesagt, keine Fähigkeiten! Schluss mit dem Kampf, sofort!“

Cormac hob abweisend eine Hand. „Das war keine Fähigkeit, Ratsherr. Das war nur eine meiner göttlichen Gabe. Die hat Rin nicht ausdrücklich verboten.“

Das bestätigte der Ratsvorsitzende und sagte: „Das ist wahr.

Setzt den Kampf fort, Kultivatoren.“

„Was ist los, Rin? Du scheinst ein wenig sprachlos zu sein. Ich dachte, du hättest deine Nachforschungen gründlicher betrieben. Die meisten meiner älteren Gefährten kennen den Illusionsschlag.“

Ich atmete tief durch und zwang meinen Spirit, zu zirkulieren. Dadurch würde der Schaden an meinem Körper sofort repariert werden, auch wenn das wahrscheinlich nicht vor Ende des Kampfes abgeschlossen sein würde.

„Chaski hat mir davon erzählt“, meinte ich. „Aber es ist eine Sache, es zu wissen und eine andere, es zu sehen. Genug gelabert, Cormac. Halt die Klappe und kämpfe.“

Da ging der Kultivator mit voller Wucht auf mich los. Unsere Spiritwaffen prallten krachend aufeinander, dann löste er erneut den Illusionsschlag aus.

Cormacs zweiter Angriff traf mich an der Hüfte. Ich versetzte ihm einen Tritt gegen das Knie, aber der Mann wich aus.

Grinsend drehte er seinen Becher in einem trägen Kreis. Ich wusste, was als Nächstes kommen würde, und das erschreckte mich nicht im Geringsten.

Unser Kampf ging weiter, und bei jeder Begegnung hinkte ich mehr und mehr, weil sich mein Körper aufgrund einer neuen Verletzung langsamer und mit weniger Kraft bewegte. Cormac wurde nie leichtsinnig.

Er nahm mich auf kalte und berechnende Weise auseinander.

Ich versuchte so gut ich konnte, es ihm heimzuzahlen, aber mit seiner göttlichen Gabe verpasste ich entweder meinen Angriff oder öffnete mich für einen bösartigen Konter.

Also preschte ich vor und versuchte es mit einer raffinierten Kombo. Mein Hammer täuschte einen Schlag gegen seinen Kopf an und entblößte für einen Moment meine Beine und meinen Oberkörper.

In dem Moment, in dem der Mann erneut den Illusionsschlag ausführte, drehte ich mich und schwang meinen Hammer zur Seite. Diesmal schlug meine Waffe seine eigene weg und überraschte ihn.

So schnell ich konnte, kehrte ich den Schwung meines Hammers um und schlug nach Cormacs Kopf.

Mein Gegner duckte sich, um einem direkten Schlag auszuweichen. Doch der Hammer streifte seine Stirn, und eine Blutspur lief an seiner Kopfhaut herunter.

Cormac fluchte leise vor sich hin.

Ich bemerkte den starken Kontrast zwischen seinem roten Blut und seinen blauen Augen. Ein merkwürdiger Gedanke in einem solchen Moment, und doch ein so vorhersehbarer menschlicher.

Für einen kurzen Moment sah ich ihn einfach als normalen Mann an.

Der einmal ein Junge gewesen ist, kein gefräßiger Tyrann, der sich von dieser Welt alles nahm, was er wollte.

Die Verwandlung hat mich weder überrascht noch beunruhigt. Es war das Rätsel, wann genau er zu einem Monster geworden war, das mir im Kopf blieb.

Ich schleuderte meinen Hammer in einem weiteren Angriff herum, in der Hoffnung, Cormac zu betäuben.

Aber meinen zweiten Angriff konterte er, indem er parierte und erneut den Illusionsschlag auslöste. Sein Becher schlug auf meine Brust ein und traf zwei weitere Rippen, die dieses Mal eindeutig gebrochen waren.

Ich verlor den Boden unter den Füßen, als der Aufprall mich quer durch den Raum schleuderte.

Schlitternd kam ich zum Stehen und wich gerade noch rechtzeitig zur Seite aus, um einem tödlichen Schlag zu entgehen.

Dann ging ich in die Knie und blockte einen weiteren Angriff ab, aber der nächste traf meine Schulter. Etwas knackte tief in dem Gelenk.

Der Schmerz flammte auf, und ich konnte die Spiritwaffe nicht mehr festhalten.

Mein Verfolgungshammer erlosch.

Und Cormac schwang abermals seinen Becher.

Diesmal traf seine Waffe mich in den Magen. Meine Organe wurden gequetscht und ich spürte, wie sich eine warme Röte unter meinen Rippen ausbreitete. Irgendetwas Wichtiges tief in mir drin blutete.

Am liebsten wäre ich einfach zu Boden gesunken, aber ich hielt hartnäckig durch. Stattdessen stand ich wieder auf und stellte mich dem alten Mistkerl.

Cormacs Lächeln zeigte mir das wahre Ausmaß der Fäulnis in seiner Seele. Er hasste nicht nur mich. Er hasste alles Lebendige, auch und vor allem sich selbst.

Schließlich legte Cormac seine Spiritwaffe ab und hob seine rechte Hand. Ein sanftes Glühen erfüllte seine Handfläche und breitete sich über seine Finger aus.

Das war’s, sagte ich mir. Hier ist Schluss.

Cormac kam nah an mich heran und berührte meine Stirn.

In dem Moment griff ich in mich hinein, bis zum Kern meines eigenen Wesens. Dort fand ich die unsichtbare Waffe, mit der ich gerechnet hatte.

Ein Strom von Kraft ergoss sich in meinen Körper. Zwar heilte er meine Verletzungen nicht, aber er machte sie für einen kurzen Augenblick unbedeutend.

Ich tauchte unter Cormacs Hand weg und wich seiner göttlichen Gabe Zerstörerische Berührung aus, der zweiten, die er so töricht ausgewählt hatte.

Stattdessen erhob ich meine Faust gegen Cormacs Brust, ein paar Zentimeter links von der Mitte. Dann flüsterte ich den Namen meiner eigenen Gabe, so leise, dass nur Cormac es hören konnte.

„Theeras Opfer“, sagte ich und entfaltete den riesigen Vorrat an angesammeltem Spirit, den ich in mir hatte. In dem Moment, in dem meine Faust ihn berührte, entlud sich die Welle an Macht.

Ein dichter Strom von Spirit schoss aus meinem Arm – Spirit, den Cormac mir mit jedem Schlag seines Hammers geschenkt hatte.

Cormac atmete scharf ein, als ein Schwall von Blut und Gewebe aus seinem Rücken spritzte. Das Herz des Mannes, oder das, was davon übrig war, füllte die Kammer des Rates als feiner rosa Nebel.

Plötzlich kam der Schmerz meiner Verletzungen zurück, und ich musste mich mit aller Kraft aufrecht halten.

Dann trat ich von dem Mann weg.

Mit bleichem Gesicht und blinden Augen, die etwas suchten, das nicht da war, erhielt Cormac endlich seine gerechte Strafe.

Der Tyrann von Ferendell starb den Tod, den er schon viele Jahre zuvor hätte sterben sollen.
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„Es ist jetzt sieben Tage her, Meister Runenschmied, seit du auf höchst eindrucksvolle Weise nach Ferendell zurückgekehrt bist“, meinte Hannigan mit einem schiefen Lächeln. „Und seitdem ist viel passiert, das meiste davon ist zumindest teilweise auf deine Hilfe zurückzuführen.“

Der Mann betrachtete den neu zusammengesetzten Rat.

Vier neue Mitglieder saßen unter ihnen und ersetzten die vier, die wegen Hochverrats vor Gericht gestanden hatten und gehängt worden waren.

Nach Cormacs Tod hatte Hannigan Ermittler zum Anwesen des Kultivators geschickt.

Dort wurden jede Menge Beweise gefunden.

Der alte Mann räusperte sich und fuhr fort. „Wir möchten dir und deinen Gefährtinnen dafür danken, dass ihr uns sozusagen den faulen Apfel vom Hals geschafft habt. Cormac hatte jeden in dieser Stadt auf die eine oder andere Weise an sich gebunden. Es bedurfte deiner Faust, um das alles zu zerschlagen.“

Dann stand Wayford, immer noch so streng wie immer, auf und klatschte in die Hände. „Bringt die Geschenke!“

Zwei Männer eilten herbei, eine schwere Truhe zwischen sich geklemmt. Sie stellten sie ein paar Schritte vor mir ab und verschwanden.

Astra stupste mich an. „Los, mach sie auf, Dummerchen.“

Hannigan nickte und stimmte zu. „Die Frau hat Recht. Bitte, nimm das Geschenk an, das dir zusteht.“

Also ging ich in die Knie, öffnete die Truhe und klappte dann den Deckel auf.

Darin befanden sich ordentlich geordnet Dutzende kleinerer Kisten, die alle mit einer vertrauten Handschrift beschriftet waren.

„Da du der Runenschmied bist, der unsere schöne Stadt gerettet hat“, sagte Wayford mit einem halben Lächeln, „erschien es uns nur angemessen, dass du Cormacs Runenschmiedeausrüstung erbst. Wir haben dir alles gegeben, bis auf die Arbeitstische. Die anderen Truhen warten im Goldenen Kranich auf dich.“

Ein Lachen entrang sich meinen Lippen und breitete sich langsam in meinem Körper aus.

Astra zischte mir zu, ich solle still sein, aber das machte alles nur noch schlimmer. Trotzdem schaffte ich es, wieder aufzustehen und mich zu verbeugen.

„Ich danke euch allen sehr“, erklärte ich und versuchte, zu Atem zu kommen. „Ich habe mir nur gerade ausgemalt, wie verärgert Cormac wäre, wenn er wüsste, wo das alles enden würde.“

Dann fügte ich hinzu: „Ehrlich gesagt, bin ich sehr dankbar. Und ich verspreche, das alles zu benutzen, wenn wir zum Schattenturm gehen.“

Hannigan hob einen behandschuhten Finger, bevor ich mich verabschieden konnte. „Noch etwas, Meister Runenschmied … Wir haben uns das alles gut überlegt. Möchtest du Cormacs Position als Wächter des Rates einfordern?

„Es handelt sich um ein Ehrenamt, das mit vielen Vorrechten verbunden ist. Im Grunde ist deine einzige Pflicht, den Willen des Rates zu wahren.“

Ich bleckte die Zähne mit dem überzeugendsten Lächeln, das ich aufbringen konnte. Dann nickte ich Hannigan und dann Wayford zu und gab ihnen meine aufrichtige Antwort.

„Ich lehne respektvoll ab. Verzeiht mir, aber mein Schicksal ist bereits besiegelt. Meine Gefährtinnen und ich haben geschworen, die Türme zu besiegen. Keine andere Verantwortung ist höher als diese.“

Dann ließen sie uns ziehen, nur einige wenige warfen uns finstere Blicke nach.

Im Großen und Ganzen wusste ich, dass ich in Ferendell ein paar Verbündete gewonnen hatte, die mir in den kommenden Monaten wahrscheinlich noch nützlich sein würden.

Astra und ich trafen uns mit den anderen, die alle treu vor dem Palast warteten. Gemeinsam gingen wir den Hang hinunter und machten uns auf den Weg zu einer höchst unerwarteten Feier.

Das Wetter konnte sich nicht entscheiden, welchen Weg es einschlagen sollte. Die Hälfte des Himmels war dicht mit dunkelgrauen Wolken bedeckt. Die andere Hälfte strahlte in goldenem Sonnenschein.

Tig sprang hin und her und suchte verzweifelt nach einem Regenbogen. „Irgendwo muss er doch sein! Das weiß ich!“

„Weißt du, Antigone“, meinte Pendri lächelnd, „ein Regenbogen entsteht immer dann, wenn genügend Feuchtigkeit und der richtige Lichteinfall vorhanden sind. Wahrscheinlich gibt es Tausende von Regenbögen um uns herum. Wir brauchen nur den richtigen Blickwinkel.“

Tig grinste die Frau an. „Das ist wahr! Bei den Türmen, Pendri, du solltest besser aufpassen. Wenn du weiter so redest, werden alle denken, dass du der wahre Bücherwurm bist.“

Die Dunkelelfe zuckte mit den Schultern. „Wer sagt denn, dass wir nur einen in der Gruppe brauchen? Wissen ist heilig.“

Astra stöhnte und Siobhan gluckste, erfreut über Tigs begeisterte Reaktion.

„Hast du das gehört, Astra?“, fragte Tig, hüpfte voraus und wirbelte anmutig herum. „Es ist so schön, eine so weise und …“

„Also gut!“, unterbrach ich sie. „Lass uns den Tag einfach ohne Zwist genießen. Tig, halte die Klappe, verstanden?“

„Welche Klappe?“

Ich seufzte. „Ist doch egal. Mach einfach deinen hübschen kleinen Mund zu. Außerdem sind wir ja fast da.“

Die Füchsin drehte sich um, um sich selbst zu überzeugen. Mit viel zu viel Energie rief sie dann irgendwas Unverständliches und raste auf das herrschaftliche Anwesen zu.

Das erste Mal, als wir zu Cormacs altem Haus gekommen sind, war es angespannt und unangenehm. Es war schwer, an einem solchen Ort keine Gespenster zu sehen.

Aber Chaski hatte alle alten Gefährten des Kultivators entweder rausgeschmissen oder zu sich geholt. Sie hatte den Ort umgestaltet und ihn von vielen Überflüssigem und allen persönlichen Spuren Cormacs befreit.

Draußen vor der Tür kam sie uns entgegen, die Hände in die Hüften gestemmt. „Willkommen, Runenschmied. Schön, dass du Zeit gefunden hast, vorbeizuschauen.“

Ich zuckte mit den Schultern. „Willst du mich auf den Arm nehmen? Ich habe gehört, dass gerade die Gilde der Legenden von Acalia eröffnet wird, und da konnten wir nicht widerstehen!“

„Das ist kein offizieller Name, Rin. Ich möchte nicht, dass du Gerüchte verbreitest …“ Chaskis schroffes Äußeres schmolz, und sie zog mich in eine Umarmung. „Aber ja, du hast Recht. Die Gilde ist geöffnet.“

„Wie ist es denn gelaufen?“, fragte Astra, nachdem sie die Frau nach mir umarmt hatte. „Irgendwelche Interessenten?“

Chaski grinste. „Oh, ja. Wir haben bereits fünfzehn ungebundene Gefährten vielversprechenden jungen Kultivatoren zugeteilt!“

„Das sind ja tolle Neuigkeiten!“, meinte Brea. „Aber ist die OVA nicht verärgert darüber?“

Unsere Gastgeberin lachte, ihre Stimme war heller als zuvor. „Aber ja, Brea, das sind sie. Ich kann mich bloß nicht darum scheren. Sie haben mehrere Beschwerden beim Rat eingereicht, die aber alle vorerst nicht berücksichtigt worden sind.“

Chaski hielt inne und schenkte mir ein verschmitztes Lächeln. „Da wir gerade von Verträgen sprechen, herzlichen Glückwunsch, Rin. Pendri ist eine Magierin mit außergewöhnlichen Fähigkeiten.“

Ich zog gegenüber der Dunkelelfe eine Augenbraue hoch. „Tatsächlich? Bis jetzt hat sie nicht mehr zustandegebracht, als Tig zu ermutigen.“

Es war Brea, die mich für diese Bemerkung zurechtwies. „Rin! Sei nicht unhöflich.“

An Chaski gewandt, fügte sie hinzu: „Wirklich, wir sind so begeistert, sie in unserer Mitte zu haben. Pendri ist umwerfend.“

Daraufhin verbeugte sich die Elfe, und ihre goldenen Hörner glitzerten in der Sonne. „Ich bin bloß hier, um zu dienen. Danke, dass du meine Ehre verteidigt hast, Brea.“

Wieder überraschte mich die Frau mit ihrem Humor. Er war so trocken, dass man ihn leicht als aufrichtig hätte auslegen können. Doch ihre goldenen Augen leuchteten vor Belustigung.

Das allein verriet schon ihre Absicht.

Chaski rieb ihre Hände aneinander und seufzte. „Also gut, ich muss jetzt los. Das Essen ist noch nicht einmal annähernd fertig und ich habe gehört, dass einer der Musiker krank geworden ist.

„Diese Feier ist jetzt schon eine einzige Katastrophe, Rin, aber es gibt genug Wein und Met. Bedient euch, verstanden?“

Chaski stürmte in das Anwesen und riss dabei herumstreunende Diener mit. Über Nacht war sie zu einer der reichsten Leute in Ferendell geworden. Der Rat hatte beschlossen, dass sie als Cormacs einzige überlebende Gefährtin seinen Besitz erben sollte.

Natürlich würde Chaski diesen Reichtum nutzen, um andere zu unterstützen, und ihn keineswegs horten.

Es gab sogar Gerüchte, dass die drastischen Ausgaben der Frau für die Renovierung und Ausrüstung der kleinen Armee neuer Rekruten einen kleinen Aufschwung in der örtlichen Wirtschaft ausgelöst hatten.

Meine Gefährtinnen und ich nahmen den Seitenweg, so wie wir das bei unserem ersten Besuch getan hatten.

Im hinteren Teil des Geländes waren eine Reihe größerer Zelte aufgebaut, unter denen unzählige Tische aufgestellt waren. Die Feier hatte gerade erst begonnen, und schon tummelten sich Hunderte von Gästen.

Viele von ihnen waren einfache Bürger, die von den kostenlosen Speisen und Getränken angelockt wurden.

Andere waren Kultivatoren, die bewusst eingeladen worden waren.

Ich beobachtete, wie meine Gefährtinnen eine nach der anderen vorbeikamen. Astra packte Brea an einem Arm und zerrte sie zu einem mit Süßigkeiten beladenen Tisch. Ich konnte die Rothaarige noch aus dreißig Metern Entfernung quieken hören, als sie das Gebäck entdeckte.

Tig und Siobhan schlängelten sich durch die Menge und deuteten auf diese und jene Person.

Da machte mich ein Summen in meiner Tasche auf Minhs Forderungen aufmerksam. Lass mich frei, Rin! Es ist eine Party! Und ich rieche Fleisch! Oh, bei den Türmen, Rin! Es gibt Wildschwein und Bär und …

Ich warf die Münze auf den Boden und fügte nur eine einzige Bitte hinzu. Viel Spaß, Minh, aber bitte sei heute einfach ein Mensch.

Da befreite sich Minh in einem Schauer aus Spirit, und eine Löwin mit blauem Fell hüpfte in Richtung der Küche davon. Ein paar Schreie folgten, und ich wäre ihr fast hinterhergelaufen.

Nein, dachte ich stattdessen, sie wird schon klarkommen. Außerdem war Chaski immer für eine Herausforderung zu haben.

„Das wird sicher für Aufsehen sorgen“, meinte Pendri neben mir. Ich zuckte zusammen, weil ich schon gedacht hatte, ich wäre ganz allein.

„Wahrscheinlich. Aber so ist Minh nun mal. Sie erschreckt die Leute entweder mit ihren Klauen oder mit ihren Brüsten. Egal was, das Mädchen ist nicht zimperlich.“

Die Dunkelelfe lachte und strich sich eine goldene Haarsträhne hinter ihr Ohr. „Du bist auch nicht ganz so dezent, Rin. Oder ist dir noch nicht aufgefallen, dass dein Gefolge ziemlich … einzigartig ist.“

„Sagt die Elfe mit den zwei hübschen Hörnern auf ihrem Kopf.“

Pendri neigte den Kopf und ein Hauch eines Lächelns umspielte ihre Mundwinkel. „Die findest du also hübsch?“
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Ich dachte einen Moment über die Frage nach.

Sie hatte mich mit einem flüchtigen Blick gefragt und ihr Tonfall war nicht mehr ganz so ungezwungen wie zuvor.

„Aber ja“, gab ich zu. „Du bist wunderschön, Pendri. Das musst du doch wissen.“

Die Elfe verdrehte die Augen. „Du hast noch nicht alles von mir gesehen, Rin. Ich bin mir nicht so sicher, ob du mich dann immer noch so schön findest.“

Ich runzelte die Stirn, weil ich da etwas aufgeschnappt hatte, das noch nicht ganz klar ausgesprochen worden war. Es wäre einfach gewesen, ihre Aussage so zu deuten, dass sie ihren nackten Körper beschrieb.

Das schien aber nicht ganz richtig zu sein.

Dann erinnerte ich mich daran, was der Turm ihr geschenkt hatte. Was genau konnte Pendri jetzt tun, da sie ihr Erbe vollständig erhalten hatte?

Ich fragte sie und hoffte, etwas Neues über diese Frau zu erfahren.

Da rückte Pendri näher. Ich betrachtete die Reflexe in ihren goldenen Iriden. Sie lächelte und flüsterte: „Das werde ich dir zeigen, Rin. Versprochen.“

Mit einem Blick auf die Menge um uns herum sagte sie noch: „Vielleicht, wenn es weniger Zeugen gibt.“

Meine Neugierde verlangte nach etwas Handfesterem. Die einzige Idee, die ich hatte, erschien mir viel zu dramatisch, um eine echte Möglichkeit zu sein.

Und dann war da noch die seltsame Begegnung mit Siobhan. Könnte das wirklich der Fall sein?

„Du hörst wohl auch nie auf zu denken, was?“, fragte Pendri. „Das ist ein Segen und ein Fluch in einem. Wenn du mich entschuldigst, kann ich dir einen Becher Wein holen gehen. Das ist oft das beste Heilmittel.“

Ich lachte und nickte. „Das wäre toll, danke.“

Die Elfe wollte schon an mir vorbeigehen, da drehte sie mit einer geschmeidigen und anmutigen Bewegung ihren Kopf und küsste mich auf den Mundwinkel.

Ihre Haut strich über meine, weicher als Daunen. Dann kicherte sie und verschwand.

Nur einmal blickte sie zurück, ihr verspieltes Lächeln war jugendlich und lebendig.

„Bei den Türmen, helft mir“, murmelte ich. „Wie zum Teufel soll ich fa den Frieden bewahren?“

Ich dachte noch über diese Frage nach, als eine ferne Stimme meinen Namen rief. Mit zusammengekniffenen Augen suchte ich die Menge ab.

Ein mächtiger und muskulöser Avianer winkte mir zu. Unter seinen imposanten Flügeln stand eine kahlköpfige Frau, die auf und abhüpfte. „Rin!“, rief sie erneut.

Ich lachte und lief hinüber, erstaunt über mein Glück, die Frau wiederzutreffen. „Deanna! Was machst du denn in Ferendell?“

Ich umarmte sie und schüttelte dann die Hände ihrer Gefährten. Deanna deutete auf den stämmigen Krieger neben sich. „Der alte

Gil hier wollte sich die Stadt ansehen, bevor wir wieder aufbrechen. Er hat gerade den Himmelsturm geschafft – dank dir, wie ich höre. Es war nicht einfach, aber nach allem, was wir dort gehört haben, sind wir froh, dass wir zu spät gekommen sind.“

Ich wollte nicht gleich auf die Einzelheiten eingehen, also fasste ich ein wenig zusammen. „Wir haben vielleicht ein paar Helden geholfen, einen gefallenen Gott zur Strecke zu bringen. Das hat keiner von uns gewollt, aber es war notwendig.“ Tairvane lachte so laut, dass ein Kellner in der Nähe sein Tablett mit den Getränken verschüttete. Ein kleiner Tumult brach aus, aber der Vogel bemerkte es nicht einmal.

Dann bemerkte er, dass nur er gelacht hatte. „Oh, du machst keine Witze?“

„Nein, leider nicht. Aber das ist vorbei, und auch der Schmiedeturm ist wieder in Ordnung. Aber sag mir, was macht ihr als Nächstes?“

Deanna legte ihren Arm um Tairvane, um die Verlegenheit des Riesen zu lindern. „Ein bisschen einkaufen, ein paar Ausrüstungsgegenstände verbessern. Gil möchte sich außerdem eine Woche lang jeden Tag betrinken. Das sind seine Worte, nicht meine.“

„Verdammt richtig! Und das habe ich auch verdient!“

Deanna klopfte dem Krieger auf den Kopf. „Natürlich hast du das, Gil. Sicher.“

Bevor sich ihr stämmiger Begleiter über ihren herablassenden Ton aufregen konnte, fügte Deanna hinzu: „Dann sind wir auf dem Weg zum Schmiedeturm. Wir hoffen, dass wir noch einmal aufsteigen und uns dann mit einem anderen Gefährten verbinden können.“

Ich dachte über den Zeitplan nach.

In meinem Kopf ergaben sich langsam die richtigen Zusammenhänge, und ich beschloss, eine Einladung auszusprechen. „Das sind gute Nachrichten, Deanna. Ich werde zurückkehren, um weiter zu trainieren und mich vorzubereiten. Und anschließend versammle ich so viele Kultivatoren und Gefährten wie möglich und sogar meinen armen Lehrling.

„Gemeinsam ziehen wir nach Norden, Deanna. Zm Schattenturm. Hättest du Lust, uns zu begleiten?“

Das Lächeln der Frau verschwand und sie blickte zu jedem ihrer Gefährten. Alle drei, auch der ruhige und ernste Quinn, nickten ihr bestätigend zu.

„Wir kommen mit, Rin“, sprach sie feierlich. „Wenn du uns zwei Wochen Zeit gibst, sind wir bereit, nach Norden zu reisen.“

„Ausgezeichnet. Wenn ihr euch die Zeit für den Weg zum Schmiedeturm sparen wollt, sprecht mit Chaski. Sie hat sozusagen ein Portal geerbt.“

Ein blauer Blitz und eine Reihe von Rufen und Schreien erregten meine Aufmerksamkeit. Ich seufzte und schüttelte den Kopf.

Dann klopfte ich Deanna auf die Schulter und entschuldigte mich mit den Worten: „Tut mir leid, aber ich glaube, zwei meiner Gefährtinnen geraten gleich in einen Streit. Ich bin gleich wieder bei euch.“

Ich nickte zum Abschied und lief zu dem Tisch mit den Süßigkeiten und Knabbereien.

Astra zerrte an der dichten blauen Mähne einer mächtigen Spiritbestie. Brea winkte mit den Händen und versuchte, ein paar aufgebrachte Bürger zu beschwichtigen.

Und Minh, meine treue erste Gefährtin, stand mit den Vorderpfoten auf dem Tisch und beugte den Kopf vor, um ein gerade entdecktes Leckerchen zu verdrücken.

„Da haben wir’s“, sagte ich, als ich mich durch die Menge drängte. „Ein ganz normaler Tag im Leben eines Kultivators.“


VERGISS NICHT, EINE REZENSION ZU SCHREIBEN


Ich hoffe, der vierte Band von Türme von Acalia hat dir gefallen! Bitte hinterlasse eine Rezension, wenn das Buch dir gefallen hat.

[image: ]


AK


ANDERE DEUTSCHE ÜBERSETZUNGEN


Savage Ascension: Der Aufstieg des Champions: Buch I-III
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Blurb: Überlebe die Arena. Wähle eine Kriegerbraut. Meistere die in Vergessenheit geratene Kunst der Kultivierung.

Sie nannten mich einen Barbar und stießen mich dann in ihre grausame Arena.

Statt jedoch im Sand zu verbluten, wie sie gehofft hatten, nutzte ich die Kraft meines gesegneten Kerns, um emporzusteigen.

Als ich erfuhr, dass meine Feinde ein Heilmittel gegen die sich ausbreitende Plage der Unfruchtbarkeit besaßen, wusste ich, warum meine Götter mich geschickt hatten.

Ich bin Dagon Haldorson, Jäger und Hearthman von den nördlichen Ufern Eneas.

Ich werde immer stärker, schließe Bündnisse und gewinne die Herzen wunderschöner Kriegerbräute.

Und wenn wir die verlorenen Geheimnisse der Kultivierung enthüllen, kommen wir vielleicht noch einen Schritt weiter.

Gemeinsam könnten wir die Welt verändern.

(Dieses Buch enthält Darstellungen von Gewalt, nicht jugendfreie Themen und unübliche Beziehungen).


ATLAS KANE


Du kannst mir auch auf meinem Atlas Kane Facebook-Account folgen.

[image: ]


Weitere Bücher von AK:

Grimoire Thief: Hero’s Gambit

Who Let a Demon into the Mage Tower

Rise of a Glass Cannon Mage: A System Reborn

Wyvern Academy: Path of Ascension
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